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TAG ES SCHAU Dregger: Wenn Null-Lösung,
dann auch für Sowjet-Raketen
Militärexperten weisen auf Mobilität der SS 20 hin / Gespräche in derNATO

JCuftur wird ous dem Steuertopf subventioniert - die Theater sind
Fässer ohne Boden. Aber nicht alte wirtschaften gleich schlecht.
Die Ergebnisse der letzten Spielzeh von zehn großen deutschen
Theatern zeigen gewaltige Unterschiede: Ein Besucher im Münch-
ner Residenztheater erfordert weniger als 60 Mark Zuschuß, in
Bonns „Hauptstadt-Theater dagegen mehr ab. 190. Mark. Reine
Opem= oder Schauspielhäuser arbeiten besser als die herkömmli-
chen Dreispartentheater mit Schauspiel, Oper und Ballett. Vor
adern deshalb, weil der Eigenbetrag des Besuchers bei den gro-
BervOpemhäusem doppelt so hoch ist wie im Schauspiel Seite 21

POLITIK

Sicherheit: Als einen beachtli-

chen Fortschritt bei der Verbre-
chensbekämpfung wertet \ die
CDU/CSU den Kompromiß zur
„Scblqqrnetafahndung**. SPD
undGrünesprachen dagegen von
einem -Schn^verfehren find lie-

ßen. eine Sitzung des Ihnenaiis-;

schusses platzen. (S. 10) .

ScfmteBedenken gegen die An-
erikennung dex j3onfiiifiin-westfa-

lischen-
:

SAßegscHiü-fibsöd^
meldetBayetnaiL-Sifc veretieBen

eklatant -gegen-' Beschlüsse der

Kultusminister. (S. 4)

Anschlag: Beteinem Attentat ta-

müisdier Separatisten sind in Sri

Lanka.£8 Menschen getötet wor-

den. Sie zündeten Minen unter ei-

nem Konvoi mit landwirtschaftli-

chen Produkten.

Polen: Die katholische Kirche hat

Lech Walesa von dem Verspre-

chen entbunden, das mit dem No-
belpreis. 1883 erhabene Geld zur

Stärkung der privaten Landwirt-

schaft zu.- spenden. Enndpmi«n^>

bei den Verhandlungen zwischen
Staat und Srche sollen vermie-

den werden.

Antobomhe: Vor der US-Bot-
schaft öi Lissabon ist eine Auto-

"

bombe explodiert, ' die in dem •

Dienstwagen einesBotschaftsnnt-
gfedeä plaziert war. Es war der
dritte Anschlag in zwei Jahren.

Golfkrieg: Irakische Kampfflug-
zeuge haben ein vorgeschobenes
Marinehauptquartier Irans bom-
bardiert, um den Nachschub für

die iranische Znvasionsarmee zu
unterbinden. (S. S)

Heute in der WELT
mUENWDIE BUNDESWEHR?

Zwei streitbare Politikerinnen beziehen Stellung: die CSU-Abgeord-
nete Ursula Krone-Appuhn und ihre ParlamentskoUegm von der

SPD, Annemarie Renger. Frau Krone-Appuhn: „Wir wollen keine

Putzfrauen in Uniform, sondern Auf&egschancen für Frauen bis

zuni General. Das hat nichts mit Gleichheit von.Mann und Frau zu

tun, sondern naiit Gkichwerrigkert derFrauen.“ Annemarie Renger:

„Welche Blüten die-Diskussion treibt, zeigte die Forderung von Alice

Schwarzer, die Wehrpflicht für Frauen deshalb einzuführen, damit

auch Frauen den Wehrdienst aus Gewissensgründen verweigern

können-**' Seite 4

^ • WIRTSCHAFT
Außenwirtschaft: Der DUFT hat

die Bundesländer wegen ihrer

„unkoordinierten Au Renhandete-

:

politifc“ kritisiert. Präsident Otto

Wolff erklärte, durch eigene Aus-

land^prfiscartanzen, Exportsub-

ventionen und eine „Vasco-da-Ga-

ma-Aiütüde“ verschiedener Lan-

despolitiker droheeine Zersplitte-

rung des Gütesiegels „Made in

Genriany". (S. 11)

Börse: An den Alctienmäikten
ließ die Kaufbereitschaft bei stei-

genden Kursen wieder nach. Der
Rentenmarkt war gut behauptet

WELT-Aküenindex 278,39

(275.51). BHF Rentenindex

105,821 (105,789). BHF Performan-

ce Index 101,551 (101,492). Dollar-

mittelkuis 2^105(2^3524) Mark.
Goldpreis pro Feinunze 341,40

(337,25) Dollar.

SPORT
iSaffibaill: Die ‘Präsidenten der

Bimdesliga-Vei^eberaten heute

überReformen des Spielsystems.

Ein Vorschlag: Eine in Nord- und

Sädgmppe zweigeteilte Bundes-

äga. (S. 8)
•

TWnte Steffi Graf steht beim
Turnier von Boca West (Florida)

im Halbfinale. Sie besiegte Zina

Garrison (USA) 6:2, ß:7, 6:3 und
trifft nun auf die Tschechoslowa-

kin Sukova. (S. 8)

AUS ALLER WELT
SpaeeMb: Der für 1988 geplante

zweite Weltraumflug unter deut-

scher Regie wird nach den Worten

von Wissenschaftsminister Rie-

senhuber trotz des „Challenger“-

TJagHigks - wahrscheinlich nicht

Wrschobeh. (S. 22)

Goldene Kamera: Für die besten

FomsphlMstangen im Jahr 1985

verleiht die Programmzeitschrift

J3ÖRZU“ heilte neun Goldene
Kameras. Unter dem Preisträgern

ist auch Prinz Bernhard der Nie-

derlande. (S. 22)

Anggrdem Sie in dieser Ausgabe;

Meinungen: Der Schweigebann
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Forum: Personalien und Leser-
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Fermehen: Emfl. Obermann zum
letzten Male als Moderator von

&2ft

Berliner FÖmfestspiele: Doris

Blum riebt eme Zwiscbenbilaia

des Wettbewerbs r SJtt'

weit- Forschung - Technik:

neben plant das ^berrie
ddEraftweikderWett .. s.®

, befeind*™ da* VwtM* dwWHT. Wir ttlMi dl*

rmcJgba. Bonn
Noch vor dem sowjetischen KP-

Parteitag am 25. Februar werden die

USA^aqf die: Abrüstungsvorschläge
Generalsekretär Gorbatschow

Januar mit einer unter den
abgestimmten Ant-

n. Diese ist, wie Regie-

Friedhelm Ost erklär-

einen Briefwechsel

ideskanzler Kohl und
sowie weitere in-

Konsultationen

nn und Washington so-

zuständigen Brüsseler Al-

armen nanhhaHig beeinflußt
f^worden.

Der Sprecher des Auswärtigen
Amtes ergänzte, über die amerika-
nische Antwort bei den Genfer Rü-
stungskontroüverhandhingen herr-

sche zwischen den USA und den eu-

ropäischen Verbündeten .sehr große
Übereinstimmung“.

Über Details der Antwort wollten

der Regierungssprecher und der Ver-

treter des Auswärtigen Amtes nichts
mitteilpiy Der Mini^riumraprpphgr
wies lediglich auf Äußerungen des

Staatsministers im Auswärtigen Amt,
Jürgen Möllemann, bin, der erklärt

hatte, ein allein auf Europa begrenz-
tes Abkommen über die Vernichtung

aller Mittelstreckenraketen würde an
der Bedrohung Europas nichts än-

dern.

Der CDU/CSU-Fraktionsvorsitzen-
de Alfred Dregger bestritt in einem
Interview mit der WELT, daß es bis-

her irgendwelche Festlegungen gebe.

Zu den Vorstellungen einer modifi-

zierten Null-Lösung erklärte er
„Wenn schon eine Null-Lösung für

atomare Mittelstreckenraketen, dann-
sollte sie vollständig und uneinge-

schränkt sein." Den Sowjets, so Dreg-
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Wortlaut des Interviews

ger, „ein Reservat in Ostsibirien ein-

7nräumen, ist unzumutbar**.

Nach seiner Rückkehr von einer

USA-Reise hob der stellvertretende

Unionsfraktionsvorsitzende Volker
Rühe hervor, die Bedenken in der
NATO und in Japan gegen eine soge-

nannte modifizierte Null-Lösung bei

den Mittelstreckenwaffen würden in

Washington ernst genommen. Diese

sähe den Abbau aller sowjetischen

SS 20-Rakeien westlich des 80. Län-

gengrades im Gegenzug gegen den
Abbau der NATO-Systeme (Pershing

2 und Marschflugkörper) vor. östlich

des genannten Längengrades bliebe

der Sowjetunion eine bestimmte An-
zahl von Mittelstreckenraketen erhal-
ten.

Rühe sagte dazu, daß das, wovor
man schon früher gewarnt habe, auch
heute unverändert gelte. Eine euro-
päische Abrüstungslösung dürfe
„keinen Export von Bedrohung" in
den. asiatischen Raum mit sich brin-
gen.

Angesichts der Beweglichkeit der
SS 20-Raketen warnten' NATO-
Experten vor der Möglichkeit der
schnellen Verlegung dieser Waffen in
Stellungen, von wo sie auch wieder
europäische Ziele erreichen könnten.

Der Außenamtssprecher pnrbtp

solchen Bedenken mit dem Hinweis
zu begegnen, daß das ursprüngliche
westliche Ziel einer „globalen Null-

Lösung“ bei den Mittelstreckenwaf-
fen mit der aktuellen US-Antwort auf
Gorbatschow nicht aufgegeben wer-
de. Man sei aber bereit, über „Zwi-
schenschritte“ zu diskutieren.

Nach offiziellen Bonner Angaben
werden in der US-Antwort für Genf
die sowjetischen Kurzstrecken-Rake-
ten mit Reichweiten bis zu 1000 Kilo-

meter, die mit rund 600 Werfern auf
Westeuropa gerichtet sind, nicht be-
rücksichtigt werden.

DER KOMMENTAR

Die Sorgen der Partner
FRITZ WIRTH

N ach fast fünfwöchigem Zö-
gern und Beraten wird Präsi-

dent Reagan in den nächsten Ta-
gen diejüngsten Abrüstungsange-
bote Gorbatschows beantworten,
die in ihrer ersten Phase den Ab-
zug aller Mittelstreckenraketen

aus Europa vorsehen. Die Ant-
wort war eine schwere Geburt,
weil die Vorschläge überraschend
kamen und weil sie über alle ver-

teidigungstechnischen und strate-

gischen Erwägungen hinaus eine

außenpolitische Komponente ha-
ben.

Sie zielten ganz offensichtlich

darauf ab, unterschiedliche Inter-

essenlagen in der Nuklearrüstung
unter den europäischen Alliierten

zu ignorieren, die britische und
französische Nuklear-Souveräni-

tät in Frage zu stellen und damit
Differenzen unter den Bündnis-
partnern zu schaffen. Das ist of-

fenbar gelungen. Im State Depart-
ment in Washington bezeichnet

man den Konsultationsprozeß mit
den Alliierten als „sehr ernst“. Die
Hauptsorge der europäischen
Partner ist dabei nicht einmal, daß
derAbzug derMittelstreckenrake-
ten aus Europa ungleichgewichtig
wird und den Sowjets weiterhin

die Möglichkeit bietet, mit ihren

ach Asien verlegten SS 20 West-
europa zu erreichen, zumal man in

Washington versichert: Kein ame-
rikanischer Verhandlungsführer
würde jemals ein derartiges Ab-
kommen unterzeichnen.

Es bleibt vielmehr eine grund-
sätzliche Sorge: Bei der Stationie-

rung amerikanischer Marschflug-
körper und Pershings in Europa
ging es seinerzeit den europäi-

schen Partnern nicht nur darum,
der Bedrohung durch die SS 20 zu
begegnen, sondern grundsätzlich
die USA sicherheitspolitisch en-

ger an Europa anzukoppeln. Die
Frage ist legitim: Sollte es Gorba-
tschow mit seinen Vorschlägen
gelingen, den amerikanischen
Verteidigungsschirm über Europa
zu durchlöchem?

D ie Frage ist um so berechtig-

ter, als ein nuklearfreies Eu-
ropa, das allein nur noch aufseine
konventionelle Verteidigung ver-

traut, ein verteidigungstechnisch

und rüstungsquantitativ höchst
ungleichgewichtiges Problemge-
biet würde. Die Antwort Reagans
an Gorbatschow wird deshalb

noch lange nicht das letzte Wort in

dieser Sache sein.

Sindermann baut auf die Hilfe der SPD Frankreichs

Justizmimster

Badinter abgelöst
Volkskammerpräsident von Kohl empfangen / Demonstration vor „DDR“-Vertretung

PETER PHILIPPS, Bonn
Volkskammerpräsident Höret Sin-

dermann hatte, wie er bei seiner An-
kunft in Bonn sagte, die umstrittenen

Geraer Forderungen, nach Anerken-
nung ein»- eigenen „DDR"-Staats-

bürgerschaft eigentlich „nichtaktuell

im Gepäck“. Später aber sagte der

Vertraute Honeckers, daß er sich auf
diesem Gebiet Unterstützungvon sei-

nen sozialdemokratischen Ge-
sprächspartnern erwarte.

Im Gepäck hatte der regelmäßig

als „Eisbrecher“ bei schwierigen Mis-
sionen eingesetzte SED-Repräsen-
tant nach eigenen Worten nicht nur
„viele Grüße von Heim Honecker,
sondern auch „viele Themen-, die ei-

ner „Klärung bedürfen, um das Ver-

hältnis immer enger zu gestalten“

zwischen den beiden Staaten in

Deutschland. Honeckers-Abgesand-
ter sprach gegenüber Journalisten

selbst „die Frage der menschlichen
Beziehungen" an, die bei innerdeut-

schen Gesprächen „immer im Vor-

dergrund stehen“.

Rund eineinhalb Stunden, dreißig

Minuten länger als vorgesehen, zogen
sich BundeskanzlerHelmut Kohlund
der Volkskammer-Präsident in das
Arbeitszimmer des Bonner Regie-
rungschefs zurückund sprachen über
die innerdeutschen Beziehungen,
aber auch über die internationale La-
ge nach dem Genfer Treffen von
Reagan und Gorbatschow.

Punkt 9 Uhr 45 war Sindermann,
der auf Einladung der SPD für zwei-

einhalb Tage nach Bonn gekommen
ist gestern mit einerSondermaschine
der J3DR“-Gesellschaft „Interflug“

auf dem Köln-Bonner Flughafen ge-

landet OppositionschefHans-Jochen
Vogel begrüßte ihn dort kurz und
nahm ihn nach getrennten Fährten
am Eingang des Bundeshauses wie-
der in Empfang.
Nach einem kurzen Gang durch

das Bundeshaus zogen sich Vogel
und Sindermann zu einem Vier-Au-

gen-Gespräch ins Arbeitszimmer des
SPD-Fraktionsvörsitzenden zurück.

Bevor die gastgebenden Sozialdemo-

kraten (einschließlich desParteichefs
Brandt) und die Sindermann-Delega-
tion zum Mittagessen fuhren, ließ

rieh der Mann aus Ost-Berlin von Vi-

zepräsident Heinz WestphaL noch
kurz den leeren Plenarsaal zeigen.

Am späten Nachmittag, nach dem
Gespräch bei Kohl, trafen Sinder-

mann und seine Begleiter sowie die

Sozialdemokraten sich zu einer gro-

ßen Gesprächsrunde wieder im Bun-
deshaus.

Währenddessen demonstrierten
vor der Ständigen Vertretung der
„DDR" in Bonn mehrere Angehörige
von Personen, die in der „DDR“ fest-

gehalten werden. „Bringen Sie Frie-

den unter die deutschen Familien,
Herr Sindermann“, lautete die Forde-

rung auf dem Plakat, die der Heidel-

berger MedizinerWolf-DieterThomit-
zek an den SED-Funktionar richtete.

Die „DDR“-Vertreter weigerten rieh

jedoch, eine Petition für.seine in Ost-

Berlin seit sechseinhalb Jahreninhaf-
tierte Schwester entgegenzunehmen.

DW. Paris

Der bisherige französische Justiz-

minister Robert Badinter, der allen

sozialistischen Regierungen unter
Staatspräsident Mitterrand angehört
hat, ist am Mittwoch zum Präsiden-

ten des französischen Verfassungsra-

tes (Conseil Constitutionnel) berufen
worden. Dies wurde gestern nachmit-

tag in Paris offiziell mitgeteilt Badin-

ter galt als eines der herrausragend-

sten Mitglieder des Kabinetts Fabius.
Der Conseil Constitutionnel ist das
höchste Organ zum Schutz der fran-

zösischen Verfassung.

Zum neuen Justizminister wurde
der bisherige Minister für Handel und
Handwerk, Michel Crepeau von der
mit den Sozialisten verbündeten

linksliberalen MRG ernannt Badin-

ter hatte noch gestern vormittag im
Kabinett den Entwurf für ein neues
Strafgesetzbuch vorgelegt das den
Code Napoleon aus dem Jahre 1810

umfassend reformieren solL

Hauseigentümer
befürchten

Wertverlust
Go. Bonn

Eine „Wertevemichtung“ größten
Ausmaßes befürchtet der Präsident
des Zentralverbandes der Deutschen
Haus-, Wohnungs- und Grundeigen-
tümer, Theodor Paul, für den Fall,

daß die Wohnungsbaufördereng im
bisherigen Umfang aufrechterhalten

bleibt und daß Bauminister Schnei-

der an einer Jahresbauleistung von
300 000 Wohnungen festhält In ei-

nem Gespräch mit der WELT schloß

Paul nicht aus, daß der gesättigte

Wohnungsmark: ein Umdenken auch
in der Eigentumsfcrderung erforder-

lich machen könnte.

Paul kritisiert, daß die Grundsätze
der sozialen Marktwirtschaft immer
noch nicht in der Wohnungswjrt-
schaft angewendet würden. In der
kommenden Legislaturperiode soll-

ten hier eindeutige ordnungspoli-

tische Entscheidungen gefallt wer-
den.

Seite 12: Zu viele Wohnungen

Wilms: Wettbewerb um Auszubildende Marcos setzt auf weiterer Anstieg

Handel mit Moskau bei Aktien erwartet

p.p.Bonn
Die Bundesregierung «wartet für

dieses Jahr eine leichte Entspannung
auf dem LehrsteHen-Marirt. Wie Bfl-

dungsministerin Dorothee Wilms ge-

stern nach der Verabschiedung des

„BemfcbfldungsbericMs 1986" sagte,

gebt sie von rund 740 000 Bewerbern
aus, denen 10000 bis 20 000 mehr
Ausbildungsplätze gegenüberstehen

als 1985. Im vergangenen Jahr hatte

es 756 000 LehrsteDen-Suchende ge-

geben,von denenbiszumJahresende
95 Prozent vermittelt werden konnte.
Frau WÜms: Von den 38 991, die bis

zum 3LDezember ohne Ausbildungs-

platz geblieben sind, konnten inzwi-

schen weitere untergebracht werden.

Die Bundesregierung bleibt trotz

des jüngsten Vorstoßes der SPD-
Opposftkm, von Betrieben eine Abga-
be verfangen zu wollen, die nichtaus-

bilden, bei ihrem Kurs, „auf das freL

willige Aushüdongengagement der

Wirtschaft zu setzen“. Außerdem
würden auch für die Zukunft „die

Rahmenbedingungen für das be-

währte System derdualen Berufsaus-
bildung gesichert“ werden, sagte die

Mimsterin und kündigte dareberhin-

aus an: Der Bund werde in diesem
Jahr seine eigenen Ausbildungsakti-

vitäten „mindestens auf dem hohen
Niveau des Vorjahres halten“ ,was ei-

nem Angebot von rund 32 000 Lehr-
stellen entspricht

Alle demographischen Daten las-

sen eine Entwicklung erwarten, die

spätestens 1990 dazu fuhren wird,

daß „die Gesamtnachfrage nach
Lehrstellen die 600 000-Grenze unter-
schreitet“. Für Frau Wilms war dies

gestern Anlaß, an die Wirtschaft zu
appellieren: „Mittelfristig wird der
Wettbewerb um Ausbildungsplätze
in einen Wettbeweib um Auszubil-

dende Umschlägen. Betriebe, die ih-

ren Fachkräftebedarf langfristig und
qualitativ hochwertig sichern wollen,
sind deshalb gut beraten, wenn sie

jetzt die Chance der gegenwärtig

noch hohen Nachfrage nach Ausbil-
dungsplätzen nutzen und ihre Ausbil-

dungsanstrengungen forcieren. Inve-

Bonn erwartet Entspannung auf dem LehrsteUen-Markt / Bernfebfldnngsbericht verabschiedet

stitionen in die Berufsausbildung

beute sind Investitionen für die Zu-
kunft.“

Eher am Rande ging die Ministerin

auch auf die in letzter Zeit Starter

gewordene Diskussion darüber rin,

daß viele Jugendliche für die „fäl-

schen Berufe ausgebildet, also fehl-

qualifiziert würden". Nach den ihr

vorliegenden Untersuchungen lasse

sich dieser Vorwurf nicht aufrefchter-

halten. Denn zum einen leisteten

viele Jugendliche entweder nach
Lehrabschluß ihren Wehrdienst ab
oder sie qualifizierten sich weiter.

Beides könne man wohl nicht „als

Fehlstart“ bezeichnen. Und generell

„kann glatter Berufestart eben auch
nicht heißen, Anschluß-Tätigkeit im
erlernten Beruf*. Schließlich stunden

den knapp 1000 verschiedenen Aus-
bildungsrichtungen insgesamt 25 000

Tätigkeitsprofile an Arbeitsplätzen

gegenüber, für die es zum Teil keine
„eindeutig zuzuordnende Ausbil-

dungsrichtungen" gebe.

Debatte über den
„Mülltourismus“

DW. Bonn
Der jährliche Transport von rund

800 000 Tonnen zum Teil hochgifti-

gen westdeutschen Mülls auf die

„DDR“-Deponie Schönberg an der

Zonengrenze bei Lübeck hat gestern

den Bundestag beschäftigt ln einer

von den Grünen beantragten Aktuel-

len Stunde verlangte ihreAbgeordne-

te Hannegret Hönes einen sofortigen

Stopp dieses Jdüütourismus" im In-

teresse der Gesundheit der Bürger.

Der Parlamentarische Staatssekre-

tär im Bundesinnenministerium,
Spranger (CSU), entgegnete, daß

nach derzeitigen Erkenntnissen keine

Gefahr für das Lübecker Gebiet dn^
he. Die „DDR“ halte sich genau an

die vereinbarten Ablagerungsvor-

schriften.

Spranger kündigte einen Vorstoß

von Innenminister Friedrich Zim-

mermann an. Er will mit der „DDR"
in Verhandlungen über noch zu kla-

rende Fragen treten-
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DW. Manila

Der philippinische Präsident Fer-

dinand Marcos laßt seinen Drohun-
gen, sich bei nachlassender Unter-

stützung durch die USA an die So-
wjetunion wenden zu wollen, jetzt of-

fenbar erste Täten folgen. Gestern
trafsich der Präsident mitdem neuen
Botschafter der Sowjetunion in Mani-
la, Wadim Schabalin. und betonte da-

bei die „Freundschaft und Zusara-
' menarbeit zwischen den Landern un-
ter den Grundsätzen friedlicher Ko-
existenz, Gleichberechtigung, gegen-

seitiger Unterstützung und Nichtein-

mischung in die inneren Angelegen-

heiten".

Vor Reportern sagte Marcos, die

Philippinen seien an einem Ausbau
des Handels mit der Sowjetunion in-

teressiert

J. G. Düsseldorf

In grundsolider Verfassung mit

weiterem Kurssteigerengspotential

um bis zu 25 Prozent sieht die Degab-
AnlagenberatungsgeSeilschaft

(Deutsche Bank-Konzern) die deut-

schen Aktienbörsen auch bis Ende
1986. Konsumbezogene Werte dürf-

ten mit 20 Prozent Gewinnbesserung,
Warenhäuser sogar mit 40 Prozent, an
der Spitze stehen. Nach gut einem
Jahrzehnt Gewinnschwund erwartet

das Institut für die untersuchten 140

deutschen Aktiengesellschaften im
nunmehr vierten Erholungsjahr eine

weitere Ertragsbesserung um reich-

lich 10 Prozent Das günstige Börsen-
klima werde 1986 zahlreiche Mittel-

stands-Unternehmen zur erstmaligen

Aktien-Emission an Publikumsaktio-
näre veranlassen.

Diskussion über
„Schiedsstelle“

DW.Bonn

;
Im Streit um die geplante Ände-

rung des Streikparagraphen 116 Ar-

beiteförderungsgesetz (AFG) konzen-

triert yifh die Diskussion winrfimpnri

auf den Vorschlag zur Einrichtung
einer „SchjedssteTlp"- Wahrend der

DGB und die IG Druck und Papi»
den Vorschlag des westfälischen

CDU-VarsitzendenKurst Biedenkopf
gestern ablehnten, signalisierte die
FDP-Sozialexpeirtm Irmgard Adam-
Schwaetzer Kompromißbereitschaft
der FDP in diesem Punkt Regie-
rungssprecher Friedbelm Ost erklär-

te, die Bundesregierung beteiligesich

nicht ah Spekulationen über mög-
liche Verbesserungsvorschläge. In ei-

nem interview der „Büd“-Zdtung
erklärte Frau Adam-Schwaetzer,
wenn die CDU mit Rücksicht aufihre

Sozialausschüsse eine „Schieds-

stelle“ haben wolle, „werden wir dar-
überin der Koalition reden“. Es raüs-

« aber bei der angestrebten Klarstel-

lung im Paragraphen 116 bleiben.

Diskussion um 116:

„Neue Dimension“
gba.Bann

In einem Briefhat Arbeitgeberprä-

sident Otto Esser dem DGB-Vorsit-
zenden Emst Breit vorgeworfen, in

die Diskussion um den S 116 Arbeits-

forderungsgesetz eine „neue und wie
mir scheint gefährliche Dimension“
gebracht zu haben, die geeignet sei,

das politische Klima zu vergiften. Es
scheine Breit weniger um den um-
strittenen Paragraphen als um eine

allgemeine politische Auseinander-
setzung zu gehen.

Diese Kampagne sei eine Fortset-

zung derAktionswoche vom Oktober
vergangenen Jahres, mit derderDGB
seine Organisationsmacht einmal

mehr in den Dienst einseitiger par-

teipolitischer Beeinflussung seiner

Mitglieder stelle und entsprechend
Partei ergreife. Esser appelliert an
Breit, diesen Weg nicht weiter zu be-

schreiten, sondern Fairneß gegen-
über dem Sozialpartner und gegen-
über den Institutionen des Staates zu

üben.

In der evangelischen Kirche
Klage über „Substanzverlust“
Zahl der Austritte wächst / „Es geht an das Eingemachte“

DW. Stnttgart/ltzeboe

Mit Kommentaren der Besorgnis

und Kritik haben führende Vertreter

der evangelikalen Bewegung auf den
starken Anstieg der Austritte aus den
Gliedkirchen der Evangelischen Kir-

che in Deutschland (EKD) reagiert

Nach der jetzt veröffentlichten EKD-
Statistik erhöhte sich die Zahl der
Kirchenaustritte 1984 gegenüberdem
Voijahr um 12,4 Prozent auf 127 000.

Seit 1970 haben insgesamt 2,04 Millio-

nen Menschen die Kirche verlassen.

Der Sprecher der Evangelikalen in

der EKD-Synode, Dekan RolfScheff-

buch (Schorndorf bei Stuttgart) er-

klärte, dieser „quantitative und quali-

tative Substanzverlust“ zeige, daß es

der Evangelischen Kirche an das
„Eingemachte“ gehe.

Nach seiner Ansicht gibt es drei

Austrittsgründe: Für viele sei der

„hemmungslose Pluralismus" auf
Kirchentagen so abschreckend, daß

Menschen „mit dieser Kirche nichts

mehr zu tun haben wollen“, fürande-
re bestätige der „pluralistische

Selbstbedienungsladen", daß man
auch ohne Kirchen gläubig leben

könne. Die dritte Gruppe sei ent-

täuscht darüber, daß sie den „Markt
der Möglichkeiten“ der Kirchentage
nicht in ihrer Gemeinde vorfinden.

Für den Vorsitzenden der Konfe-

renz bekennender Gemeinschaften,
Pfarrer Fritz Grünzweig (Stuttgart),

„sind die vermehrten Kirchenaustrit-

te ein Alarmzeichen für die innere

Verarmung unseres Volkes“. Die Bot-

schaft der Kirche werde oft durch
politische Ideologien ersetzt Grün-
zweig: „Wo die Botschaft entleert ist

da entleeren sich auch die Kirchea“
Es sei an der Zeit, daß die Kirche sich

wieder neu auf die Botschaft der Bi-

bel besinne. Pastor JensMotschmann
(Itzehoe) von der „Bekennenden Ge-
meinschaft“ in der nordelbischen

Kirche - sie liegt mit mehr als 26 000

Austritten an der Spitze - zeigte sich

„erschüttert, aber nicht verwundert“

über die hohe Zahl der Kirchenaus-
tritte. Wenn die nordelbische Synode
angesichts des „eigenen geistlichen

Notstandes“ zehn Stunden über Süd-
afrika debattiere, werde sie wohl
kaum geistliche Impulse in die Ge-

meinden vermitteln können.
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Ausmarsch der Schwäche
Von Günther Bading

I
n trauter Gemeinsamkeit sind die Abgeordneten von SPD
und Grünen aus der Sitzung des BunrieKfagginnpnaii<«chiift-

5® ®usgezogen, in der abschließend über die Gesetze zur
^uunrung des maschinenlesbaren Personalausweises und
Passes sowie über die „Schleppnetz&hndung“ beraten wurde.
Zwar hatten die KoaÜtionäre von CDU/CSU und FDP der

eines einzelnen Paragraphen angeboten, nach einem ersten,

erläuternden Durchgang zu pausieren, um intern beraten zu
können - aber die rot-grünen Verweigerer wollten sich ihren
Miniatur-Eklat nicht nehmen lassen.

Der Ausschuß tagte dennoch weiter, und der Verabschie-
dung der Gesetze steht nun nichts mehr im Wege. Im Klartext
bedeutet dies, daß der Versuch des in der Praxis längst beste-
henden parlamentarischen Bündnisses der Roten und Grünen
fehlgeschlagen ist, den Beratungsablauf so zu stören, daß die

neuen Ausweise nicht wie geplant - nach entsprechender
Behandlung der Angelegenheit in den Ländern - am 1. April

1987 ausgegeben werden können.

Auch die Verschleppnetz-Manöver der beiden Freidemokra-
ten Baum und Hirsch in der Behandlung des Paragraphen 163
d seit Wochenbeginn führten nicht zum erhofften Abkoppeln
des Schleppnetz-Paragraphen von Paß- und Ausweisgesetz.
Sie nötigtenm zwar zu weiteren Besprechungen von Spitzen-
politikern. In der Sache aber konnten sie den vom freidemo-
kratischen Parteivorsitzenden dem Koalitionspartner signali-

sierten Einigungswillen nicht torpedieren. Vielmehr zeigte

Bangemann rieh zu spater Stunde wohlvoibereitet und stark

genug, die Verzögerungsargumente Baums vom Tisch zu wi-

schen. Der Parteichefmag erkannt haben, daß nicht allein die

Rinigungskraft der Koalition, sondern die eigene Führungsfa-
higkeit aufden Prüfstand gestellt war.

Von der Sache her kann die Koalition zufrieden sein. Den
Bedenken der Datenschützer wurde Rechnung getragen. Aber
jede negative Präjudizierung der nach 1987 aufgrund des
Volkszählungsurteils anstehenden Bereinigungen etwa bei der
Rasterfahndung oder der beobachtenden Fahndungen wurde
vermieden.

Höhenflug im Verkehr
Von Wilhelm Hadler

D as Straßburger Europaparlament neigt dazu, sich auf Ge-
bieten zu tummeln, für die die EG keine Kompetenzen

besitzt Ein Beispiel dafür ist die jüngste Entschließung zur
Straßenverkehrssicherheit Es mag noch angehen, daß die
Abgeordneten Vorschläge für Sicherheitsgurte, Nebelleuchten
oder dieHöhe der Stoßstangen unterbreiten. Diese Vorrichtun-
gen sind für die technische Zulassung und damit für den freien

Warenverkehr von großer Bedeutung; Zweifelhaft ist-jedoch,
ob sich das Haus einen Dienst erweist, wenn es sich für ein
Tempolimit auf den Straßen oder .für ein Verbot des Tragens
von Walkmen für Motorradfahrer stark macht
Mit solchen Resolutionenwird nur ein schwacherDruck auf

die Regierungen ausgeübt Sie richten rieh nun einmal vor-

nehmlich nach ihrer nationalen öffentlichen Meinung. Der
Europa-Idee nützt es nicht, wenn den Autofahrern Geschwin-
digkeitsbegrenzungen aufgezwungen weiden sollen, die sie für

unnötig halten. Da fallt auch kaum ins Gewicht, daß es sich

nicht um eine bürokratische Entscheidung handelt, sondern
um die Meinungsäußerung eines direktgewählten Parlaments.

Nach Ansicht der Abgeordneten ist das Tempolimit eine

„unerläßliche Maßnahme zur Verbesserung der Verkehrssi-

cherheit“. Obwohl es es nur auf deutschen Autobahnen keine
allgemeine Geschwindigkeitsbegrenzung gibt, verzichteten die
Verfasser der Entschließung darauf die Bundesrepublik na-

mentlich zu nennen. Auch Angaben über die europaweit ver-

tretbare Höchstgeschwindigkeit blieben aus. Um sich aufeine
Zahlzu einigen, hatte esebenso zeitraubenderAuseinanderset-
zungen bedurft wie in den nationalen Parlamenten.

Auch die EG-Kommission zögert seit Monaten, ihre ange-
kündigten Vorschläge vorzulegen. Ursprünglich sollten sie

rieh auf die Bedürfnisse des Umweltschutzes stützen. Nach
dem deutschen Großversuch schwenkt man auf Argumente
der Verkehrssicherheit um. Eine Rechtsgrundlage für ein

Tempolimit läßt sich in den Römischen Verträgen jedoch
schwer finden. Deshalb ist anzunehmen, daß sich Bonn nicht

ohne weiteres im Mmisterrat überstimmen lassen wird.

Schilder-Schilda
Von Joachim Neander

O b es schön und nützlich ist, daß jetzt immer mehr Bundes-
länder an ihren Grenzen Schilder mit dem Landeswappen

aufstellen, darüber läßt sich prächtig.streiten. Merkwürdig
daran ist, daß so gut wie alle, die in der Öffentlichkeit lästernd
darüber herziehen, ebenso forsch wie ahnungslos - na, wen
denn wohl - die Bayern als die Erfinder dieser Landersitte

hinstellen.

Dabei prangen die weitaus ältesten dieser Schautafeln des
deutschen Föderalismus seit vielen, vielen Jahren an den
Grenzen des Bundeslandes Hamburg: in sattem Rotund schon
durch Größe und Wappen nicht zu verwechseln mit dem
gelben Ortsschild.

Aber so einer freien sozialdemokratischen Hansestadt
„typisch deutsche Kleinstaaterei“ vorzuwerfen, da müßte man
sich zur Begründung schon etwas Kluges entfallen lassen. Bei
Bayern geht das einfacher.

Vollends komisch aber wird es, wenn - wie jetzt in Rhein-

land-Pfalz - die Schildermäkler den modischen Vorwurf der

Kleinstaaterei mit zusätzlichen Argumenten untermauern, die

selber ein fast ins Absurde gesteigertes kleinstaatliches Den-
ken offenbaren. Der stellvertretende Vorsitzende der rhein-

land-pfälzischen FDP ereifert rieh nämlich darüber, daß der

zuständige Wirtschaftsminister die neuen Wappenschilder
nicht von landeseigenen Künstlern, sondern von einem Profes-

sor in Braunschweig habe entwerfen lassen. Dies sei eine

Mißachtung der heimischen Designer-Gilde und beige außer-

dem die Gefahr, daß das Landeswappen von einem Landfrem-
den verschandelt werde.

Die läßt für die Zeit nach der nächsten Landtagswahl An-

fang 1987 im Lande Rheinland-Pfalz völlig neuartige politische

Debatten befürchten. Vielleicht melden sich dann in der FDP
Stimmen, die eine Koalition mit derCDU prinzipiell ablehnen,

weil Ministerpräsident Bernhard Vogel in Göttingen (nur hun-

dert Kilometer von Braunschweig) geboren und in München
(pfui Deibel) zur Schule gegangen ist.

„Wieso schicken die für Iwans Vater fünfundzwanzig Spione herüber und für meinen Papa pur

zwei?“ G1LES / DAliy'MIRRQft

Der Schweigebann bricht
Von Dankwart Guratzsch

B ei der Berichterstattung über
verheerende Umweltschäden

bekommen die westlichen Medien
Konkurrenz. Immer häufiger be-

richten Ostblock-Zeitungen über
Ereignisse, die in des* Vergangen-
heit zu den bestgehüteten Staatsge-

heimnissen gehörten: Die Ver-
schmutzung der Flüsse, der Tod
der Wälder, die Vergiftung der

Atemluft sind schon lange keine

Erscheinungen mehr, die rieh der
angeblich allem am Profit orien-

tierten kapitalistischen Produk-

tionsweise in die Schuhe - sprich:

in die Schornsteine - schieben las-

sen. Im Gegenteil: Gerade in den
Ländern des real existierenden So-

zialismus beginnen rieh die Um-
weltprobleme in einer Weise zu
häufen, wie dies aus keinem westli-

chen ilvliisiTipianH bekannt ist.

So ist das Beispiel des Dorfes

Biegnitz im niederschlesischen

Kupferrevier Lüben-Glogau, des-

sen Einwohnerschaft mit der von
vier umliegenden Gemeinden we-

gen der Verseuchung der Luft

durch Industrieabgase evakuiert

werden mußte, nur ein Menetekel

-

sicher kein EinTplfall. In detTsche-

choslowakei zum Beispiel scheiter-

te<üe Evakuierung der ganzenRe-
gion von Teplitz-Schönau, Brux,

Bilm, Dux und Leutensdoif 1982

lediglich daran, daß Transportmit-

tel fehlten.

Durch Veröffentlichung in der

Presse erhalten die Umweltproble-

me jetzt allerdings auch im Ost-

block einen neuen gesellschaftli-

chen Rang. Denn nun sind es nicht

mehr wie vor drei Jahren in der

Tschechoslowakei Dissidenten, die

die Umweltskandale und Geheim-
berichte der Wissenschaftler an die

Öffentlichkeit bringen. Sondern es

ist zum Beispiel die polnische Zei-

tung „Zyde Warszawy“, die Blei

und andere Schwermetalle in Luft

und Erdboden dafür verantwort-

lich macht, daß die Zahl zurückge-

bliebener Kinder ständig zunimmt.

Und es Ist das Organ der polni-

schen Bauernpartei „Dziennik Lu-

dowyH
,
das es der übermäßigen

Konzentration von Schwefeldio-

xid, Stickoxiden, Kohlenstoffen

und Blei in der Luft Oberschlesiens

zuschreibt, wenn dort 30 Prozent

mehr Krebserkrankungen und 45
Prozent mehr Erkrankungen der

Atemorgane als im Landesdurch-

f schnitt registriert werden.

Für die Öffnung der Umweltdis-
kussion gibt es aus dem ganzen
Ostblock Belege - die weitestge-

henden aus China, wo nationale

Umweltinstitute in Peking und im
Süden des Landes gegründet wur-
den, wo vier Öko-Magazine erschei-

nen, Umweltprobleme auf Tagun-
gen diskutiert und von Wissen-
schaftlern in Tageszeitungen kri-

tisch beleuchtet werden. Aber
selbst in der Sowjetunion scheint

der Schweigebann gebrochen.

Die sowjetische Jugendzeitung

„Komsomolskaja Prawda“ ging
jetzt sogar so weit, das Verhalten

der Behörden offen zu kritisieren.

Umweltschützer würden noch im-

mer wie Staatsfeinde behandelt,

während die Zerstörung von Flüs-

sen und Seen, die ruinöse Behand-
lung der Schwarzerdeboden, die

Ausrottung der Heringe bei Kam-
tschatka ungehemmt weitergingen
Eine Öko-Katastrophe sagte die

Zeitung voraus, wenn die neue so-

wjetische Führung beim angekün-
digten Ausbau der Wirtschaft ohne
Rücksicht auf die Natur'vorgehe,
und forderte ein Staatskomitee für

Umweltschutz.

Auslöser der neuen Umweltdis-

kusrion ist hier unter anderem das

gigantische Projekt der Umleitung
sowjetischer Ströme von Norden
nach Süden geworden, über dessen
möglicherweise epochale ökolo-

gische Folgen die sowjetischen

Wissenschaftler tief zerstritten

sind. Gerade an diesem Beispiel er-

weist sich die eigentliche Tiefendi-

Wondel durch Waldsterben: Das
Erzgebirge foto: dpa

mension der für den Ostblock völ-

lig neuen offenen Diskussion.

In den Landern des Dialekti-

schen Materialismus sind die Na-
turwissenschaften nach der Verfol-

gung und Ausrottung der Religion

in den Rang einer neuen Staatsreli-

gion erhoben. Seit der Umweltde-
batte ist der Vorhang in diesem
ADerheüigsten desTempels der rei-

nen Lehre zerrissen.

Daß Wissenschaftler Wissen-

schaftlern widersprechen, daß -

wie in Polen, der Tschechoslowa-

kei, und übrigens auch in China -

ausgerechnet die Akademien der

Wissenschaftaen den wissenchaft-

lich-technischen und industriellen

Fortschritt in Frage stellen, das be-

deutet für jenen Staatenverbund,

der selbst gesellschaftlichen und
historischen Wandlungsprozessen

„wissenschaftliche“ Gesetzmäßig-
keiten unterstellt, eine spirituell-

existentielle Erschütterung wie
durch ein päpstliches Schisma.

..Dieser Konflikt kann nicht da*

durch beigelegt werden, daß rp»"

ihn leugnet Umweltprobleme sind

neue Gedankengebilde, sie sind

von handfestester materieller Qua-

lität Zu den wirtschaftlichen Aus-

wirkungen auf Industrieansiedlun-

gen, gp^pTlsrhaftlif-hg Akzeptanz
und Arbeitsfähigkeit von Wirt-

schaft und Staat treten die unmit-

telbaren persönlichen Auswirkun-
gen auf Gesundheit und Lebens-

qualität des Einzelbürgers. Gerade
diese „subjektiven“ Aspekte ste-

hen in der gesamten Umweltdis-
kussion des Ostblocks plakativ im
Vordergrund.

Darin erweist sich, wie tief die

Verunsicherung bereits bis in die

höchsten Parteiränge eingedrun-

gen ist Anders wäre es gar nicht zu

erklären, daß im geschlossenen Sy-
stem der Ostblockstaaten mit sei-

ner Neigung zur unanfechtbaren
Einheitsmeinung widersprüch-

liche Berichte mit einem derart

alarmierendem Unterton über-

haupt erscheinen können.

Dieser Prozeß einer gesellschaft-

lichen Transformation ist vielleicht

der interessanteste Aspekt der

neuen Umweltdiskussion. Man
wird sehen, welche Bereiche er

noch ergreift.

IM GESPRÄCH F. Beminghausöi^*

Sorgen an der
Von Winfried Wessendorf

D as Amt des Präses der Bremer
Handelskammer erfordert viel

politisches KngerspitzengefühL

Denn auf der einen Säte vertritt.cüe

ffamirislnimnwr Hio Tptprpayn’ der
bremischen Wirtschaft, andererseits

gab und gibt es in der Hansestadt ein

traditionelles Bündnis - zwischen
KaufleutehundArbeitern,dasmletz- -

ter Zeitaber stark belastet ist

Jedenfalls ist es.kein Zufall, daß
derPräsek von ypem Arbeitszim-

mer im ehrwürdigen .Schütting auf
das Rathaus.blickt Diese Konstella-

tion besteht in. Bremen schon seit

Sie iri mehr als nur
.

Gegenüber. Auf
Seite, dem Senate gflrt es .

i Monaten- einen neuen
der anderen, derJSauf-

maprisohflftj seit Anfang des Jahres

auch: Friede Beminghausen. Der ge-

fehäftstfüteeide Gesellschafter einer
Bnfaimprwtflrm«, des-

sen privates Hobby die Pflege.von
Biotopen ist,, begaim; soglricb ‘eine

Bestandsaufnahme, des Lebensrau- .

mes Bremen, mit einem trockenen
Jeder". Beminghausen: „Wal ma&
ches an diesem Resümee sicher dazu
nicht angetan ist das Image Bremens
zu verbessern." •...••
Die sozialdemokratische Landesre-

gierung wird keineswegs geschont
„Die Ursche unserer Finanzmisere
liegt neben dem ungerechten Steuer-
verteüungssystem, ima jährlich

etliche MillionenMark kostet, bei der

hausgemachten Personalausweitung,

die uns in wesentlich größerem Um-
fang mitjährlich mehr als 800 Müliö-
neu belastete

Konsequenterweise forderte der

5Qjährigedie Novellierungdes Perso-
nalvertretungsgesetzes -ein Tabu für

die in Bremen alleinregierende SPD.
Es müsse so gestaltet werden, wie es

in der ganz überwiegenden Mehrzahl
der anderen Bundesländer üblich sei

und unter Berücksichtigung der In-

teressen aller Beteiligten praktiziert

werde. Der Präses empfiehlt JDie
bremische Modellpolitik früherer Ta-

-
• „ '

Steuern, PersonaIvertrötting, . die
Universität: Bemmghausen

Existenz unseres Gemeinwesens
geht, ihre Berechtigung verioahtDa

.

darfes eben keine Tabusgeben.*

Beminghausen kritisiert, "auch ;

scharf den „missionarisch“ geführten -

Kampf gegen
,
das private, femsebeü -

und prangertdas simlbsäVerbotder -

Sonntagswerbung an. Auf .dx^'ver- .

.

fehlte Schul- und.' Büdongspbhük
ging er schon mehrfach ein. Er will

zudem die Verbandsklage imBremer -

Die erkennbare Tendenz, den' Um-
weltschutz zu einer flusschlfeBIfcberr

und absolute! Zielgröße der Politik

zu erheben, sei unrealistisch unä so-

gar schädlich fürBremen.-- rx'rr
--"

-

Die Universität hegt fern am:Ber-2
zen: „Es ist das Engagement derBah- :

delskammer, unsereUmventät wirt-jf*

schaftsnah und technikonenftetum-:
zugestalten- Dom der Tedmologfa- 1

transfer ist für uns alle von höchster

Bedeutung.“ Der Präs« begrüßte
freilich, daß sich angesichts der Fi-

nanzmisere „die gesellschaftlich

maßgeblichen Kräfte noch nie so ent-

schieden wie jetzt zu einer Zusamt
menarbeit bekannt haben".

DIE MEINUNG DER ANDEREN
BMfflIirfeTladraöitta

Die Umteiaaer Ztitmf wertet des Ak-
sebleBbei

LAB» „jn Jüan, ..
1

wenn auch nicht gerade maßvoller.

Abschluß. Doch während die Beam-
ten «iTifi die Beschäftigten im öffentli-

chen Dienst zufrieden sein können,
müssen die öffentlichen Haushalte

den Zchn-Milliarden-Brocken «st

noch verkraften. Kaum werden die

Erfolge der Sparpolitik in Form sin-

kender Zingpn und rekordverdächti-

ger Preisstabflitäi spürbar, stehen die

Efranzminirter und Stadtkämmerer

vor neuen Problemen.

JUlQmemeBdbnui
Dm äfclinw Blatt n(t«rSchUy-Anaftige
«Ml der SPD:

Eine Partei, die selbst eigene Spen-

denmfllionen mit dem Geheimnis
verstorbener Schatzmeisterumgeben
muß und sich -im Gegensatz zu Kohl
- vor Ausschüssen überwiegend mit ~

Erinnerungsstücköl aus der Affäre

zog, dürfte kaum Anlaß haben, im
Glashaus mit Steinen auf andere zu
werfen.

TAGESANZEIGER
Zam wplMto» CS-OtttarancMic Hf
Gorbttnbowi AbrOftanfOOCebM lifclt
rieb 4m Z&rlcbBr Blatt:

Wie das interne Tauziehen um die

westliche Antwort auf den radikalen

Gorbatschow-Vorschlag (Einfrieren

der britischen und französischen

Atomrüstung auf ihrem derzeitigen

Stand und Verzicht aufweitere Liefe-

rungen von Atomwaffen an die Bri-

ten) ausgehen wird, scheint noch -

Tiemlirh -offen. Dem amerikanisch«!

Präsidenten ist offenbar viel daran
gelegen, äch in punctoAbrüstimgsri-
fen cüoht.-ivQBr Gorbatschow über-

trumpfen zu lassen. Auch wfrd er-

hofft, daß es bete diesjährigen Gte*
feltreffen zu konkreteren^ ;'ÄbrtP'

.

stungsvereinbarungen kommen . soll

als letztes Mal 'in Genf wo es mehr
um „atmosphärische Fragen^ -ging.

Das Paket der Mittristreckenfakten
würde sich hier .anbieten, da Moskau
offenbar bereit ist, aufdie Koppelung
mit der amerikanischen SDI zu-ver-

zichten. Andererseits können.- die

USA die westeuropäischen Sicher-

heitsinteressen nicht einfach negie-

ren. In der NATO wird man wohl
versuchen, eine Formel für den US-
Gegenvorschlag zu finden, der dieses
Dilemma überbrückt.

NÜRNBERGER
ZEITUNG

Sie
der

den BuMlea-napri

Der SPD sind in den letztenJahren

scharenweise jene WSMer untreu ge-

worden, die man landläufig der
telligenz“ zurechnet Die Ideologen
liefen zu den Grünen, andere stiegen

in den Baby-Benz und brausten be-

;

ruflich nach oben. Längst vorbei sind

die Zeiten, als Filmemacher, Litera-

ten, Arzte, Architekten, Juristen und
sonstige Kopfarbeiter für die Sozial-

demobaten tingelten lind ach teln-:

testenden die Füße abfroren. Die
Aussteiger von einst sind die Aufstei-

ger von heute . . . Das Häuschen in

der Toscana, der Pullover von La-

coste hat die linke Geistesschickeria
reihenweise ins Wanken gebracht

Weg vom Proporz in die Leistungsgesellschaft?
Österreichs „schwieriger innenpolitischer Prozeß“ / Von Carl Gustaf Ströhm

Der Wiener Finanzminister

Franz Vranitzky spricht zu sei-

nem Besucher von der Notwendig-
keit im Staatshaushalt „Schritt für

Schritt die Defizitbringer abzu-

bauen“. Das Budget sei nicht zu
sanieren, indem man „daran her-

umraacht“. Zum Debakel der ver-

staatlichten Industrie Österreichs

meint er, hier müsse ein „schwieri-

ger innenpolitischer Prozeß“ in

Gang gesetzt werden. Über viele

Jahre hätten sich nämlich beide

großen Parteien hier als

Proporzpartner eingerostet

So könnte ein Bankier reden -

aber so redet ein führender Sozia-

list Einer allerdings, der Bankier

war, ehe Bundeskanzler Sinowatz
ihn ins Kabinett holte. Vranitzky

ist meilenweit von jenen seiner

Parteifreunde entfernt die das De-

ficit spending predigen oder gar
den auch in Deutschland nicht

ganz unbekannten Satz kolportie-

ren, „fünf Prozent Inflation sind

leichter zu ertragen als fünf Pro-

zent Arbeitslose“.

Vranitzky: „Wenn nur Rote oder
Schwarze als Führungskräfte ge-

nommen werden, schließe ich auto-

matisch alle jene Bewerber aus, die

weder rot noch schwarz sind.“ Daß
man jetzt auch Fachleute abseits

des politischen Spektrums gewin-

nen müsse, „das ist nicht leicht in

die Gedankenwelt unserer Leute
hineinzubringen“ - wobei der Fi-

nanzminister mit „unseren Leu-
ten“ offenbar auch, aber eben nicht

nur* seine eigenen Genossen in der

SPO meint
Der Staatshaushalt, so Vranitz-

ky, müsse aus dem Defizit heraus-

geführt werden, damit man ihn

wieder als Instrument der Regie-

rungspolitik einsetzen könne. Die
verstaatlichte Industrie könne
nicht bloß zur Lösung regionaler

Beschäftigungsprobleme dienen,

ohne Rücksicht auf Verluste und
eine nicht verkäufliche Produk-
tion. Die Steuerzahler könnten
nicht ad infünitum die Verluste die-

ser Betriebe finanzieren.

Die Österreicher seien tüchtig

und leistungsfähig, aber verglichen

mit ihren Konkurrenten und Nach-
barn „zu wenig extravertiert“. Es
gebe bei ihnen längst nicht genug
„offensives Herangehen“ an die

Exportmärkte. Dies sei allerdings

zum Teil geschichtlich zu erklären
- als Nachklang des 1918 verlore-

nen Großmacht- und Großraumsta-
tus, als die Österreicher noch mit
einem großen Binnenmarkt lebten.

Dazu komme die „geopoiitische

Randlage“ der Österreichischen In-

dustrie.

Schließlich legte Vranitzky ein
Bekenntnis zur Hartwährungspoli-

tik ab - der Schilling werde bei

einer etwaigen DM-Aufwertung
mitziehen -und meinte, auch ande-
re Lander hätten Probleme, aber

diese packten ihre Probleme im
Gegensatz zu den Österreichern so

an, „daß sie nicht an sich selber zu
zweifeln beginnen“.

Was der Finanzminister sagte, ist

symptomatisch für die Diskussion

in Österreich. Die Meinungsfron-

ten gehen plötzlich mitten durch
die politischen Lager hindurch:

Die Krise der verstaatlichten Indu-

strie hat zu heftigen Auseinander-

setzungen zwischen mächtigen so-

zialistischen Betriebsräten und

dem sozialistischen Parteichef und
Bundeskanzler Sinowatz geführt,

wobei letzterer sich durchsetzen

konnte.

Pragmatiker wie Vranitzky ste-

hen in der SPÖ und teils auch in

der Regierung jenen gegenüber.

die von Markt und Leistung weni-
ger wissen wollen als von einer
scheinbar unbegrenzten Fortset-

zung und Ausdehnung der Sozi-

alpolitik. Aber sie stehen keines-

wegs isoliert - entgegen dem Be-
triebsräteldüngel verkündete so-

eben der Bundesvorstand des
Österreichischen Gewerkschafts-

bundes in einer Resolution, die ver-

staatlichte Industrie habe sich „an
privatwirtschaftlichen Zielen zu
orientieren.“ In Deutschland, das

doch von keiner vergleichbaren

Proporztradition belastet ist, hört

man solche Bekenntnisse selten

von der Gewerkschaftführung.

Der Konflikt geht aber interes-

santerweise auch mitten durch die

christlich-demokratische Österrei-

chische Volkspartei (ÖVP), also die

Opposition: Hier gibt es einmal die

Marktwirtschaftler, die im Prinzip

auch nicht viel anders argumentie-

ren als der sozialistische Finanzmi-

nister - dann aber auf der anderen

Seite einige Landespolitiker, die in

der verstaatlichten Industrie eben

das sehen möchten, was Vranitzky

abschaffen will: Nämlich ein In-

strument zur Lösung lokaler Be-

schäftigungsprobleme {und damit

auch zur Erhaltung des eigenen
Wählerpotentials).

Als die sozialstisch geführte Wie-
ner Regierung beschloß, an der ver-

lustproduzierenden Handelsgesell-
schaft des VOEST-Konzems auch
ausländische, deutsche und franzö-
sische Firmen zu beteiligen, gab es
nicht nur auf der Linken Proteste

gegen die „Ausländer", die da in
die geheiligten österreichischen In-

dustriereservate eindringen. Auf
dem Arbeitnehmerflügel der ÖVP
wird ähnlich argumentiert
Das alles zeigt ebenso wie der*^

Selbstzweifel, dem sich die Öster-
reicher nach den bekannten Mißer-
folgen - vom Weinskandal über
den Rückgang des Fremdenver-
kehrs bis zurKrise des verstaatlich-

ten Industrie - hingeben, daß in
diesem Lande etwas in Bewegung
geraten ist Wie sich das auswirken
wird, und ob Pragmatiker wie Vra-
nitzky sich durchsetzen werden,
bleibt abzuwarten. Die Chancen
stehen freilich nicht schlecht, die
Resolution der Gewerkschaftsfuh- f
rung zeigt es - denn gerade die
VOEST-Krise hat viele Österrei-

cher gelehrt, daß es zur pragma-
tisch-marktwirtscdiaftUchenPoUtik
keine Alternative mehr gibt.



fielen tief
Noch nie war eine große
Kapftaleshöhimg so einFlop
wie die d$r Conunerzbank. Sie
bat mit demAnsgabekan ihrer
langen Aktien za hoch gepokert
und zugleich mit ihrer
Einschätzung der

An dem Zmageschaden wird sie
wohl noch einige Zeit za
knabbern haben.

Von CLAUS DERTENGER

War es Pech? Oder die Strafe
für den Übennut des Vor-
stands, daß die KapitakrhÖ-

hung der Commerzbank zu «timty
großen Flop wurde? Die Transaktion
stand von Anfang an unter keinem
guten Stern an der Börse. Kaum war
auf dem Parkett bekannt, daß die
Nummer drei unter den Großbanken
ihren Aktionären junge Aktien im
Verhältnis 15:2 mit» Kurs von 300
Mark anbieten will, da begann «»fh
schon die Talfahrt des Kurses der Alt-

aktie: Von 371 Mark an dem Tag, an
dem beschlossen wurde, mit dem An-
gebot von nominal 150 Millionen
Mark jungen Aktien 900 Millionen Ei-

genkapital lockerztimachen, fiel sie

auf zeitweilig nur noch 280 Mark an
diesem Montag.

.

Das war tnriiirh Denn wer sollte

nun noch ein Interesse daran haha«,

die jungen Aktien zu 300 Mark zu
beziehen, wo doch die Altaktie, die
zudem noch acht Maik Dividende für

das Geschäftsjahr 1985 enthält, an der
Börse wesentlich billiger zu hahaw

war?

Die Commerzbank hüllt- sich in.

'

Schweigen, wieviel von den jungen
Aktien, die zunächst von einem Emis-
sionskonsorthun unter Führung der
Bayerischen Vereinsbank übernom- -

men wurden, trotz der im Laufe der ..

Bezugsfrist immer ungünstiger ge-

wordenen Kursperspektiven doch
noch von - Altaktiongren oder von
Spekulanten bezogen worden sind.

Die am Montag von der Commerz-
bank verfifSföte UftMnäffiahffflfe ih^

re Aktien „zur Verbreiterung ihres

Akfabnarekreises* 'an der Börse, von

Tokio einführen lassen will, läßt den
Schluß zu, daß das Konsortium auf

dem größten Teü der jungen Aktien

sitzengeblieben ist

Inzwischen sind die Papiere aller-

dings, wie von der Commerzbank: zu
hören war, im Ausland breit plaziert

worden. Daß dies nicht zum Emis-

sionspreis von 300Markmöglich war,
sondern mir zu niedrigereren aktuel-

len Marktkursen, versteht sich von
selbst Wenn Börsenschatzungen

stimmen, wonach maximal 20 Pro-

zent derjungen Aktien zu Emissions-

kursen bezogen worden sind, errech-

.
net sich daraus für dfeGkmmserzbank

: ein Mmdererlösvon schätzungsweise
20 bis 40 Millionen Mark gegenüber
dem geplante Mittelzufluß von 900

Millionen. Denn das Konsortium
mußte fürdie finanzierten Folgen des

:
allein von der Conunerzbank be-

stimmten überhöhten Bezugskurses
nteht einstehen

Freilich ändert das nichts daran,

daß an der Commerzbank der Makel

einer geschäfbqwlitisnhen Fehlent-

scheidunghaften bleibt, die ihr sicher

noch ang^reidet wird, wenn das jetzt

unerfreuliche Finanzielle längst ver-

gessen ist Das ist_schade für die

Bank, die unter der Ägide des selbst-

bewußten Vorstandsvorsitzenden

Walter Seipp so .an Profil gewonnen—
hat,' daß <fie Jahre des Niedergangs
mit den mir mühsam kaschierten

Verlusten zu einem Kapitel erfolg-

reich bewältigter Vergangenheit ge-

worden sind.

Seipp mag stehAriirh rechthaben,

wenn er, wie kürzlich in einem Ge-

spräch mit der „Börsen-Zeitung“ sagt

„die jungen Aktien sind ihren Preis

von 300 Mark wert“. Denn die Bank
glänzt mit guten Gewinnen, und sie

ist nach Jahren der Auszehrung wie-

der mit dtekoran aHiten Reservepol-

stem solide fundiert Aber an der Bör-

se »ihlt nun pinmal ninhf der „absolu-

te“ Wert einer Aktie, sondern nur das,

was Anleger für ginp Aktie zahlen

wollen.

Diese simple Börsianerweisheit ha-

ben Walter Seipp und seine Wertpa-
pierexperten im Vorstand, Dietrich-

Kurt Frowein und Jürgen Beimnitz,

sträflicherweise in den Wind geschla-

gen. Von der Aktienhausse be-

rauscht, haben sie zu hoch gepokert
Indirekt bestätigt Seipp dies, wenn er

zur Kritik am Emissionskurs sagt,

zum Zeitpunkt dm1 Beschlußfassung

über die Kapitalerhöhung habe der
Vorstand die Börsensituation noch
anders angeschätzt Das war gerade,

als die Aktienkurse ihren absoluten

Höchststand erklommen hatten.

Man mag den Commerzbank-Ma-
nagera zugute halten, daß sie sich mit
ihrer Aktienhausse-Prognose in guter

Gesellschaft mit-vielen anderen Bör-
sianern befanden. Und längerfristig

mögen sie auch recht behalten. ADer-

, dem Hottentotten-Mädchen
Mandl heftigen Verfechterder
Rassentrennung in Südafrika
klärt einBuch des Historikers

Hans Heesemm apf, daß in

Buren-Adern mehr Blat von
farbigen Sklavenund
Hottentotten fließt, alsman
glaubenmöchte.

Von MONIKA GERMANI

Noch bevor das Buch zu kaufen
war, lagen bereits die ersten

Verieumdungsklagen' vor.

Verleumdet fühlten sich mehrere

Personen von. der Behauptung des

Historikers Hans Heese, daß die Vor-

fahren der haxtigen Buren einen gu-

ten Schuß Farbigen-Blutes in die Ab-

nenreihe einbrachten. In der Tat liest

sich da- Anhang von Heeses Buch
„Group Sonder Grenze“ (Gruppe oh-

ne Grenze) wie ein „Wbo’s who“ der

Büren-Gesellschaft,

Schon der Vater des deutectastäm-
migun Südafrikaners hatte vor zehn

Jahren die Buren mit der These auf-

geschreckt, daß rund 70 Prozent aller

Weißen des Landes einen Farbigen-

Blutanteil haben. Ein Aufschrei des

Protestes ging durch das Burentum.

Hans Heese, Leiter des Histori-

schen Instituts derFarbigen-Umver-

aität Behüte am Kap, entwickelt in

seinem Buch, wie es historisch zu
diesem pikanten Tatbestand kam:
Kapstadt war Im Jahre 1652 von Jan
van Riebeeck im Auftrag der hollän-

dischen Ostindien-Kompanie gegrün-
det worden. Er hatte dm Auftrag, ein

.
Fort „mit dem Namen Kap derGuten
Hoffiuing zu bauen, in dem etwa 80
Mann Unterkunft flrvfeii

,
attipt1 Gar-

ten auf dem besten Land anzulegen

und sich mit den Eingeborenen gut-

zusteQen, um BindervonOmen einzu-

handeln", wie es in den Anweisungen
für van Biebeeck hieß. Der Stütz-

punkt diente dazu, die Handelsschiffe

auf ihrem Weg von »"H Ostin-

dien mit Gemüse und fleisch zu ver-

sorgen.

Hier am Kap der Guten Hoffnung
stand die Wiege der südafrikanischen

Farbigen, der Cape Coloureds, Nach-
kommen aus Verbindungen zwischen

Weißen und den ortsansässigen Hot-

tentotten und Buschleuten sowie

Sklaven aus Java und Indien, die seit

1657 hierher gebracht wurden. Das
erste Dutzend Sklaven aus Madagas-
kar und Java, erwies sich als so nütz-

lich. daß bald weitere importiert wur-

den. Gegenüber den Schwarzei aus

Westafrika gaben die Weißen am Kap
den Sklaven aus Ceylon, Malabar,

Bengalen und von der Coromandel-
Küste den Vorzug.

Vom Zeitpunkt der Gründung des
Forts bis ungefähr 1795, als die Eng-
länder das Kap besetzten und erstma-

lig eine Rassentrennung ginfiihrtgn,

haben sich die weißen SipHW nach
Ansicht von Heese munter mit den
hübschen Sklavinnen gemischt Und
er weist darauf hin: ..

Alte freigelasse-

nan Sklaven, die damala Weiße heira-

teten, wurden automatisch mit ihren

Kindern in die Gemeinschaft der Wei-

ßen aufgenommen. 11 Der Autor selbst

bekennt freimütig und amüsiert, da ß

unter seinen Vorfahren Hottentotten

waren. Väterlicherseits ist Heese
Nachkomme deutsche- Missionare

aus Stettin, seine Mutter hat hugenot-

tische Vorfahren und unter ihren Ah-
nen ist auoh Eva, das Hottentotten-

Mädchen, das schon bald nach der

Gründung im Fort Kap der Guten
Hoffnung lebte und zur Stammmut-
ter yjoter Buren-Famllien wurde.

Wie sich aus lim Anhang zu sei-

nem Buch ergibt, befindet Hans

Heese damit in beste* Gesellschaft

So heiratete ein Johannes Pretorius

im Jahre 1714 Constantia von Bata-

via, Witwe des Joost Ventura Hen-
drik WzDem du Plooy ehelichte seine

Sklavin Regina van Ttengalm.

Aus einer Tagebuch-Aufeeichnung
des Jan vanRiebeeck vom 6. Juli 1658
geht hervor, daß es schon damals zu
Eheschließungen zwischen Siedlern

und Sklavinnen gekommen ist Hei-

rat mit einem Weißen bedeutete für

diese Frauen den Aufstieg in die

„gute Gesellschaft“ der kleinen Kolo-

nie. Die genetische Herkunft spielte

dabei kaum eine Rolle, wichtig waren
Stand, Beruf und vor allem die Reli-

gion. Die richtige Kombination konn-
te dazu führen, daß eine Person
schwarzer oder farbiger Herkunft in

die weiße Gesellschaft angenommen
wurde, aber auch umgekehrt ein Wei-
ßer in die Gruppe der Kap-Farbigen

gehörte. So erklärt Heese in seinem,

Buch, mehr als die rassische Qualifi-

kation habe die kulturelle Identität

dazu beigetragen, daß eine Person
von den Weißen als ihrer Gruppe zu-

gehörig anerkannt wurde.

BuchautorHans Heese wendet sich

gegen die Apartheid-Politik der Bu-
ren. Doch er verurteilt auch die

scheinheilig praktizierte Bassentren-

nung von farbigen Politikern, soge-

nannten christlichen Führern in Süd-
afrika, Hio nicht bereit seien, ainp

schwarze Studentin in ihrem Haus
auftunehmen, weil die Lebensge-
wohnheiten zu verschieden sind.

Dem Giftmordfällt nun
auch die Kapsel zum Opfer
Unter den Amerikanern geht die
Furcht um: Zom achten Mal
starb ein Mensch an Zyankali,
das aufungeklärte Weise in eine
Kapsel des Schmelzmittels
„Tylenol“ kam. Der Hersteller
nahm die Kapseln vom Markt.
Wahrscheinlich der Anfangvom
Ende der MpdibimicntofuXnp«a>|
schlechthin.

Von FHTTZ WiKTH

Diane Elsroth, 23 Jahre alt, be-
schloß am vorletzten Freitag,
das Wochenende im Hau«» ih-

res Freundes zu verbringen. Kurz be-
vor sie um ein Uhr zu Bett ging, fühlte
sie sich unwohl und nahm zwei Kap-
seln des Schmerzmittels „Tylenol, ex-
tra stark“ zu sich. ZwölfStanden spä-
ter begann sich ihr Freund um sie zu
sorgen und schaute in ihrem Zimmer
nach Er fand sie tot vor.
An der Todesursache der. Diane

Elsroth gibt es keine Zweifel. Sie
starb an einer Dosis Zyankali Ebenso
sicher steht fest, daß sich das Gift in
einer der beiden Tylenol-Kapseln be-
fand, die sie kurz nach Mitternacht
geschluckt hatte.

Aus diesem Kriminaifaii in Yon-
kers in derNahe von New York ist ein
nationales Ereignis geworden, das die
amerikanische Pharmaindustrie in
Aknnstimmung versetzt hat und die
Bürger bis hin zur Westküste verunsi-
chert Denn zum Zeitpunkt, als Diane
Elsroth die vergifteten Kapseln

schluckte, befanden sich 15 Millionen
Packungen Tylenol auf dem Marti

Diese 15 Millionen Packungen sind
auf Geheiß der Herstellerfirma John-
son & Johnson inzwischen aus den
Regalen der Supermärkte geräumt
worden. Dennoch ist damit narb An-
sicht der Firma das Problem noch
nicht gelöst Kapselnand als Medika-
mente nicht hundertprozentig sicher

gegen Eingriffe Unbefugte, ent-

schied man bei Johnson & Johnson
am Montag dieser Woche und gab
bekannt daß die Firma, die mit ihren
Produkten einen Jahresumsatz von
6,4 Milliarden Dollar hat künftig im
freien Handel keine Medikamente
mehr in Kapselform anbieten wüL

Die Konkurrenz muß das

Alarmsignal beachten

Kenner des Marktes sagen voraus:

Die übrigen Pharmafirmen werden
folgen müssen. Wenn der Marktfüh-

rer zudem Ergebniskommtdaß Me-
dikamente in Kapselform ein Sicber-

heitsrisiko seien, kann die Konkur-
renz dieses Alarmsignal nicht ignorie-

ren. Die Zeit der Kapseln im Phanna-
geschäft scheint vorbei zu sein.

Zur Stunde wartet die Konkurrenz
mit ihrer Entscheidung noch ab.

Johnson & Johnson versichert indes:

Es gab niemals einen zwingenden
Grund, Schmerzmittel in Kapselform
anzubieten. Die Industrie tat es nur,

weil sich unter vielen Verbrauchern
die irrige Auffassung durchgesetzt

hatte, Schmelzmittel in Knpiyin

schneller und besser wirken als in

Tabtettenfbnn.

Das Ende der Kapsel-Ära bei John-

son & Johnson begann nicht mit dem
Tod der Diane Elsroth. Ihre Vergif-

tung weckte unverzüglich Erinnerun-

gen an die sieben Opfer, die im Jahre

1982 nach der Einnahme von Tyle-

nol-Kapseln, die allesamt mit Zyan-

kali vergiftet waren, gestorben sind.

DerTäter ist bis heute nicht gefunden

worden.

Zu den ersten Verdächtigen gehör-

te im Fälle Elsroth der 23jährige

Freund der Vergifteten, Michael No-
tamicola, obwohl die Motive fehlten.

Es wurde spekulativ gegen ihn argu-

mentiert, daß die Kapsel nicht in der

Fabrik vergiftet worden sein könne,

weil sich das Zyankali nach späte-

stens »hn Tagen durch die Kapsel

durchgefressen hätte, wasjedoch von
Wissenschaftlern bestritten wurde

Mh derAwgqba voa nrnmn Aktien wffl cito CoB«wnbq»k Hw Kapital grfaöhtB fotoiDiewelt

dings fall t: aut daß die Bank in der

aktuellen Beratung und in ihren Bör-

seninformationen schon vorher zur

Vorsicht geraten und in Erwartung
einer Konsolidierungspause nach der
Januarmitte Gewinnmitnahmen an
der Börse empfohlen hatte. Da fragt
man sinh ganz unwillkürlich, WO
denn die Koordination in der Bank
geblieben ist

Auf jeden Fall hat es der Vorstand
bei derFestlegungdes Emissionskur-
ses versäumt eine Sicherheitenarge

einzubauen. Eine Art ungeschriebene

Regel ist es, den Kurs junger Bank-
aktien etwa ein Drittel unter dem ak-

tuellen Börsenkurs anzusiedeln. Die
stolzen Commerzbankiers wiegten
sch indessen in der Sicherheit die

Börsewerde auch einen nurum nicht
einmal 20 Prozent niedrigeren Kurs
für ihre jungen Aktien akzeptieren,

was nicht einmal die Deutsche Bank
bei ihrer Kapitalerhöhung im letzten

Herbst gewagt hatte. Kein Wunder,
daß die Börsianer diesen Hochmut

übelnahmen, so daß der Kurs der
Commerzbankaktie während des aB-

gemeinen Rückschlags ganz beson-

ders unter Druck geriet

Dieses Debakel sollte freilich nach
Mpinnng von Börsianern kein Grund
sein, nun den Stab über die Aktie der

Conunerzbank zu brechenund sie et-

wa überhaupt nicht mehr anzurflh-

i Der Alptraum des Michael Notami-
cola endete erst, als vier Tage später
im Regal eines Woo 1worth-Ladens in
BronxviQe eine weitere vergiftete Ty-
lenol-Packung gefunden wurde. Die
Tylenol-Packung der Diane Elsroth
war in einem anderen Supermarkt,
nur hundert Meter entfernt gekauft
worden. Eine Familienangehörige
von Michael Notarnicolajubelte über
allen Schmerz über den Tod der Di-
ane Elsroth hinweg: „Es ist als hatten
wir in der Lotterie gewonnen.“ Und
der Vater des Verdächtigten klagte:

„Die letzten vier Tage waren für uns
zur Hölle geworden.“

Ob es eine direkte Verbindung zwi-
schen den Zyankali-Morden von 1982
in Chicago und dem in New York
gibt ist noch offen. Fest steht ledig-

lich, daß das Zyankali unterschiedli-
cher Herkunft und Qualität war. Das
FBI schließt bei der Suche nach dem
Täter und seinen Motiven überhaupt
nichts mehr aus: „Es kann sich um
einen unzufriedenen Angestellten
handeln, der eine Vendetta gegen sei-

ne Firma Johnson & Johnson führt,

um einen Psychopathen, der dies für

einen .perfekten Mord 1

hält, um einen

eiskalten Profitmacher, der an der
Aktienbörse aus den zu erwartenden
Kursschwankungen der betroffenen
Firma Geld machen will, oder
schlicht um einen Terroristen.“ Wie
auch immer, FBI-Sprecher Milt ließ

wissen: „Wir haben dem Fall absolute
Priorität vor allen anderen Kriminal-
fällen gegeben.“

Obwohl ein direkte Zusammen-
hang mit den Zyankali-Anschlägen
1982 in Chicago noch nicht ermittelt

werden konnte - Ähnlichkeiten sind
unübersehbar. 1982 ging bei der Poli-

zei in Chicago ein Brief ein, der die
Fama Johnson & Johnson zur Zah-
lung von ein» Million Dollar erpres-

sen wollte. Als Autor des Briefes wur-
de der 3$jährige James Lewis ermit-

telt Er sitzt heute noch eine zehnjäh-
rige Haftstrafe ab, ohne daß er jemals

' des Giftmords angeklagt wurde.

Bei der Polizei in New York ging
am letzten Freitag ebenfalls ein Er-

presserbrief ein, in dem zwei Millio-

nen verlangt wurden. Die Polizei er-

mittelte den Autor des Briefes, hält

seinen Namen noch geheim, ist je-

doch sicher, daß er

mitdemTodvonDi-
ane Elsroth nichte

-mtunhat

Bei der Polizei

bleibt der Verdacht,
daß wesentlich

mehr Tylenol-Fla-

schen vergiftet wur-
den, als bisher ent-

deckt sind. Man
schließt nicht aus,

daß einige Käuferin
den vergangenen
Wochen gestorben
sind, ohnedaß diese

Kapseln als Todes-

ursache erkannt

wurden. WiBard Hy-
land, der Amtsarzt
von Westchester
County, ordnete
riflshaTh an daß

nachträglich die To-
desursache von
mehr als 100 Bür-

gern ermittelt wird,

die seit dem L Ja-

nuar dieses Jahres

im Gebiet von Yon-
kers und Bronxvüie
gestorben sind.

Schon naoh Han

Giftmorden in Chi-

cago hatte dieRrma
Johnson & Johnson
umfangreiche Si-

chcrhejtemaßnah-
men unternommen,
um den Zugang Un-
befugter zu den
Kapseln zu erschwe-

ren. Die Fläschchen AusdeaVerkc
mit den Kapseln

wurden dreifach versiegelt Nach i

dem Zyankali-Anschlag von New u

York jedoch streckte die Firma die 1

Waffen: „Es gibt keine eingriffsiche- i-

ren Verpackungen. Wir können bei u
der Produktion von Kapseln die Si- >-

cherheit unserer Kunden nicht mehr t
garantieren“, erklärte FirmenchefJa- e

mes Burke. Die Vergütung der bisher s

ausgelieferten Tylenol-Kapseln sowie s
die Umstellung auf Tablettenform e
wird die Firma rund 150 Milionen 1-

Dollar kosten. Sie kann das verkraf- i
ten, ohne in Existenznöte zu geraten, n

i-

ln der Flasche war r-

noch mehr Zyankali

Vermutungen, daß das Zyankali in

den beiden Fläschchen, die man in »
der letzten Woche entdeckte, bereits g-

bei der Produktion zugefügt wurde, ai

hält man bei Johnson & Johnson für Je

unwahrscheinlich, weil die erste Fla- fl-

ache mit dem Gift, das Diane Elsroth n-

umbrachte, in einem Produktionsbe- n-

trieb in Pennsylvania hergestellt wur-
de, während die zweite Flasche, die ti-

man vier Tage spater entdeckte, in er

Puerto Rico, in einem Zweigwerk der oe

Finna, produziert wurde.

„Dennoch“, sagt James Burke, ^
„wäre ich nicht unglücklich, wenn !*e

rieh herausstellte, daß die Vergiftung
der Kapseln während des Produk- “f

tionsprozesses oder in einem unserer !U~

Lagerhäuser stattgefunden hatte. Es ^
würde den Kreis der möglichen Täter ,e‘

erheblich einschränken. Ich bin si-

eher, daß wir ihn in kurzer Zeit aus-
findig machen würden.“ lie

Im Hause der Familie des Michael ^er

Notarnicola, wo Diane Elsroth die e&

Giftkapseln, schluckte, gibt es inzwi- ^r.
r

sehen doppelten Grund, erleichtert

aufzuatmen. Nachdem Michael von ^
der Liste der Verdächtigten gestri-

£n

eben worden war, wurde bekannt .

zu

daß seine Mutter, als sie vom Tod der m'

Diane Elsroth erfuhr, einen Schwä- 2X1

cheanfall erlitt und eine Kapsel Tyle- ot_

nol aus der gleichen Flasche nahm. ler

aus der auch Diane Elsroth sich be-
ier

dient hatte. Die Polizei fand später >
en

heraus, daß sich zu diesem Zeitpunkt Jn‘

noch drei Zyankali-Kapseln in der
‘

es_

Flasche befanden.
ror

)

ind

^

Aus de« Verkehr gezogen „TytoAoT-Kaptefa
FOTO: AP

Geld muß arbeiten -
für gute Erträge:

Mit Bundesobligationen, j

Nominalzins 6,25%
Ausgabetags 101,00%y Rendite 6,01%» Laufzeit 5 Jahre

Stand: 19. 2. 1986 Bitte einsenden an den Informations-

dienst für Bundeswertpapiere, Postfach

10 04 61, 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten

ausführliches Informationsmaterial.

Mit BundesoU^ationefi erwerben Sie ein Wertpapier

mit festen Zinsen, marktgerechten Renditen und einer über-

schaubaren Laufzeit von 5 Jahren, Eine ertragreiche und vor-

teilhafte Geldanlage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist jederzeit

möalich Neu ausgegebene Bundesobligationen bekommen Sie .

spesenfrei ab 100 - DM bei allen Banken, Sparkassen und Landes-

jjjgPJ
h Zentralbanken. Vom Informationsdienst für

Bundeswertpapiere erhalten Sie ausführliche

§2% Informationen. Schreiben Sie oder rufen Sie an:

% Tel. (069) 550707. Die aktuellen Konditionen

^ aller Bundeswertpapiere werden „rund um die Uhr“

unter Tel. (0 69) 5 97 01 41 angesagt.

Name

Straße

PLZ/Ort

I BundesW
^ Obligationen

.. __f 3
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Die Opposition ist noch
nicht in Tritt gekommen

Von ULRICH REITZ

D ie saarländische Landesregie-
rung fühlt sich von CDU und

i?DP nicht gefordert Dementspre-
chend schlecht fallt das Zeugnis aus,
das die Sozialdemokraten ihren Kol-
legen auf der Oppositionsbank aus-
stellen. „Oppositionspolitik findet
hier praktisch nicht statt“ Der Vor-
wurf trifft besonders die Christde-
mokraten, die es nach dem Wahlver-
lust vom 10. Marz noch nicht ge-
schafft haben, wieder Tritt zu lassen.

CDU-Fraktionschef Günter
Schwarz hat freilich eine Erklärung
für das auch in den eigenen Rangen
bemängelte Erscheinungsbild: Im er-

sten Oppositionsjahr hätten für die
CDU „Kritik und Kontrolle 1

' im Vor-
dergrund parlamentarischen Agie-
rens gestanden. Am kommenden
Freitag soll wieder einmal ein neuer

Landesbericht

Saarland

Anfang gemacht werden: Die CDU-
Delegierten wählen dann eine neue
Führungsspitze.

Bislang fehlte es der Saar-CDU
aber nicht nur an Fuhrungspersonal -
mit der Folge, daß die Fraktion auch
die Aufgaben der Parteiführung über-
nehmen mußte und damit hoffnungs-
los überlastet war - sondern auch an
einer erfolgversprechenden politi-

schen Linie. Die Versuche etwa, das
gegenwärtige Konzept der Landesre-
gierung zur Sanierung von Arbed-
Saarstahl auf das Konto der CDU zu
verbuchen, werden in der SPD Par-
teizentrale nur belächelt Denn die

frühere Landesregierung setzte auf
die Ehe mit dem Luxemburger Mut-
terkonzem von Saarstahl, die im
Zuge der Nationalisierung der Stahl-

märkte scheiterte. Nach anfänglicher

Kritik unterstützen Christ- und Frei-

demokraten die Landesregierung
jetzt in Bonn bei ihrem Vorhaben,
Arbed-Luxembürg aus der Verant-
wortung für das Völklinger Unter-

nehmen zu entlassen. Auf diesem
vielleicht wahlentscheidenden Feld
hat die Opposition der Regierung die

Meinungsführerschaft überlassen.

Politischen Beobachtern fallt auf.

daß die Opposition weniger mit Hilfe

tragfähiger Altemativ-Konzepte die

Auseinandersetzung mit der Landes-
regierung sucht, sondern sich an
„Personen hochzieht“. So wird bei-

spielsweise auf die mehrmaligen -
fruchtlosen-Aufforderungen aus der

Opposition an Ministerpräsident Os-

kar Lafontaine verwiesen, seinen

Czaja fordert mehr
Geschichtsbewußtsein

AP,Bonn

Zu mehr Geschieht»- und Volksbe-

wußtsein in der Bundesrepublik
Deutschland hat der Präsident des
Bundes der Vertriebenen (BdV), Her-

bert Czaja, aufgefordert Dazu müß-
ten auch die politischen Parteien bei-

tragen, erklärte der CDU-Bundes-
tagsabgeordnete gestern in einem In-

terview mit der Jugendzeitung „Ak-

zent“. Schule, Medien, Elternhaus

und Gesellschaft müßten wieder

mehr zu einem „maßvollen, klugen,

aber auch entschiedenen deutschen

Geschichte- und Volksbewußtsein,

das nach Europa und nach humanisti-
schen Werten geöffnet ist beitragen“.

Der BdV-Präsident forderte ferner

dazu auf, deutsche Rechtspositionen

auch international zu wahren. „Gra-

vierendes Unrecht erledigt sich nicht

durch Zeitablauf', gab Czaja zu be-

denken. Unerledigte geschichtliche

Gegensätze schafften vielmehr neues

Leid. Czaja wiederholte die Versöh-

nungsbereitschaft der Vertriebenen

mit den östlichen Nachbarn der Bun-

desrepublik. „Wir brauchen die enge

Zusammenarbeit im Alltag mit den
Nachbarn."

UmweltministerJo Leinen zu entlas-
sen. CDU und FDP „berauben sich
ohne Not aller ihrer Instrumente",
Dies könne auch der Regierungspar-
tei nicht recht sein: „Was will die
Opposition eigentlich noch machen,
wenn wirklich mal ein Hammer
kommt?", fragt SPD-Sprecher Burg-
hard Schneider.

Ob die CDU mit einer neuen Füh-
rungsmannschaft den schon im Mai
vergangenen Jahres angekündeten
Aufbruch jetzt endlich einleiten

kann, ist fraglich. Denn Peter Jacoby,
dein die besten Chancen aufden Lan-
desvorsitz eingeräumt werden, ist mit
dem Ruf belastet, nur die zweitbeste

Losung zu sein. Er meldete iwimprhm
öffentlich Vorbehalte gegen seine in
die Diskussion geworfene Kandida-
tur an.

Unsicherheiten zeigte Jacoby auch,
als er gegen eine reguläre Personal-
entscheidung der Landesregierung
mit einem überzogenen Vergleich
Sturm lief. Er nannte den Beschieß
der Landesregierung, den Vertrag ei-

nes der beiden Chefs der saarländi-
schen Sport-Totogesellschaft, Ferdi
Behles, nicht zu verlängern, ein wei-

teres „Beispiel einer rücksichtslosen

parteipolitischen Gleichschaltung
und Säuberungswelle durch die

SPD“. Dieses Vorgehen erinnere, so

Jacoby weiter, in Stil und Verfahren

an hinlänglich bekannte skrupellose
Vorgehensweisen, die ansonsten das
Kennzeichen ganz anderer Staats-

und Gesellschaftssysteme seien.

Aber CDU-Mütglied Behles wurde
1981 aufVorschlag der CDU/FDP-Ko-
alition zum Toto-Chef gemacht wur-
de. Außerdem beschloß der Saar-To-

to-Aufsichtsrat noch in der Regie-
rungszeit Zeyers einstimmig

, Behles
Vertrag nicht zu verlängern.

Es ist noch keineswegs klar, ob Ja-

coby 1991 gegen Lafontaine antreten
wird. Klaus Töpfer, der rheinland-

pfälzische Umweltminister, hat es im-
merhin nur abgelehnt denCDU-Lan-
desvorsitz jetzt zu übernehmen.
Den Weg zurück an die Saar hat er

sich indes nicht verbaut Doch sollte

nicht Töpfer, sondern Frankflirts OB
Walter Wallmann nach der Bundes-
tagswahl in Bonn ein Umweltministe-
rium übernehmen, dann sinken die

Chancen des Mainzers auf eine Spit-

zenkandidatur. Denn Oskar Lafon-

taine kann nach Überzeugung der
Bonner CDU-Spitze nur mit einem
Gegenpol, der eine Plattform hat die
der eines Ministerpräsidenten ver-

gleichbar ist (Geißler), geschlagen
werden. Die Konsequenz: In der
Saar-CDU stellt man sich darauf ein,

Jacoby als pronondert saarländische

Lösung gegen Lafontaine aufzu-

bauen.

TÜV setzt auf

einen Kompromiß
URBonn

Die Technischen Überwachungs-
vereine machen sich keine Illusionen

mehr Die von ihnen so vehement
bekämpfte Zulassung freier Sachver-

ständiger zur Abnahme von Autos
nach Paragraph 29 der Straßenver-

kehrsordnung läßt sich nicht mehr
verhindern. Die CDU, aber auch die
SPD ließen gestern bei einer Anhö-
rung im Bundestag erkennen, daß sie

den Gesetzentwurf der Bundesregie-
rung in seiner jetzigen Form durch-
bringen wollen. Die Autoprüfer hof-

fen dagegen,wie Ekkehard Pause von
der Vereinigung der TÜV der WELT
erklärte, daß der Entwurf doch noch
abgeändert werden kann.

So setzt derTÜV sich dafür ein, die

sogenannten „halben Fristen" bei Au-
toprüfungen beizubehalten. Nur so

könne ein flächendeckendes Netz
von Prüfetatränen aufrecht erhalten

werden. Die SPD ließ durchblicken,

daß sie in dieser Frage noch mit sich

reden lassen wolle. Darüberhinaus
sollten, so Pause, die Anforderungen
an die Qualifikation freiberuflicher

Prüfer im Interesse der Verkehrssi-

cherheit erhöht werden.

Frauen in die Bundeswehr? - Zwei Politikerinnen nehmen Stellung

Doch nur Lückenbüßer
für die Männer

Von ANNEMARIE RENGER

S
eit Wochen wollen uns bestimmte

Medien, Politiker und Politikerin-

nen weismachen, daß sich die Bun-
deswehr vor Bewerbungen von
Frauen zum freiwilligenMilitärdienst

kaum noch retten könne.

Bei mehr als einer Million arbeits-

loser Frauen könnte man hierfür so-

gar Verständnis haben. Geworben
wird für Soldatmnen mit und ohne
Waffendienst, in Freiwilligenkontin-

genten oder sogar als Wehrpflichtige.

Nicht nur die Widersprüchlichkeit

der Ziele und Argumente zeigt, daß
diese Diskussion ganz und gar unver-

nünftig ist

Artikel 12a Absatz 4 des Grundge-
setzes schließt nach seiner Intention

Soldatmnen aus. Dabei soll es blei-

ben. Dies hat vor kurzem auch der

Bundeskanzler bekräftigt

Der Planungsstab der Bundeswehr
hatte schon 1983 nachgewiesen, daß
nur mit Reformen, nicht aber mitden

vorgesehenen
15 000 Soldatm-
nen die Folgen der

geburtenschwa-

chen Jahrgänge
für die Bundes-
wehr aufgefangen
werden können.
Das Bundesverfas-

sungsgericht hat

entgegen der per-

sönlichen Auffas-

sung von Bundes-

verfassungsge-

richtspräsident

Zeidler entschie-

den, daß weder die

grundgesetzliche

Regelung, die für

Frauen den Dienst
mit der Waffe in

der Bundeswehr
ausschließt, noch
die Wehrpflicht nur für Männer etwas
mit mangelnder Gleichberechtigung
zutun hat
Auch die FDP, heute plötzlich Be-

fürworter des Einsatzes von Soldatin-

nen, erklärte durch den stellvertre-

tenden Fraktionsvorsitzenden Ron-
neburger noch im August 1984: „Für

die Liberalen kommt weder eine

Wehrpflicht noch ein freiwilliger

Dienst für Frauen in Frage.“

Welche Blüten die Diskussion

treibt, zeigte die Forderung von Alice

Schwarzer, die Wehrpflicht für

Frauen deshalb einzufuhren, damit

auch Frauen den Wehrdienst aus Ge-

wissensgründen verweigern können.

Die CSU-Abgeordnete Frau Kro-
ne-Appuhn überraschte mit der For-

derung, Frauen sollten an der Waffe
„bis zum Einsatz an der Panzerhau-

bitze“ ausgebildet werden.

Mit mehr Gleichberechtigung für

die Frau haben solche Forderungen

wenig gemein. Zum einen bestehtdie

Gefahr, daß mit der Argumentations-
kette der Befürworter eines freiwilli-

gen Dienstes - zur Zeit noch psycho-

logische - Vorbereitungen für die -

verfassungswidrige - Wehrpflicht

auch von Frauen getroffen werden.

Für eine solche neue Belastung der

Frauen ausgerechnetunter der Parole

„mehr Gleichberechtigung" zu wer-

ben, ist angesichts der Benachteili-

gungen von Frauen in Beruf und Ge-

sellschaft besonders perfide. Neben-

bei bemerkt werden die beruflichen

Nachteile, die junge Männer durch

ihren Wehrdienst hinnehmen müs-
sen, bei den meisten Frauen schon

heute durch Mutterschaft und Kin-
dererziehung aufgewogen.

Zum anderen sollen Frauen mal
wieder bloße Lückenbüßer für die
Männer spielen. Unübertroffen pla-

stisch wird dies durch Äußerungen,
die man aus dem Veiteidigungsmini-

sterium vernimmt Danach stehen bei

über zwei Millionen Arbeitslosen zur

Zeit genügend Männer für den Wehr-
dienst zur Verfügung. Die innenpoli-

tisch nicht opportune Frage nach der
Verpflichtung von Soldatmnen kön-
ne deshalb getrost bis zu einer Hoch-
konjunktur mit Arbeitskräftemangel

verschoben wer-

den. Lückenbüßer
zu sein, ist für

Frauen in der Bun-
deswehr nichts

Neues. Als es für

die Bundeswehr
darum ging, mehr
Ärzte zu gewin-

nen, durften auch
Frauen als Ärztin-

nen in der Bundes-
wehr Dienst tun.

Bis heute ist es al-

lerdings für

Frauen, die sich

für den Sanitäts-

dienst bewerben,

im Gegensatz zu

Männern nicht

möglich, daß ih-

nen die Bundes-

wehr ihr medizini-

sches Studium finanziert. Qualifizier-

te Arbeitsplätze mit Aufstiegschan-

cen wird es fürFrauen in der Bundes-
wehr kaum geben. Dafür sprechen
die Erfahrungen mit den rund 51 000
Frauen in der Zivilverwaltung der
Bundeswehr, die ganz überwiegend
in untergeordneten Positionen tätig

sind. Bei über 185 000 Mitarbeitern

war im September 1985 eine einzige

Frau als Auszubildende im Höheren
Dienst Beamtin aufWiderruf.

Soldatinnen, die in der Bundes-
wehr keinen Waffendienst tun dürfen
- für eine entsprechende Grundge-
setzänderung gibt es keine Mehrheit

wird es nicht anders ergehen.

Die Diskussion um die Eingliede-

rung von Soldatmnen in die Bundes-
wehr sollte endlich beendet werden.

Wirkliche Personalengpässe kennte
die Bundeswehr auch mit anderen
Mitteln zum Beispiel über Rationali-

sierung oder veränderte Musterungs-

kriterien auffangen. Schließlich darf

man wohl auch davon ausgehen, daß
die sich abzeichnende Intensivierung

der MBFR-Verhandlungen in Wien
ausgewogene Truppenreduzierungen
ermöglicht

Nicht Emanzipation -

Chancengerechtigkeit

Annemarie Renger (SPD)
FOTO: JUPP DARCH1NGER

Von URSULAKRONE-APPUHN

D as Thema „Frauen in die Bun-

deswehr ist plötzlich auf An-

stoß der FDP wieder in aller Munde.
Doch schon vor Jahren forderten der

Landesvorstand der Frauen-Union
derCSU und der Bundesvorstand der

CDU-Frauenvereinigung die Öffnung

der Bundeswehr für freiwillig die-

nende Frauen. Die FDP hat einen

neuen Ansatz: Nicht Arbeitsplätze

und Emanzipation oder notwendige

Friedenspräsenz der Bundeswehr
spielen für sie eine Rolle, sondern der

Gedanke, daß Frauen schon dann
freiwillig dienen können sollen, wenn
sie nicht direkt gebraucht werden.

Diese Idee ist richtig. Frauen wollen

keine Lückenbüßer sein.

Um Frauen den Dienst in der Bun-
deswehr auch mit Waffen zu ermögli-

chen, will die FDP notfalls das
Grundgesetz ändern. Ob die notwen-
dige Zwei-Drittel-Mehrheit im Deut-

schen Bundestag dazu aufgebracht

werden würde,
kann man wohl
mit Recht bezwei-

feln. Eine Ände-
rung des Grundge-
setzes ist für den
freiwilligen Dienst
von Frauen über-

haupt nicht erfor-

derlich, denn
Frauen sollen ja

nicht mit Waffen
in den Kampf-
truppen dienen,

sondern nur in der
Lage sein, sich

notfalls selbst zu

verteidigen.

Quer durch die

Parteien ist die

Frage des freiwilli-

gen Dienstes der

Frauen in der Bun-
deswehr ein Generationsproblem.
Nur die Grünen haben sich grund-

sätzlich gegen die Integration von
Frauen in die Streitkräfte ausgespro-

chen. Bei der Diskussion der Proble-

matik „Frauen in Uniform“ muß man
vor allen Dingen Lehren aus den Er-

fahrungen ziehen, die Frauen nicht

nur im Zweiten Weltkrieg, sondern
auch danach gesammelt haben. Wer
als sogenannte „Drahtamsel“ bei-

spielsweise Funkerin in der Wehr-
macht war und Uniform trug, wurde
nach Ende des Krieges nicht nur von
den Russen, sondern auch von den
Amerikanern zur Zwangsarbeit ge-

holt Der Grund: Die Frauen hatten

keinen Kombattantenstatus nach
dem Kriegsvölkerrecht Dies muß
heute Anlaß sein. Flauen in Uniform
diesen Status zu geben, selbst dann,

wenn sie nicht Dienst an den Waffen
machen.

In allen NATO-Staaten - außer in

der Bundesrepublik Deutschland -

dienen Frauen in den Streitkräften.

Bei den Skandinaviern sind es die

„Lottas", bei den Engländern leisten

die Frauen Hilfsdienste, die Franzo-

sen beschäftigen Telefonistinnen in

Ursula Krone-Appuhn (CSU)
FOTO: RICHARD SCHUIZE-VORBERG

Uniform, haben aberjauch änen
weiblichen AdnliräL NurdieUSA ha-

ben Frauen auch in den Kampftrup-

pen. Sogar daskonservative Südafri-

ka hat sie in den Streitkräften.

Was also könnten wir nm* tun? Es
gibt viele Mädchen, die gern in der

Bundeswehr dienen wollen. Was hin-

dert uns daran, ihnen jetzt die Streit-

kräfte zu öffnen, wo wir sie noch
nicht brauchen und sie also nicht

Lückenbüßer wären? Wir wollen kei-

ne Putzfrauen in Uniform, sondran

Aufstiegschancen für Frauen bis zum
General Das hat nichts mit Gleich-

heit von Mann und Flau zu tun, son-

dern mit Gleichwertigkeit der

Frauen. Es geht also nichtum Ausbü-
dungs- und Arbeitsplätze und auch

nicht um Fmanripation, sondern um
Qiancengerechtigkeit Um diese zu

erfüllen, brauchen Frauen eine Aus-

bildung an der Waffe. Wir wollen al-

lerdings nicht den Einsatz der Frauen
in den Kampftruppen und begründen
das mit den israelischen Erfahrun-

gen, wo in den

Kriegen gegen die

Araber erkannt

wurde, daß Frauen

im Nahkampf und
unmittelbar an der

Front Männer zu
besonderer Ag-

gressivität reizen.

Im Sanitäts-

dienst, bei der Lo-

gistik, in Feramel-

deeinheiten gibt es

genügend Be-

schäftigungsmög-
lichkeiten für

Frauen. Es ist

auch nicht einzu-

sehen, warum eine

Geräteeinheit

beim Territorial-

heer unbedingt

von einem Ober-
leutnant betreut werden muß, der
Luft- und Raumfahrt studiert hat
Das ist eine überqualifizierte Ausbil-

dung, eine Frau mit einer einfacheren

Ausbildung könnte das genau so gut

tun. Frauen können erfolgreich bei

der „Efeka“, der Elektronischen

Kampfführung, arbeiten. Diese tech-

nische Aufklärung ist nicht nur Ziel-

erfassung, sondern ebenso Aufklä-
rung zur Feindabwehr, womit ein Ra-

dar dann keine Waffe wäre, was Juri-

sten generell behaupten. Das heißt:

Man kann Frauen ebenso gut in ein
Frühwarnflugzeug, setzen wie auf ein

Abwehrradargerät des Heeres oder

der Marine; und gleichfalls können
Frauen in den Stäben dienen.

'

Man sieht, die Skala der Verwen-
dungsmöglichkeiten in der Bundes-
wehr ist weitgespannt Nur übereines
müssen sich die Frauen im klaren
sein. Wer in die Bundeswehr eintritt,

egal in welche Teilstreitkraft, ist dort

nicht als Frau, um sich selbst zu ver-

wirklichen. Sie hat Soldat zu sein und
sich unter Berücksichtigung ihrer

physischen und psychischen Belast-

barkeit den militärischen Gegeben-
heiten anzupassen.

Craxi trifft

Kohl in Bonn
dpa, Bonn

Zu einer neuen Runde deutsch-ita-

lienischer Regierungskonsultationen
kommt der italienische Ministerpräsi-

dent Bettino Craxi heute nach Bonn.
Bundeskanzler Helmut Kohl wird

den Gast aus Rom mit seiner Delega-
tion vor dem Kanzleramt mit militäri-

schen Ehren begrüßen. An den eintä-

i

gigen Gesprächen sind die Außen-,

Verteidigung»-, Finanz- und Land-
wirtschaftsminister beteiligt. Ge-
sprächsthemen werden EG-Fragen.
die Ost-West-Beziehungen, die Näh-
ost-Problematik und die internationa-

le Wirtschaftslage sein.

Scheel und Weyer
sollen aussagen

AP, Düsseldorf

Der frühere Bundespräsident Wal-
ter Scheel und der ehemalige nord-
rhein-westfallsche Innenminister
Willi Weyer sollen im März vor dem
parlamentarischen Untersuchungs-

ausschuß des Nordrhein-Westfali-

schen Landtages vernommen wer-

den. Der Ausschuß beschloß, die bei-

den FDP- Politiker über das Wissen
der Verwaltung von Zuwendungen
der Wirtschafts- und sozialpolitischen

Vereinigung an die FDP zu befragen.

Auch der frühere Düsseldorfer Fi-

nanzminister Hans Wertz (SPD) soll

dazu vernommen werden.

Geldbuße für

GEW-Vorsitzenden
DW. Berlin

Wegen des Aufrufes zu einem
Streik aus Protest gegen den NATO-
Doppelbeschluß im Herbst 1983 hat

das Oberverwaltungsgericht Berlin

den Studienrat und Landesvorsitzen-

den der Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW), Reiner Fahl-

busch, zu einer Geldbuße in Höhe
eines halben Monatsgehaltes verur-

teilt Das Gericht wertete „die mehr-
fachen Aufrufe gegen die Rakete n-
nachrüstung als schuldhaftes Dienst-

vergehen“. An dem Streik wahrend
der UNO-Friedenswoche nahmen-
meh rere tausend Pädagogen teil.

Barschei will den
Werften helfen

AP, Kiel

Der schleswig-hoUteinische Mini-
sterpräsident Barschei hat die Bun-
desregierung aufgefordert, die steuer-

liche Belastung für die deutschen

Schiffahrtsuntemehmen zu verrin-

gern. Vor dem Landtag in Kiel sprach
sich Barschei auch dafür aus, die

Form der Zuschüsse für den Schiff-

bau zu ändern. An Stelle der bisher

gewährten Reederhilfe in Höhe von
12,5 Prozent der Baukosten sollten 20
Prozent für Umbauten gewährt wer-

den. Dies sei vertretbar, weil die Flot-

te dadurch modernisiert und keine
neuen Schiffe gebaut würden.

Maier präzisiert
*

Bedenken gegen

Kolleg-Abitur
HANS KRUMP, Bonn

Zwei Monate vor der Kultusmini-

ster-Konferenz (KMK) im April, auf

der über die Anerkennung der nord-

rhein-westfalischen Kollegschul-Ab.

Schlüsse befunden werden soll, ist

Bayern in dieser heiklen Angelegen-

heit wieder initiativ geworden: In ei- .

nein Schreiben im Namen auch der

Kultusminister und -Senatoren der

unionsregierten Länder hat Bayerns.W;

Kultusminister Hans Maier (CSU) sei-

nem Kollegen Hans Schwier(SPD)in

Düsseldorf jetzt- einen Fragenkatalog

zugesandt, in dem die Bedenken ge-

gen die seit 1976 laufenden Schulver-

suche präzisiert werden;

• „Schüler mit „Fachoberschulreife'

(Realschulabschluß) werden auch

dann in die elfte Jahrgangsstufe auf-

genommen, wenn sie kein besonders

qualifiziertes Zeugnis
_
haben.

_
Sie

durchlaufen ein Probejahr, das wie-

derholt werden kann.“ Nach Ansicht
der CDU/CSU-regierten Länder ver-

stößt vor allem die Möglichkeit, das *4.

Eingangsjahr wiederholen zu dürfen,

eklatant gegen Beschlüsse der Kul-

tusminister. „Diese setzen ja gerade

voraus, dpfl die Qualifikation bereits

beim Übertritt in die gymnasiale
Oberstufe vorhanden ist“

^achverengung“

• „Bei der Prüfung der vorgelegten

Stundentafeln und „Materialien“ sind

Zweifel darüber aufgetreten, ob die

Fächer .Deutsch mit Kinder- und Ju-

gendliteratur
1 und »Biologie mitSozi-

aJhygiene‘“ als Fächer im Sinne von

EMK-Vereinbarungen zu bezeichnen •

sind. Die Kultusminister der Unions-

länder sehen die „Gefahr einer Fach- ^
Verengung gegenüber den Fachern
Deutsch bzw. Biologie“.

• Bei Nachprüfungen zu Beginn des

folgenden Schuljahres haben „Abitu-

rienten in Nordihein-Westfalen einen

beachtlichen Vorteil, da die Möglich-

keit besteht, daß diese sich zunächst

nur aufdrei Facher vorbereiten müs-
sen. Das vierte Fach kann allein über
die .Nachprüfung1 miteinem Abstand
von ca. sechs Wochen absolviert wer-

den.“

Vertragloser Zustand

In dem Brief wird Schwier aufge-

fordert, auf diese und weiter ange-
führte Bedenken in dem noch ausste-

.
henden Abschlußbericht einzugehen,

der die Voraussetzung füreine weite-

re Anerkennung des Abiturs an Kol-

legschulen sei Mater schreibt, daßr -

seit 31. Juli 1985 - der Versuch war
ursprünglich bis zu diesem Datum
begrenzt- „die Grundlage für die An-
erkennung der Abiturzeugnisse der
Kollegschule entfallen und ein ,ver-

tragsloser* Zustand eingetreten ist“.

Dafür sei allemNRW verantwortlich.

„Solange Bedenken bestehen, ob der
Erwerb der angwwAinpn Hochschul-
reife an der Kollegschule nicht deut-

lich leichter ist als in anderen Bil-

dungsgängen, kann das Kolleg-Ab-
itur nicht anerkannt werden.“

An den 22 Kollegschalen im bevöl-

kerungsreichsten Bundesland kann,
neben Schulabschlüssen (nind 1000
Personen machen im Jahr das Abitur)
auch eine Berufsausbildung erwor-
ben werden. Vertragsgemäß hättp

Düsseldorf bis zum Ende des Schul-
jahres 1984/85 einen Ergebnisbericht ^
vorlegen müssen. Da dies nicht ge-

schehen ist, vermutete der Stuttgar-

ter Kultusminister Mayer-Vorfelder
auf der Sitzung der KMK im Novem-
ber, Düsseldorf wolle „auf Schleich-
wegen“ von KMKrVereinbarungen
abweichen und dann später mit „Mit-

leidseffekten" operieren.
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Engt Moskau Spielraum
der Bündnispartner ein?
Unbehagen im Warschauer Pakt vor dem KPdSU-Parteitag

.3

CARLGUSTAF STRÖHM, Wien
Wäiige Tage vor der Eröffrtungdes

y.- Kongresses der KPdSU blicken
politischen Führungen der Staa-

ten des Warschauer Pakts mit Span-
wwg, Erwartung und ein wenig Un-
behagen auf den großen sowjetischen
Bruder.

Auch wenn sich bereits die Umris-
se der Gorbatschow-Ära mit ihrer
Disziplinierungs- und Mbdemisie-
rungskampagne innerhalb der So-
^Jetenion abzuzeichnen beginnen:
Noch weiß man in den osteuropäi-
schen Hauptstädten nirht. wohin der
Weg der neuen sowjetischen Führung
und ihres' ersten Mannes gwian ffih.

ren wird.

Von den kleineren Partnern Mos-
kaus mit Beifall begrüßte Wiederher-
stellung der Gesprächsbeziehimgen
zwischen UdSSR und USA, also der
»Geist von Genf", ist für die Staaten
im Vorfeld ein zweischneidiges
Schwert

Einerseits können die an verstärk-
ten - Westkontakten interessierten
Länder, wie vor allem die „DDR“ und
Ungarn, nur unter der Voraussetzung
einer verbesserten Atmosphäre zwi-
schenden Supermächten ihre
Westpolitik“ erfolgreich fbrtsetren.
Eine neue Eiszeit zwischen Moskau
und Washington müßte auf die Dauer
auch das Ende für die bisherigen Bu-
dapester und Ostberliner politischen
Linie bedeuten.

Andererseits ist der Spielraum, den
Honecker und K*»Har - um hier nur
die beiden exponiertesten kommuni-
stischen Parteichefs zu nennen - in

den vergangenen Jahren in Richtung
Vj Westen gewannen, nicht zuletzt auch

eine Folge derjahrelangen Inaktivität
und Verkrustung der Sowjetsund ih-

rer „Gerontokratie‘

.

Energischer Gorbatschow

Jetzt regiert im Kreml ein energi-

scher Mann, der bereits zu verstehen
gegeben hat; daß er -und er allem -

bei den WestbeziehungendenTon an-

geben wüL Her besteht die Gefehr
einer politischen Beschränkung für

die osteuropäischen Führer.

Gorbatschow wfll das östliche

Bündnis mit mehr Inhalt erfüllen. Er
wül häufigere Gipfelkonfereizen mit

der anderen Chefe der Warschauer
Pakt-Staaten «pd mit den kommum-
stischea Parteien. Das bedeutet eine

straffereKoopdiDleruHgpolitischerAk-

tionen. Noch ist nicht abzusehen, wie
sich diese neue Tendenz auswirken
wird. Der Manövrierraum der einzel-

nen Ostbockstaaten war niemals sehr

groß, aber aufeinigen Gebieten bilde-

te sich so etwas wie eine Autonomie
heraus: Etwa die gesamtdeutschen
Beziehungen Ost-Berlins zu Bonn
oder aiicH die ungarischen Verbin-

dungen zur westlichen Weh.

Musterschüler getadelt

Sicher ist, daß Gorbatschow im Ge-
gensalz zu wwaiw Vorgänger die Ost-
hlnrkhpTiAt \ngpn tinspntiropntal lind

kühl-machtpolitisch analysiert. So
kommt es, daß ein früheres Lieb-

lingskind Moskaus, Bulgarien, seine

Position als „Musterschüler“ je verlo-

ren bat Was auf den ersten Blick

niemand für möglich hielt, trat ein:

Die Sowjets (und das heißt Gorba-
tschow) wurden zu scharfen Kriti-

kern des bisher so hoch gelobten bul-

garischen Weges. Moskau warf den
Bulgaren vor, minderwertige Waren
zu produzieren und die Wirklichkeit

mit geschönten Erfolgsmeldungen zu
vertuschen.

Gorbatschow hat mit wenigen Aus-
nahmen nicht viel Grund, mit den
wirtschaftlichen und sozialen Errun-

genschaften seiner Bündnispartner

zufrieden zu sein. Polen, der wichtig-

ste Partner, befindet sich in einer

Agonie ohne Ende. Es ist nicht abzu-
qphpn HaB Awt Tand an der Weichsel

vor Ende dieses Jahrhunderts jemals
wieder Tritt fassen wird. Die Tsche-

choslowakei, bisher glwrhfallK ak be-

sonders moskautreu geltende, hat be-

reits ebenso Moskauer Unwillen zu

spüren bekommen. Prag fühlte sich

dem innersowrjetischen Konkurren-

ten Gorbatschows, wie etwa dem ge-

stürzten Romanow, enger verbunden
als dem Parteichef Außerdem dran-

gen die „neuen“ Sowjets auch an der
Moldau nnfpinp Rationalisierung und
Modernisiemrig df>r erstarrten kom-
munistischen Politik.

Rumänien mit seiner eigenwilli-

gen, zugleich aber in endlosen wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten ver-

strickten Führung, kann von Gorba-

tschownichtvidGutes erwarten. Der
neue Marm in Moskau, dem Ceauses-

cu und dessen Stil persönlich nicht

liegen, konnte auch von Bukarest
mrfir Disziplin und Gemeinsamkeit
finden:

-

Der Streit um § 1 16 / Wie sieht das Streikrecht im Ausland aus

London brach Paris kennt kein

Allmacht der Gesetz über
Gewerkschaften Aussperrung

REINER GATERMANN, London
„Die Gewerkschaften regierten

Großbritannien, das konnten wir
nicht hinnehmen“, begründet Pre-

mifinninisterin Margaret ThatrTw‘ die

Reformen im Arbeite- und Gewerk-
schaftsrecht In drei Etappen - 1980,

1982 und 1984 - wurde die Allmacht
der Gewerkschaften weitgehend be-

schnitten. Das Streikrecht ist gesetz-

lich verankert; aber - im Gegensatz

zur Bundesrepublik - machen sich

die Streikenden des Arbeitsvertrags-

bruches schuldig. Sie können daher
ohne Anspruch auf Wiederemstel-

lung oder finanzielle Entschädigung
fristlos entlassen werden.

Der Arbeitgeber darf nach Ende
des Konflikts allerdings keine selekti-

ve Wiedereinstellung vornehmen, ln

einem solchen Fall tritt für die Nicht-

ausgewühlten wieder das normale Ar-

beiterecht mit Kündigungsschutz
und Abfindung in Kraft

Seit 1982 wird ein Streik so defi-

niert: Es muß sich um eiram Konflikt

zwischen Arbeitnehmern und Arbeit-

geber handeln, der Streit muß Ein-

kommen oder Arbeitsbedingungen

betreffen. Andere Konfliktursachen

sind gesetzwidrig. Den Begriff der
Aussperrung gibt es nicht

Die Möglichkeiten des Sympathie-

streiks sind seit 1980 erheblich einge-

schränkt Sie sind lediglich zulässig,

wenn dadurch die Produktion des ur-

sprünglich bestreikten Unterneh-

mens beeinflußt werden bann.

Die konservative Regierung griff

aurih ßrastisrhm die internen A-ngele-

genheiten der Arbeiterbewegung ein.

So muß jetzt jeder Streikbeschluß

durch eine geheime Urabstimmung
gefaßt werden, deren Kosten von der
Regierung erstattet werden. Der ur-

sprüngliche Beschluß der Gewerk-
schaften, die Annahme dieses „Blut-

geldes“ zu verweigern, wird immer
häufiger durchlöchert.

Die Gewerkschaften müssen - an-

ders als vor der Reform - für die

durch illegale KampftnaBnahmen an-

gerichteten wirtschaftlichen oder
Sachschaden aufkommen Darüber
hinausjedoch neigen dieGerichte bei

Mißachtung ihrer Urteile zu dem dra-

stischen Schritt, das Vermögen der

widerspenstigen Gewerkschaft zu be-

schlagnahmen, wie jetzt im Fall der

Sogst *82.

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Seit 1946 ist das Streikrecht in der
französischen Verfassung fest veran-

kert. Es ist grundsätzlich unbe-
schränkt und kann von jedem einzel-

nen Arbeitnehmer ausgeübt werden.

Dagegen ist die Aussparung nicht

gesetzlich geregelt Sie wird aber von
der Rechteprechung anerkannt, wenn
ihr «»ine streikbedingte Lähmung des

Betriebes vorausgegangen ist

Im Unterschied tu den zahlreichen

anderen arbeitsrechtlichen Reformen
der sozialistischen Regierung winden
die beiden Rechte nicht erweitert

oder begrenzt - mit Ausnahme des
öffentlichen Dienstes, in dem einer-

seits Streiks einige Tage vorher ange-
kündigt werden müssen und ein Not-

dienst sicherzustellen ist bei dem an-

dererseits aber die Bediensteten wäh-
rend der Streikdauer naoh einem
komplizierten Schlüssel einen Teil ih-

rer Bezüge fortbezahlt erhalten.

Für die übrige Wirtschaft: gilt die

Regel, daß der Arbeitgeber bei

Streiks wie bei Aussperrungen keine
Bezahlung schuldet Zulieferer und
Kundenuntemehmen

,
die indirekt

durch den Streik betroffen werden
und deshalb zur Arbeitseinstellung

oder Kurzarbeit gezwungen sind,

brauchen ebenfalls keine Zahlungen
zu leisten. Jedoch werden deren Ar-

beitnehmer von der Arbeitslosenver-

sicherung entschädigt Auch bei der

Aussperrung kann ab drei Tagen eine

solche Entschädigung erfolgen.

Allerdings darf in Frankreich das

Streikrecht nicht jnißbraucht“ wer-

den Dazu gehören die fälle, in denen

die Streikenden Straftaten begehen.

Im allgemeinen sehen die Gerichte

Bummel- und Rollstreiks als rechts-

widrig an, sofern dadurch ein Betrieb

desorganisiert wird. Ausdrücklich er-

laubt sind bloßeWarnstreiks. „Wilde“

Streiks werden von den Gerichten

strenger behandelt
Im Unterschied zur Bundesrepu-

blik ist es in Frankreich seiten, daß
ganze Wirtschaftszweige durch
Streiks lahmgelegt werden. Das er-

klärt sich daraus, daß die französi-

schen Gewerkschaften nicht bran-

chermäßig, sondern politisch organi-

siert sind und keinen gemeinsamen
Dachverband besitzen. Es kommt
kaum vor, daß alle sechs großen Ge-
werkschaften zusammen streiken.

In Italien haben
Arbeitsgerichte

das Wort
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Obwohl oder gerade weil es eines
der streikfreudigsten Lander der eu-
ropäischen Gemeinschaft ist hat Ita-

lien kein Streikrecht sondern nur ei-

ne Streikpraxis. Das Recht zum
Streik ist in der italienischen Verfas-
sung niedergelegt Zu der in dem glei-

chen Verfassungsartikel ins Auge ge-
faßten gesetzlichen Regelung ist es
aber bis heute nicht gekommen.
Die Streikpraktiken sind daher

überwiegend der Ermessensfreiheit
der Gewerkschaften überlassen, der
lediglich die Rechtsprechung der Ge-
richte gegenübersteht Diese Recht-
sprechung unterlag manchen Zeitten-
denzen.

Anfang der siebziger Jahre waren
die Arbeitsgerichte noch geneigt, das
in dem Arbeiterschutzgesetz von 1970
festgelegte Verbot „anti-gewerk-
schaftlicherAktionen“ von Seiten der
Arbeitgeber auch aufdie Streikpraxis
auszudehnen. Inzwischen tendiert
die Mehrzahl der Arbeitsrichter Ha
bei Wahrung des elementaren Streik-

rechts alles zu unterbinden, was zu-

materiellen Schäden von Personen
und Sachen fuhren könnte.

Dieser Trend spiegelt die Reaktion
der öffentlichen Meinung aufdie Aus-
wüchse der Streikbewegungen wider.
Ihm entspricht auch der Versuch der
Gewerkschaften, im Rahmen von Ab-
sprachen unter den einzelnen Arbeit-

nehmerorganisationen zu einer Re-
glementierung der Streikpraxis zu-

mindest im Bereich der öffentlichen

Dienstleistungen zu gelangen.

So wurde dabei vereinbart, Streiks

mit einer angemessenen Frist anzu-

kündigen oder Streikformen zu ver-

wenden, die eine Mindestfunktion
der öffentlichen Dienstleistungen ge-

währleisten. Versuche, hierbei zu ei-

ner Art von Urabstimmung zu gelan-

gen, scheiterten dabei jedoch genau
so wie die Aufstellung eines alle Ar-

beitnehmerorganisationen binden-
den Verhaltenskodex.

Eine Aussperrung durch die Ar-
beitgeber ist verboten. Nicht bekannt
ist auch die Einrichtung einer Streik-

kasse. Einkommensausfälle werden
im Anschluß eines Tarifvertrages von
den Arbeitgebern stillschweigend als

JPrämie“ oder Geschenk ausgegli-

chen.

Iran massiert Truppen:
Neuer Vorstoß möglich
Irak wehrt Angriff auf Basra ab / Kämpfe am Schaft

DETLEV AHLERS, Basra
Bei der am 9. Februar begonnenen

iranischen Offensive im Golfkrieg
werden täglich etwa 1000 Soldaten
getötet oder verwundet, mehr Iraner
als Iraker. Die iranischen Soldaten
haben zum ersten Mal seit Kriegsbe-
ginn den Schatt el-Arab überquert
und halten mit etwa 30 000 Mann die
Südspitze Iraks, ein ungefähr 70 Qua-
dratkilometer großes Gebiet mit der
Hafenstadt Fao, besetzt

Zwei weitere Angriffe nordöstlich

und südöstlich der zweitgrößten ira-

kischen Stadt Basra wurden abge-
wehrt Nördlich von Basra gelang es
den Irakern, die Iraner etwa zwei Ki-

lometer von den im März 1985 erober-

ten Stellungen zurückzudrängen.
Zwischen der Grenze und dem irani-

schen Ahvaz sind etwa 120 000 Solda-

ten zusammengezogen, so daß ein

weiterer Angriff in den nächsten Ta-
gen nicht auszusrhließen ist.

Wie während der letzten großen Of-

fensive Irans im März 1985 ist der
Schatt el-Arab umkämpft der etwa
200 Kilometer lange Zusammenfluß
von Euphrat und Tigris in den Persi-

schen Golf. Er bildet im letzten Vier-

tel die gemeinsame Grenze, deren
Verlauf umstritten ist Der Schatt ist

der einzige Seezugang Iraks, das seit

der Eroberung Faos ein Binnenland
ist Das hat praktisch zunächst keine
Auswirkung - Fao kann bereits seit

Kriegsbeginn nicht mehr genutzt
werden wird jedoch auf Dauer die

Kampfmoral der Iraker und ihr Ver-

trauen in die Regierung destabilisie-

ren.

Das HL und das VTL irakische

Korps verteidigen die Südfront am
Schatt mit etwa 90 000 Mann, die seit

Tagen mit langen Kolonnen von Pan-
zern und Panzerschützenwagen aus
dem Norden verstärkt werden. Aller-

dings ist das gesamte Kampfgebiet
sumpfig. In den letzten Tagen hat es

häufig geregnet Panzer sind unter

diesen Umständen unbeweglich.

Khorramschar als Ziel

So können die an Bevölkerungum
das Dreifache überlegenen Iraner die

etwa um das Doppelte größere Zahl

der irakischen schweren Waffen aus-

gleichen. Die um etwa das Fünffache

überlegene irakische Luftwaffe konn-

te bei den gegenwärtigen Wetterbe-

dingungen oft nicht eingreifen.

, • , Der. .
IKommandeur. des UI. Kors.

Generalmajor al-Raschid, sagte auf ei-

ner Pressekonferenz in seinem

Hauptquartier nördlich von Basra,

seine Soldaten seien „imstande und
bereit“, die iranische Stadt Khorram-
schar zu erobern oder mit Artillerie zu
beschießen. Er nannte die Stadt „Mb-
hammera“, was den Anspruch der

Iraker unterstreichen sollte, daß sie

und die gesamte Region östlich des

Schatt eigentlich zu Arabien, das

heißt Irak, gehören. Allerdings habe
Präsident Saddam Hussein einen sol-

chen Befehl „noch nicht“ gegeben.
Außerdem würde er auch derjetzigen

irakischen Politik, weder gegneri-

sches Gebiet zu besetzen noch die

Zivilbevölkerung anzugreifen, wider-

sprechen.

Basra verteidigen

Auf die Frage, warum sein Korps
dem im äußersten Süden in Bedräng-
nis geratenen VH Korps nicht zu

Hilfe eile, sagte der General, er habe
den Auftrag, Basra zu verteidigen.

„Was ist wichtiger - eine kleine Ein-

öde oder Basra?“ Eine weitere Offen-

sive der Iraner würde Um „erfreuen“,

denn seine Soldaten seien „hochmoti-
viert, sie zu schlagen“. Bei einer der

drei iranischen Teiloffensiven habe
sein Korps vier Soldaten verloren.

Die gesamten irakischen Verluste

sind wesentlich höher. Auf der Route
Bagdad-Basra sind zahlreiche Taxis
mit flaggengeschmückten Särgen auf

dem Dach anzutreffen. Geschäftsleu-

te berichten, daß das größte Hospital

Basras zum ersten Mal seit Kriegsbe-

güin unter militärische Verwaltung
gestellt worden sei.

In New York hat sich - wie die

Agenturen ergänzend melden - der
Weltsicherheitsrat mit dem Golfkrieg

befaßt Der irakische Außenminister
Tank Asis sagte, die jüngsten Militä-

roperationen Irans zielten darauf ab,

das Land im Norden des Persischen

Golfs an sich zu reißen, die Volker zu
versklaven, die Reichtümer zu plün-

dern und Anarchie und Zerstörung zu

verbreiten. Der iranische UNO-Bot-
schafter Radschai Chorassani, der der

Sitzung fern blieb, nannte auf einer

Pressekonferenz die Bedingungen
für seine Teilnahme an den Beratun-

gen: Verurteilung Iraks Als Aggres-

sor. Verurteilung des Einsatzes von
chemischen Waffen durch Irak und
Verurteilung der irakischen Angriffe

aufWohngebiete Irans.
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Brummi. Der Güterzug, der Station macht,wo Sie wollen

&

i

In Brummis Streckennetz fehlt keine Ortschaft.Wo Ihre

Ware auch hin soll - zur Filiale im Vorort, der Firma im

Grünen oder mitten rein in die City mit Brummi haben

Sie überall Direktanschluß. Denn Brummi bringt alles bis

an die Rampe oder vor die Tür. Schnell, pünktlich und

zuverlässig. Wenn es Ihre Fracht erfordert, mit Spezial-

aufbauten und -behältem. Brummi sichert nun mal - als

flexibles Transportmittel — Brummi,

die flächendeckende Da bleibt kein Wunsch

Versorgung. auf der strecke-

Die selbständigen Transportunternehmer und Krafiwagenspediteure im Fernverkehr (BDF).
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Altlasten

stellen die

Technik vor

Probleme
Von RICHARD SCHWALBE

Wissenschaft und Technik
sind noch immer weitge-

hend ratlos, wenn es um die

Bodensanienmg auf verunreinigten

Hachen ehemaliger Industriestand-

orte oder der Umgebung von Müll-
plätzen geht Geringes Wissen um die

biologischen und chemischen Vor-

gänge im Boden und erst kurze Er-

fahrungen mit der Technik zur

Schadstoffentferaimg machen Um-
weltverunreinigungen in diesem Be-

reich auch in der Zukunft zu einem
Problem.

Bis heute existiert kein allgemein

anerkanntes Verfahren, um geschä-

digten Boden zuverlässig von Verun-
reinigungen zu befreien. Mit dieser

unumwunden zugegebenen Tatsache
kennzeichneten Fachleute jetzt in

Düsseldorf den Zustand der neben

Luft und Wasser dritten Lebens-
grundlage. Während der „Envitec
'86“, einer Fachausstellung über
Technik für den Umweltschutz, dis-

kutierten sie die heutige Situation des

Bodens und die technischen Mög-
lichkeiten seiner Reinigung.

Der Schutz des Bodens
wird immer dringlicher

Nachdem die Verschmutzung von

Luft und Wasser schon seit längerem
Anstrengungen zum Schulz dieser

Umweltbereiche erfordert, ist der Bo-
den erst in letzter Zeit ins Blickfeld

gerückt Ausschlaggebend waren
hierfür in erster Linie die Probleme
mit sog. Altlasten. Das sind Flächen,

auf denen das Erdreich durch indu-

strielle Produktionen oder die Abla-

gerung von Abfallen mit Schadstof-

fen verunreinigt ist Nach Schätzun-

gen des Umweltbundesamtes gibt es

. ilii

notizen Wie man Höchstwerte
Befunde per Glasfaser SP16l6D(l unterbietet
Hannover flnft - In pmem weit. M. . . '

. _ _ - • «. » *

in der Bundesrepublik etwa 35 000

dieser Altlasten, von denen rund 5000

als gefährlich einzustufen sind.

Eine Gefahr stellen die Bodenver-
nnTPinigiingpn deshalb dar, weil

Schadstoffe wie Chemikalien, 01 oder

Schwermetalle unter ungünstigen

Bedingungen in das Gnindwasserge-
langen oder in die Luft entweichen

können. Von dort kommen sie dann
möglicherweise über das Trinkwas-
ser oder die Nahrungsmittel bis zum
Menschen. Mineralöl im Gnindwas-
ser und der Austritt von Chemikalien
aus Mülldeponien sind Beispiele da-

für.

Zur Entfernung der Schadstoffe

experimentiert man derzeit mit einer

ganzen Reihe verschiedener Verfah-

ren, die jedoch noch zahlreiche Feh-
ler haben, und die auch alle noch
nicht lange erprobt sind. Als einfach-

ste Möglichkeit zur Beseitigung eines

eventuellen Gefahrenherdes erschien

in der Vergangenheit das Ausgraben

Nach heutigem Wissen ist diese

Methode allerdings so gut wie nir-

gends einsetzbar. In der Bundesrepu-
blik weiß man nämlich inzwischen

kaum noch, wohin mit den dabei ent-

stehenden gefährlichen Abfällen. Das
Ausgraben oder Ausbaggem selbst

ist darüber hinaus ebenfalls riskant,

da die Schadstoffe die Arbeiter ge-

fährden können.

Eine weitere in der Vergangenheit

eingesetzte Methode ist die Einkapse-

lung des verunreinigten Bereichs. Da-

zu dichtet man das Gelände gegen die

Umgebung durch Wände ab, de Un-
tergrund und die Oberfläche erhalten

eine Abdichtung aus Ton oderKunst-
stoffbahnen. Über das Verhalten der

Dichtung und deren Zuverlässigkeit

über Jahrzehnte hinaus weiß man
heute jedoch noch so gut wie nichts.

Bringt man den Boden in eine Ver-

brennungsanlage, so lassen sich nur

die brennbaren Bestandteile entfer-

nen. Sie finden sich dann im Abgas
wieder. Schwermetalle, die sich unter

Umständet fest mit den Bodenteil-

chen verbinden, bleiben zurück. Der
behandelte Boden ist hinterher abso-

lut Steril »nd kann nur mit Mühe nwi

belebt werden. Außerdem ist er zum
großen Teil zu Staub zerfallen.

Die Hoffnung richtet sich

auf biologische Verfahren

Am aussichtsreichsten erscheinen

noch die biologischen und biochemi-

schen Methoden zurBodenreinigung.
Bei ihnpn werden entweder Bakte-

rien eingesetzt, die sich von den
Schadstoffen ernähren und sie so in

ungefährliche chemische Verbindun-
gen überführen, oder man spült den
Boden mit einer geeigneten Flüssig-

keit durch. Sienimmt die Schadstoffe

au£ kann abgepumpt und anschlie-

ßend gereinigt werden.

Diese Verfehlen sind allesamt sehr

neu, nnrf so weiß man auch noch we-
nig über ihre Wirkungsweise. Unge-

klärt ist beispielsweise, ob die Bakte-

rien überhaupt ausreichende und an-

genehme Lebensbedingungen Im Bo-
den finden, und ob die „Bodenwä-
sche“ verfahrenstechnisch be-

herrschbar ist Aber nicht nurdie Alt-

lasten stellen eine Gefahr für den Bo-

den dar. ln Düsseldorf fügten die

Fachleute dem derzeit pessimisti-

schen Büd über die Sanieningsmög-
lichkeiten noch einige weitere allge-

meine Bedenken über den Bodenzu-

stand an.

Verantwortlich für die Güte des

Bodens und Träger des Lebens auf

unserer Erde ist die nur 30 cm dicke

Humusschicht an der Oberfläche. Sie

ist durch die dichte Besiedlung mit

Mikroorganismen und Kleinlebewe-

sen biologisch sehr aktiv. Im Zusam-
menspiel mit den damnteriiegenden

mineralischen Schichten ergibt sieb

daraus ein hohes Selbstreinigungs-

vermögen des Bodens.

Durch Schadstoffe in der Luft und
im Wasser ist diese Selbstreinigungs-

kraft jedoch zunehmend bedroht Et-

wa 3,5 Tonnen Schwebstoffe gehen
auf jeden Hrfttar Land im Jahr nie-

der. Damit werden unter anderem
Verbindungen in das Erdreich einge-

tragen, die zu dessen «inpyimpndpr

Versauerung fuhren. In der Folge

werden sowohl die vorhandenen
Nährstoffe wie beispielsweise auch
Schwermetalle gelöst und mit dem
Regen in tiefere .Schichten ausge-

schwemmt

Der Boden verarmt dadurch nicht

nur, er kann sogar regelrecht zur

Quelle von dort zuvor gebundenen
Schadstoffen werden. Mit dem Ab-
sterben der Mikroorganismen sinkt

schließlich auch das natürliche

Selbstreinigungsvermögen.

Selbst über die Stoffumwandlung

im Boden ist heute noch sehr wenig
bekannt Mit Lösungsvorschlägen für

die Probleme konnten die in Düssel-

dorf versammelten Wissenschaftler

so auch kaum aufwarten - bevor die

Schadstoffentstehung an der Quelle

eingedämmt ist und bevor brauchba-

re Verfahren für die Bodensanierung

existieren, geht man deshalb erst ein-

mal daran, den bisherigen Umgang
mit gefährlichen Stoffen zu überden-

ken. So wurde mittlerweile schon von
der bisher vertretenen Meinungabge-
gangen, Mülldeponien ließen sich

durch einfache Abdichtung mit Ton
sicher von der Umgebung trennen.

Hannover Üni) - In einem welt-

I
weit bislang einmaligen Versuchs-

programm woDen Ärzte in der me-
dersächsischen Landeshauptstadt

Vüdeoübertragungen per Glasfaser-

kabel VOn Klinik ZU Klinik erpTO-

ben. Mit einem Kostenaufwandvon
300000 Mark, der vom Land Nie-

dersachsen getragen wird, sollen

die technischen Voraussetzungen

geschaffen werden. Mit Hilfe der

Glasfaserübertraguag, so Kranken-

hausdirektor Klaus Beste, könne ei-

ne schnelle und direkte Erörterung
von Befunden ermöglicht werden.

Statt in engen Operationsräumen
lrnnritar) so auch inter-

essante Fälle in Sälen Über Groß-
projektionswände verfolgt werfen.

Tferschntz in China

Peking (dpa) - Die chinesische
Regierung hat umfassende gesetz-

geberische Maßnahmen zum
Schutz seltener Tierarten angekün-
digt. Der stellvertretende Forstmi
nister Dong Zhiyong gab bekannt,
riaB riirksteht.lnsps Jagen 2. B. d**"

Bestand der Tiger im Land auf nur
noch etwa 200 Exemplare dezimiert

München plant das „sauberste“ KoMeloraftwerk derWett

hat. In China sind nach offiziellen

Angaben 20 seltene Tierarten vom
Aussterben bedroht Dazu gehören
neben Pandabären auch Gibbon-
Affen, die in den Dschungeln Süd-
chinas lebenden Elefanten, Han,
benkraniche und Flußdelphine,

Schneller Chip

Brüssel (cvb.) - In den Vereinig-

ten Staaten ist ein neuer Mikropro-
zessor-Chip entwickelt worden, der
bis zu 15 Millionen TwchnirtkiTigT}

pro Sekunde verarbeiten kann. Die
Taktfrequenz des neuen Chips liegt

bei 40 Megahertz und ist somit zehn
mal schneller als die meisten ge-

bräuchlichen Mikroprozessoren.
Die industrielle Entwicklung
stammt - nach Forschungsarbeiten

an der Stanford Universität - von
General Electric.

VmlPETER SCHMALZ

Hak ein neues,iaMünchen ge-

plantes Kohlekraftwerk im

.

praktischen Betrieb die Ab-
Tfechniker' cter. v

gaswerteein, die ^Technikemauf ^tS^^gönstig^e W^te'-
'

dem Papier gia^wi^ dimn
emchnet Dje Verhandlungen .

werfen selbst neueste Anlagen im .^^d-ufe^Knn^ufenbe,^
fT Ste seitAu^tvergangenen Jahres,

dau dsSta den Zu-
lebtoci, der ab 1839jaMKh 500 Me-

entscheidetda
gaw^ttF^warmeund«^ Megawatt

Rtadtnrf in der kommenden Woche.
.

.

Strom tiefem wird, soll Abgaswerte -

haben, die bisher nurvonden besön- _ w. ' . Tjmiur
das umweltfreundlichai Gasfeue- Teure Luftremigoilg

Oeog Kr^^;,Uns istgqent- LteuimEntsctawfr
lungs- und EnWkiingsbereich be-

-

zahlt werden, womit die Ausgaben ^
die ganze Bundes-

republik tiaben durfte.
v auf 210 Millionen Mark klettern. Gut

Durch den srfkfl nur noch ein Viertel der Gesamtinveäitimien^
25 Mühgrai^ SchwefeldroadjeKu- des Kraftwericsblockes von 820MI1-
“meter Abluft feigen. Erst Ver- Bonen Markiüeßen somitinWßnah- -

glmcfaszahten v^etgrehen, wie ^ tür den Umwdtscbute.- Durah
niedrig dieser Wat ist Nach der aoJahies-Vertrag acherte die

Großfeuaanlagenveroidnung Stadtauchden^VerkaufaerGipsmen=
- -

(GFAVO) ist mit 400 Milligramm das
• gp die bei der Räuchgaswasche als

lfifache erlaubt, ein Nachbarblock, Restprodukt änfältt, und drückt
derim FruhjahrstDlgälegt wird, stoßt ^ die Betriebskosten der Luflremt
zur Zeit sogar 1577 Milligramm aus. mmffsanlaee.
Mit- 100 Milligramm. Stickoxiden je _ .-

_

^

Ä
Kubikmeter produziert die geplante

sauberete Kohlekraftweik der -

An^n^dieHälfte derJkübtan .

Welt roü i^m^weitereupo^-
Mptipp das alte Werk hrinpt ««ipar

wai Unrareäeffekt bieten, xhdem die •
•

Münchner Stadtwerke mit diesem .

und emem weiterep BlockierMM.;

Müligrainm der GFAVO; 10 Müll-

^an^Srwasseratof^ ertaubtänd

sehe Landeshauptstadt wird dann

Für die Zukunft gebaut

„Dieser Erfolg*, sagte Oberbürger- Audi die vor allem von Gränen
meister Kronawitter derWELT, „war imd ' ptnig»>p SPD-Stadträten geäu-
nur durch harte und lange Vcaband- jSerte Sorge^ die dafür notwendige
hingen mit der Industrie möglich. Ich Trasse dnrth den Englischen Garten -

wollte nicht in die Situation wie die .zerstöre Töle des wichtigste! Erho-
MinLsterpräsidenten Albrecbt und fohgsparks der bayerischen Landes.

Rau kommen und in einigen Jahren -hauptstadt, wird mit einet techni-

ein Kraftwerk einweihen müssen, das sehen Kraftanstrengung: zerstreut

dann geltenden Umwdtanfordeiun- Dem U-Bahn-Ban 5hnlieh
1
wild ein

gen nicht mehr entspricht
14

Stoßen unterirdischm 20 Meter Tiefe
Die extrem niedrigen Werte wur- vorangetrieben. „Damit“, so Krona-

den durch PrimarmaBnahmen bei witto1

, „ist sichergestdlt daß weder
der Feuerung und durch eine unge- die Pflanzei des Englischen Gartens
wohnlich große Dimensionierung der noch das GhindwasOTbeeinträchtigt
Katalysatoren inderEntstiekungsan- werden.“ Und er vergißt nicht die

läge und durch eine Kombination Anmerkung: „Zum Glück haben wir
herkömmlicher Rauchgsswascheh im Gegensatz zu manchen ' anderen^
mit einer aKsrhtiAflnTwiiin Natronlau- Städten die famnwllwi MRgKchlrei -

genwfische erzielt Dte Iricfiistiie, er- ten für solche Umwdtmaßnahmsi.“ -

imert äch der städtische Wanne-

techniker Kart Abt, zagte äA vjön

den Münchner Sonderwünschen an-

i u P

Erst die Lambda-Regelung macht den
Katalysator zur saubersten Lösung.

Wer sauber fahren will, kann
schon heute über eine Technik ver-

fügen, die Schadstoffe um bis zu

90% senkt den Drei-Wege-Kataly-
sator mit der von Bosch entwickel-

ten Lambda-Regelung.
Viele Autofahrer sind von der Dis-

kussion über das saubere Auto verun-

sichert. Sie wollen erst mal abwarten.

Aber das nützt weder der Umwelt noch

dem einzelnen Autofahrer.

Der Lambda-geregelte Drei-Wege-

Katalysator ist heute und in absehbarer

Zukunft die sauberste Lösung für den

Benzinmotor. Er senkt die Schadstoff-

belastung um bis zu 90%.

„Geregelt“ deshalb, weil die Bosch

Lambda-Regelung ständig für eine Zu-

sammensetzung des Abgases sorgt, mit

der der Katalysator am besten fertig

wird. Dazu mißt die Lambda-Sonde im

Auspuffden Sauerstoffgehalt des Abga-

ses. Die Elektronik der Benzineinsprit-

zung regelt daraufhin das ideale Kraft-

stoff-Luft-Gemisch für den Motor.

Dadurch wird der Katalysator bei

allen Fahrzuständen im optimalen Ar-

beitspunkt betrieben. Er arbeitet wir-

kungsvoller und reduziert alle schädli-

chen Abgaskomponenten gleichzeitig.

Der Lambda-geregelte Katalysa-

torhilft nichtnurderUmwelt. DerAuto-
fahrer kommt auch in den Genuß der

Steuerbefreiung für „schadstoffarme“

Autos, immerhin bis zu 2 200 Mark.
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Mitdem hohen Niveau unseres First Class-Service werden Sie sich wahrscheinlich mit Leichtigkeit abfinden. Und nach

exquisiten Vor-, Haupt- und Nachspeisen höchstens noch einen Wunsch haben: für einen erholsamen Schlafauch die

Fussstütze an Ihrem Slumberette-Fauteuil mit einem Knopfdruck aufdas höchste Niveau zu heben und gleichzeitig die

Rückenlehne so tief wie möglich zu senken. SWISSair^T
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DORTMUND

Horst Hrubesch:
Plötzliches Ende
der Karriere

dpa, Dortmund
Eine große Karriere hat ein plötzli-

ches Ende gefunden. .Kurz und
schmerzvoll“, nennt Horst Hrubesch
(34) den Abschied vom Fußball der
durch eine Leistenoperation erzwun-
gen wird. Ein Jahrzehnt lang stand
sein Name für Engagement, für spek-
takuläre Treffer und nicht zuletzt für
Erfolg: Zwei seiner zahllosen Tore
brachten der Nationalelfden Europa-
meister-Titel 1980. Mit dem Hambur-
ger SV wurde er 1983 Europacup-Sie-
ger der Landesmeister und dreimal
deutscher Meister.

Das Finale seiner Laufbahn wurde
von einem seltsamen Zwiespalt be-

stimmt Beim HSV wird ihm noch
heute nachgetrauert, denn mit sei-

nem Wechsel nach Belgien 1983 be-

gannen die Hamburger Probleme.
Hrubeschs Bundesliga-Rückkehr zu
Borussia Dortmund aber verlief ent-

täuschend. Voller Selbstbewußtsein
war er in seiner westfälischen Heimat
noch einmal angetreten. „Ein guter
Mittelstürmer schießt 15 Tore pro Sai-

son“, hatte er gesagt Es kam anders:

Dreimal traf er - per Kopf, wie gehabt
davon einmal ins eigene Netz.

Spielerische Qualitäten waren
nicht seine Vorzüge, Ehrgeiz und
Duichsetzungsvermögen brachten
ihn an die Spitze. Nun mußte er ei-

nem Jahrzehnt Kraftfußball Tribut

zollen: „Die Bundesliga ist noch ath-

letischer, noch schneller geworden.
Zudem mußte ich auf meine alten

Tage noch Abwehraufgaben überneh-
men.“ Im Westfalen-Stadion durch-

schritt er zum Ende der Hinrunde ein

tiefes Tal: Er wurde ausgepfiffen und
ausgelacht „Das hat mich sehr ge-

troffen, das habe ich nicht so einfach

weggesteckt“, gesteht er.

„Horst Hrubesch bat einen Bauch-
wandbruch, der nach einer alten Lei-

stenbruch-Operation durch Überbe-
lastung aufgetreten ist“, lautet die

Diagnose des Hamburger Arztes Dr.

Ulrich Mann, der den Eingriff am
Montag vornehmen wird.

136 Tore erzielte er in 222 Bundes-
liga-Spielen. 21mal stand er in der

Nationalmannschaft Den Fans wird
das einstige „Kopfball-Ungeheuer“,
wie sie ihn nannten, trotzverunglück-
ter Comebacks in positiver Erinne-
rung bleiben. Den Abschied hatte

auch er sich anders vorgestellt: „Aber
nun muß ich an meine Gesundheit
und an meine Zukunft denken.“

WELT DES # SPORTS DIE WELT - Nr. 43 - Donnerstag, 20. Februar 1986

FUSSBALL / Vereins-Präsidenten diskutieren

Große Reformpläne:

Bundesliga in Gruppen?
W.NIERSBACH, Düsseldorf

Weißer Karton mit grünem Strei-

fen, die Initialen DFB eingedruckt
139 Seiten stark (plus Anhang), das

alles unterdem Titel: „Situationsana-

lyse Lizenz-Fußball mit Verbesse-

rungsvorschlägen einschließlich

spieitechnischer Maßnahmen“. Das
ist das Werk mit brisantem, beinahe

schon revolutionärem Inhalt Es liegt

bei allen Bundesliga-Präsidenten auf

dem Tisch. Der deutsche Fußball

plant die tiefgreifendste Reform seit

der Bundesliga-Gründung im Jahre

1963.

Alarmierende Fakten, das geht aus

der Studie des Liga-Ausschusses un-

geschminkt hervor, zwingen zum
Handeln: Zum 31. Dezember 1984

hatten die 38 Lizenzvereine Verbind-

lichkeiten von zusammen 157 518 000

Mark, wobei die erste Klasse mit 102

und die zweite mit 54 Millionen in der

Kreide stand.

Hermann Neuberger hat schon kla-

re Position bezogen, er favorisiert ein

Modell mit zwei Profi-Klassen von

jeweils 16 Klubs und der Einführung

einer Winterpause. Die Präsidenten

treffen sich heute und morgen in

Frankfurt um darüber zu beraten.

Neuberger ist eingeladen und wird

morgen erscheinen. Die wichtigste

Frage: Findet die Bundesliga zu ei-

nem einheitlichen Kurs? Zuletzt

stimmten die Manager für eine Redu-

zierung, die Präsidenten dagegen.

Die nachfolgenden Reformen
könnten schon 1986/87 in Gang ge-

setzt werden.
• Modell 1: Wunschziel von Her-

mann Neuberger: Reduzierung der

ersten und zweiten Bundesliga . auf

jeweils 16 Klubs. Darunter vier Regio-

nalligen Nord/Berlin, Süd, West Süd-

west mit jeweils 16 Klubs, darunter

acht Amateurligen mit jeweils 16 Ver-

einen. Elfwöchige Winterpause von
Anfang Dezember bis Anfang März.

• Modell 2: Die Bundesliga bleibt

bei 18 Vereinen, die zweite Liga wird

auf 18 Klubs reduziert darunter vier

Regionalligen sowie acht Amateur-

Oberligen wie bei Modell 1. Neunwö-
chige Winterpause von Anfang De-

zember bis Mitte/Ende Februar.

Die Überlegungen gehen jedoch
noch viel weiter. Ausgearbeitet hat

der Liga-Ausschuß auch Pläne, vom
herkömmlichen Ligen-System abzu-

weichen und statt dessen die Klassen

nach regionalen Gesichtspunkten

oder nach einem Plazieningsschlüs-

sel aufzuteilen. Es gäbe eine zweige-

teilte Bundesliga mit jeweils acht

(bzw. neun) Vereinen. Die ersten vier

jeder Untergruppe spielen anschlie-

ßend in einer Meistemmde, der Rest

kämpft um den Klassenerhalt

Nach regionaler Zuteilung wänden,
basierend aufdem Abschluß der Sai-

son 1983/84, in der Gruppe Süd spie-

len: Stuttgart, Bayern München, Kai-

serslautern, Mannheim, Frankfurt,

Köln, Leverkusen, Düsseldorf. Im
Norden wären Hämburg, Bremen,
Braunschweig, Bielefeld, Dortmund,

Uerdingen, Bochum, Monchenglad-

bach.

Legt man die Abschlußtabelle für

die Aufteilung zugrunde, gäbe es eine

Gruppe 1 mit den Plätzen 1, 4, 5, 8, 9,

12, 13 und 16 sowie eine Gruppe 2 mit
den Rängen 2, 3, 6, 7, 10, 11, 14 und 15.

Entsprechend sähe die Reform in der

zweiten Liga aus.

Modelle zur Auf- und Abstiegsrege-
lung liegen ebenfalls vor. Darüber
hinaus halt es der Liga-Ausschuß für

empfehlenswert, eine relativ lange

Winterpause mit einem Liga-Pokal-

Wettbewerb zu überbrücken. An flun

sollen nur die 32 (bzw. 36) Profi-Verei-

ne teilnehmen, und zwar mit einem
K.-o.-System wie im herkömmlichen
DFB-Pokal sowie einer Setzliste, wie
man sie im Tennis kennt Damit soll

einerseits vermieden werden, daß
starke Klubs sofort aufeioandertref-

fen. Andererseits sollen die Zweitligi-
sten Heimrecht erhalten.

Eine zusätzliche Variante wäre die

Einführung einer offiziellen Hallen-

runde mit wiederum 36 Klubs. Es gä-

be für zwölf Vorrundengruppen die

Schauplätze Bremen, Dortmund, Es-

sen, Frankfurt und Karlsruhe. Die

zwölf Gruppensieger würden die

Zwischenrunde in der Berliner

Deutschlandhalle und der Stuttgarter

Schleyer-Halle austragen. Das End-
tumier der besten sechs soll in der

Münchner Olympiahalle übers Par-

kett gehen. Das Handicap bisher
Überall gibt es verschiedene Spiel-

feldmaße. Die Regeln müßten verein-

heitlicht werden.

*
Schon jetzt steht fest, daß es auch

am Samstag kein komplettes Bundes-

liga-Programm geben wird. Gestern

hätte nur in Bremen (gegen Düssel-

dorf) und München (gegen Köln) ge-

spielt werden können.

TENNIS / Graf im Halbfinale gegen Sukova

Freude ja, Zufriedenheit

„überhaupt nicht ..."
dpa/sid,Boca West

Sie sprach scheinbar in Widersprü-

chen. „Ich freue mich riesig“, sagte

sie. Aber auch: „Zufrieden bin. ich

überhaupt nicht“ Steffi Graf, 16 Jah-

re alt, bewegte sich zwischen Gegen-
sätzen. Zum zweiten Mal hintereinan-

der hat sie in Boca West (Florida! das
Halbfinale des mit 4,5 Millionen Mark
dotierten Grand-Prix-Tennistumiers

erreicht Da kommt selbstverständ-

lich Freude auf. Aber beim 6:2, 6:7,

6:3-Sieg über die Amerikanerin Zina
Garrison war sie mit ihrer Leistung
nicht zufrieden. Vor dem Einzug ins

Finale steht jetzt noch ein Spiel gegen
die Tschechoslowakin Helena Suko-
va, die Barbara Fotter (USA) mit 6:1,

6:2 besiegte.

Zwei Stunden und sieben Minuten
dauerte das Spiel von Steffi Graf. Da-
nach schimpfte sie erst einmal über
sich selbst: „Ich hätte niemals den
zweiten Satz verlieren dürfen und mir
somrt eine Stunde Spielzeit und die

ganze Regenunterbrechung erspra-

ren können.“ Im zweiten Satz vergab
Steffi Graf beim Stande von 5:4 zwei
Matchbälle gegen die sechs Jahre äl-

tere Texanerin, geriet mit 5:6 in Rück-
stand und unterlag im Tiebreak mit
3:7. Ihr Vater Peter kommentierte:
„Das hat mich sechs Jahre meines
Lebens gekostet“

Das Spiel war wegen Regen bereits

abgesetzt, dann aber doch drei Stun-

den später begonnen worden. Die er-

ste Regenpause kam bereits nach
dem 1:1 im ersten Satz, während des
ersten Spiels des dritten Satzes (beim

Stand von 40:30 für Zina Garrison)

folgte eine 90 Minuten lange Pause,

nach der die Amerikanerin ihren Auf-
schlag verlor und schnell 0:-2in Rück-
stand geriet Nachdem sie „nochmal

für zehn Minuten den Faden verlo-

ren“ hatte, war Steffi Grafendlich mit
sich selbst zufrieden: „Dann habe ich

endlich meine Vorhand durchgezo-

gen. Und dann war die Garrison

kaputt Aber die ist ja auch viel ge-

rannt Na ja, ich hatte es jedenfalls

leichter haben können. Wenn ich ge-

gen Helena Sukova eine Chancen ha-

ben will, muß ich mich gewaltig stei-

gern.“

Eines hat Steffi Graf schon jetzt

erreicht Sie bleibt auch nach diesem

Turnier auf Platz vier der Weltrangli-

ste. Voijahrssiegerin Martina Navrati-

lova, die Nummer eins, hatte auf ei-

nen Start verzichtet, weü sie angeb-

lich „schon zu viele Turniere ge-

spielt“ hat Und Hana Mandlikova
(Nummer drei) mußte wegen einer

ArmVerletzung verzichten. Bleibt nur
noch Chris Evert-Lloyd (Nummer
zwei), die mit einem 6:2, 6:0 über
Terry Phelps ebenfalls das Halbfinale

erreichte und dort auf Katy Rinaldi

(7:6, 6:2 gegen Carling Basset) trifft

Im Mixed zog Steffi Grafmit ihrem
spanischen Partner Emilio Sanchez
ins Viertelfinale ein. Beide besiegten

die Amerikaner Kelvin Belchex/Lori

McNeü 6:2, 6:1. Bettina Bunge und
Eva Pfaff unterlagen in ihrem Doppel
den Amerikanerinnen Garrison/Ri-

naldi mit 6:3, 3:6, 4:6.

SPORT-NACHRICHTEN
Abstieg droht

, Geständen (sid) - Der deutschen

Tischtennis-Nätionalmannschaft

droht der AbstiegausderEuropaliga.

In Gemünden am Main, unterlagen

-Wosik, Roßkopf Fetzner und Olga

Nemes der CSSR mit 2:5: Nur ein

Sieg über Ungarn (ll. März in Böblin-

gen) kann den Klassenerhalt sichern.

Schweizer Schnellste

Königssee (dpa) - Die Schweizer

Ralph Pichler und Celest poltere, fuh-

ren im Training zur Zweierbob-Welt-

meisterschaft am Wochenende in Kö-

nigssee zweimal Bestzeit (50,67 und

50JB6 Sekunden). Die Bobs aus der

Bundesrepublik belegten die Plätze

sechs, neun und zehn.

Zum dritten Mal Thiel
Bertis (sid) - Torwart Andreas

Thiel (Gummersbach) ist von Lesern

des Fachblattes „Handball-Woche“

zum dritten Mal hintereinander zum
„Handballer des Jahres“ gewählt
worden.

Heute: Biathlon-WM
Oslo (sid) - Am Holmenkollen in

Oslo beginnt heute die Weltmeister-

schaft im Biathlon mit dem Laufüber
20 km, in dem Peter Angener in Sara-

jewo die Goldmedaille gewonnen hat-

te. Das Erste Fern^h-Programm
(ARD) zeigt die Entscheidung ab
12.55 Uhr.

„Fall Beab“: Anzeige
Bonn (dpa) - Rechtsanwalt Dirk

Bernhardt aus Troisdorf hat bei der
Bonner Staatsanwaltschaft Anzeige
wegen Nötigung gegen den

mmmmmsmmssm

Schwiramwart Jürgen KonzeT vom
Deutschen Schwimm-Verband- er-

stattet Bernhardt sieht diesen Tatbfc

stand erfüllt, ;weil Kozel
' dem

Schwimmer Rolf Beab 600. Mark
Startgeld und Prämie gestrichen ha-

be, nurweü Beab beim Schwimmfest
in Bonn nicht im Mannschaftsquar-

Her, sondern zu Hause -

bei
-

- seiner

schwangeren Freu übernachtet habe.

Kandidat Hansen .-

Berchtesgaden (sid) - Wißr Weyer,

der scheidende Präsident des Do#C
hen Sportbundes hat seine Vorschlä-

ge für die Umbüdung des DSB-Präsi-

diums bekanntgegeben. Danach soD.

der 60 Jahre alte Kieler Hans Hansen
am 3. Mqi in Saarbrücken als einziger

'

Kandidat für. die Nachfolge Weyers

antreten. Für Hansen soll der Tübin-

ger Professor Ommo Gnipe iteben

Dieter Graf Landsberg-Velen „uiid

Erika Dienstl zum Vizepresidenten

aufsteigen... -

ZAHLEN
TENNIS .

'

Grand-Prix-Turnier in -Boca West,
Damen, Viertelfinale: -Graf (Deutsch-

.

land) - Garrison (USA) .6:2. 6:7; 6:3.

Sukova (CSSR) - Potter (USA) 6: 1 , 6:2,
-

Rinaldi (USA) - Bassett (Kanada) 7:6,

6:2, Evert-Lloyd - Phelps (beide USA)
0 :2, 6 :0 .

TISCHTENNIS
Europaliga, Deutschland - CSSR 2:5.

- Einzelergebnisse: Wosik - Pansky
22:20. 15:21, 21:14, Roßkopf - JavtmjJt
21:12. 15:21. 19:21. Nemes - Hrachova
16:21, 16:21. Fetzner/Roßkopf -- Pans-
ky/Javurek 21:13, 21:17, Nemes/Roß-
kopf - Hrachova/Pansky 21:15. I5:2U
'1*21. Wosik - Javurek 19-.2L 19:21,
-RoSkopf - Pansky 15:21, 14:21. .

stand®Punkt iDas häßliche Spiel um den kranken Völler

D ie Operationsnarben sind noch
frisch, aber dem Patienten geht

es schon viel besser. Vor allem, so

meint Rudi Völler, sei endlich der

seelische Druck von ihm genom-
men. Er hat wieder Hoffnung für die

WM in Mexiko. Völler ist ein unge-

mein wichtiger Spieler, jeder sollte

ihm die Daumen drücken. Aber lei-

der denken nicht alle so. Denn das

Schauspiel, das der SV Werder Bre-

men und Bayern München jetzt auf

dem Rücken von Völler austragen,

besitzt finsteres Provinz-Niveau.

Monatelang konnte dem kranken

Voller nicht geholfen werden - war-

um auch immer. Plötzlich, nachdem
sich endlich ein Weg abzeichnet,

bombardieren sich beide Klubs mit

Vorwürfen und Anschuldigungen.
Auf einmal geht es um Berufsehre,

Eitelkeiten und Rechthaberei

Die Bremer sind sauer, daß Team-

chef Franz Beckenbauer, ohne
Rücksprache mit ihnen zu halten,

Rudi Völler an den Münchner Ver-

einsarzt Müller-Wohlfarth verwiesen

hat Der wiederum schickte Völler

nach einer Untersuchung zu einem
belgischen Spezialisten, der Voller

auch operiert hat Mit der Diagnose

von Müller-Wohlfarth, Völler habe
eine „weiche Leiste“,- die Verletzung

könne unmöglich vom TrittdesBay-
ern-Liberos Augenthaler stammen,
wollten die Münchner die Rehabili-

tierung des Spielers.

Bremens Arzt Df. Meschede aber

bleibt bei seinem Befund: „Es han-

delt sich nachweisbar um eine Ent-

zündung im Adduktoren-Ansalz,

hervorgerufen durch das Foul Au-
genthalers. Eine Operation war un-

umgänglich.“ Schützenhilfe erhielt

Meschede vom Freiburger Sportme-

diziner Klumpen „Ich habe Völler

genau untersucht Eine weiche Lei-

ste konnte ich nicht feststellen.“ -

Hätten sie doch lieber _alle_ge-

schwiegen. Mit Ruhm bekleckert ha-

ben sie sich nämlich alle nicht bei

diesem Foulund den Folgenan Rudi
Völler. Der Spieler, um dessen Ge-

'

sundheit es hier geht, wird sich mit

Grausen abwenden. Ihm haben sie

nicht helfen können, das mußten ari-

dere tun. Durch gegenseitiges An-

greifen und Verteidigen
1

zeigen- sie

nachträglich noch ihre eigene Hilflo-

sigkeit ÜLRICHDOST

~T>

Exclusive
Franchise

Opportunrty
Berlin, Frankfurt, München, Hamburg

Stuttgart, Düsseldorf und andere Gebiete
Easyfmd International ist eine äu Berat erfolgreiche, internationale

Vertriebsorganisation (die vor 9 Jahren gegründet wurde), deren Wirkungs-
bereich sich auf die USA. auf Kanada, Australien, Neuseeland, England.
Dänemark. Schweden, Norwegen und Finnland erstreckt. Unser Erfolg in

Europa hat uns zu einer sofortigen Geschäftsausweitung in Deutschland
veranlaßt.

Wir verkaufen ein erfolgreiches Werbeförderungskonzept, das bei
allen Firmen und Unlernehmen, die auf Öffentlichkeit angewiesen sind, wie
zum Beispiel Einzelhandel-, und Dienstleistungsbetriebe, Anklang findet.

Easyfmd ist ein warenzeichengeschütztes Konzept, erfreut sich
einer hohen, kündenbezogenen Verlängerungsquote, ist seiner Zeitvoraus
und wird von jedem Haushalt, dem es jährlich kostenlos geliefert wird,
gebraucht und benötigt. Unser Produkt ist zweckmäßig und wird von B4%
(Umfragezahlen) der belieferten Haushalte durchschnittlich elfmal wö-
chentlich benutzt. Einnahmen ergeben sich aus dem Verkauf produktbezo-
gener Werbung. Unser Produkt wird erst gedruckt und verteilt, nachdem
die Geschäfte abgeschlossen sind und alle Zahlungen geleistet wurden
^sofortiger, tagtaglicher ßelüzugang. keine uneinbringliche Forderungen).

Wir bieten jedem erfolgreichen Gebietskonzessionar eine umfas-
sende Grundausbildung in unserer Kopenhagener Geschäftsstelle. Waren-
zeichen- und Patentschutz. Betriebsabrechnungsverfahren. Videoaus bi I-

dungsbander. ständige Beratung. Unterstützung. Motivation und interna-
tionale Seminare, Vorfühmngsausrüstung. Referenzschreiben und sein
eigenes Gebiet seine eigene Stadt auf Verhandtungsgrundlage.

Wir suchen Gebietskonzessionare, die ihre eigenen Geschäfte in

den jeweiligen, vorstehend aufgeführten Gebieten mit einem Ertrag bis
3 000 OOO DM pro Jahr (Reingewinn 26%) abwickeln.

Die Bewerber sollten eine wirtschaftliche Vorbildung, vorzugswei-
se mit Verkaufskenntnissen und unternehmenscher Erfahrung haben und
möglichst bald verfügbar sein. Zu Anfang werden die Vertriebsmitarbeiter
in den Geschäftsräumen des ausgesuchten Bewerbersausgebildet. Das
erforderliche Gesamtkapital betragt 30 OOO DM für die Lizenzgebühr und
als Betriebskapital ca. 30 000 DM. Das Easyfind-rnternational-Einkommen
wird aus einem Prozentsatz der Lizenzverkäufe erzielt.

Gute Englischkenntnisse sind erforderlich.

Ihre möglichst umgehende Bewerbung richten Sie bitte auf eng-
lisch. unter Beifügung ihrer kompletten Unterlagen (mit Anschrift, Zeugnis-
sen. Lebenslauf) sowie Angabe Ihres gewünschten Gebietes an unseren
International Franchise Manager. Dima Tymchenko, Easyfind International

Inc.. European Head Office. Sdr. Ringvej 35. DK-2600 Glostrup, Kopenha-
gen. Dänemark. Telefon 00 45 2 45 47 77, Telex 5 521 251 + EASYCO DK.

Sämtliche Bewerber werden postwendend an-
geschrieben, um ein vertrauliches Gespräch
innerhalb von 21 Tagen anzuberaumen.
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Pte WZ Krafflafazwg-
VennltBHngszetfrate (EDV)

sucht noch für mehrere Hand-
werkskammerbezirke selbstän-
dig arbeitende Geschäftsstellen-
leiter für den Aufbau der Organi-
sation (evtL auch nebenberuf-

lich)

Rnf 051 92 -198 00

Wir sind sin Junges. te«tun[_

Unternehmen, des sich ausschll

mit Wirtschaft»- und Unternehme«**-
ratung sowie Personalberatung befaßt.

Wir decken den gesamten Bereich der

Untemehmensberatung ab.

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sie unternehmerische Entschei-

dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit
qualifizierter Mitarbeitern zur Verfü-

gung. Wir leisten Soforthilfe und stehen
Ihnen m einem Gesprftch in Birem Haus

zur Verfügung.

gixJU
GeMfectwfl

für Wirtschafte- und
Untemehnenabenrtung mbH

PeraonaBenrtung
Königs«*** 60
4000 Oüssektort

Telefon 02 11/0 »33 12
Telex 8 587 942 pdus

Teletex 02 11 / 8903 - B»

Handelsagentur
oder freie Handelsvertreter

Raum Norddeutschlaad, für Ge-
brauchs- und Zierkeramiken bei

lukrativer Provision gesucht.

Zuschr, u. W 8916 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Existenz- u. Auftau Baanjng

Verseherungsberziung

finanzterungeteratung
Import- u. Export- Beratung

Uraemehmensberatung

irnnobifefiberaiiing

UWK Unternehmens- und Wiitscftaftsberatung

Regiraweg 2

465 Geilenkirchen

Ölgemälde
für Wiederverkäufer

DM 50.-. 70,-, 100.-. Mustergemäl-
de gegen VR-Scheck oder bar.

XN PETTO
Stuttgarter Str. 16, 7033 Herren-

berg _
Zu verk. weiteroberader Erfolgsuti-

kei (Patentanmeldung liegt vor) DU
60000,- plus Royalty's.

Gewinnprogno-
se für ’86: DM 180000.-.

Aust. TeL 00 31 - 18 35 44 30

Geben Sie bitte

die Vorwahl-Nummer mit an,

wenn Sie in Ihrer Anzeige
eine Telefon-Nummer nennen

wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

Sich einmal wieder ganz entspannt
zu Hause zurücklehnen, die Augen

schließen und klassische Musik hören

.

Stellen Sie sich für mehrere Abende
ein großes Festprogramm zusammen,

wie es Ihnen am meisten Freude macht.

FünfPlatten-Kassetten

Ihrer Wahl aus der Reihe
„Perlen KlassischerMusik“
I. Bach, Branden burgische Konzerte. 11.

Violinkonzerte. Orgelwerke.
Messen; 5 LP

2- Beethoven. Konzerte. Sonaten.

Romanzen: 6 LP
3. Beethoven. Die neun Symphonien 12.

Philharmonia Orchestra London.
Herbert von kanuan: 7 LP 13.

4. Brahms. Violinkonzert in D-dur
Symphonien Nr. 1-4; 5 LP

5. Chopin, Klavierkonzert Nr. I. Polo-

naisen, Trauermarach. Minuten- 14.

walzer. Impromptu Nr. 4. Etüden,
Balladen. Wilzcr. Marurfccn u.a.:

5 LP
6. Händel, Konzerte. Sonaten.

Feuerwerksmusik, Wassermusik.
AJexandcrfesi; 5 LP

7. Haydn. Symphonien, Serenaden,
Streichquartette. Cellokonzcrt. 15.

Deutsche Tänze; 5 LP
8. LiszL Klavierkonzerte, Orgelwerke.

Rhapsodien: 5 LP
9. Mahler, Symphonie Nr. 1. D-dur. 16-

,0er Titan“. Symphonie Nr. 5. cis-

moll. Symphonie Nr. 9. D-dur:

5 LP
10. Mozart, Ouvertüren. Serenaden.

Symphonien. Konzerte. Kiöungs-

mcsse;5 LP

Schubert Die Unvollendete,
Deutsche Tanze, Deutsche Messe,
Lieder. Impromptus. Streichquar-
tett. „Der Tod und das Mädchen“,
FordtenquintcU; 5 LP

Schumann. Klavierkonzerte,

Symphonien. Fantasien; 5 LP
Wagner, Dos Schönste aus Rienzi.
Meistersinger. Götterdämmerung,
Der Fliegende Holländer. Lohcn-
grin. Parsifai, Die Vtälküre; 4 LP
Dvotfk/Smetana, Symphonie „Aus
der Neuen Welt“, Cellokonzert,
Sircichcrscrenade. Lieder. Streich-

quartett op. 96 fameTik.l/Dtc Mol-
dau. Särfca (aus „Mein Vaterland“).

Tanz der Komödianten (aus „Die
verkaufte Braut“), Streichquartett

„Aus meinem Leben“; 5 LP
festliches Barack, Concerti grossi.

Violinkonzerte, Flöiensonaten.

Homkonzcrtc, Obocnkonzcrtc.

Trompctenkonzerte: S LP
Festliche Channusik. Orlando di

Lasso, Montcverdi. Haßicr.

Mozart, Beethoven, Schubert.
Mendelssohn- Bartfrald}-. Brahms,
Silcher. Bruckner u.a.: 5 LP

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite SichL Sicher werden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

An: DIE WELT, Vertrieb, Pftstfach 30 5830, 2000 Hamborg 36

Prämien-Gutschein
leb bin der Venniitier. Ich habe einen neuen
WELT-Aboitncmen gewonnen »siehe unten sichenden Bestellschein). 5 I

Als Belohnung dufur wünsche ich. ~ f

L

die Plauen-Kassetten Nr.

Vbmamc/Namc:

Sfraße/Nr.:

PLZ/Ort:

\brw7Tel.:

- |?
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. Djiunr
Der neue Abonnent gehen nicht zu meinem Haushalt Die Dankeschön- '

Prämie steht mir zu. wenn dos erste Bezugsgeld Tur d« neue Abonnement 1
beim verlas emgcEancen ist.

Unterschrift des Vermiulcra:

Bestellschein
Ich bin der neue WELT-Abonneni. Bitte hefrm bie
mir die WELT mindestens 12 Monate in» Haus.
Der günstige* A bonnemenupreis betragt !m Inland
monatlich DM 21H). anteilige Versand ku>icn und
Mehrwertsteuer eingcschlossefl.

Die A bonncmcnb-Bcdinguncen ergehen s:«rh aus
dem Impressum der WbLT. Ich war wahrend
da letzten halben Jahres nicht Abonnent der WEIT

k.
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Im deutschen Bergbau werden mH Kevlar

nicht nur die Kohle,

sondern auch die Kosten abgebaut.

*

i
•

V

r

Ein Betspiet. ist das Bergwerk Ensdorf

im Saarland. Da läuft manches viel

besser, seit die Förderbänder mit

KEVLAR im Einsatz sind. Weil es bei

diesen Bändern viel weniger Repara-

turen gibt

Bei vielen Bändern hatte man bisher

häufig Probleme. Und dadurch Still-

stand und Ärger und Zeitverlust und

Reparaiurkosten. Die Ursache dafür

waren nicht zuletzt auch Korrosions-

Probleme bei der Verstärkung.

Heute verwendet die-Saarbergwerke

AG mit KEVLAR verstärke Förder-

bänden Förden Bergbau werden von

großen Herstellern wie Depreux,

Dunfop^CiCI und Balatros ^BmbH

Förderbänder anf Basis von KEVLAR

geliefert . *.; .

KEVLAR - ist nicht nur . völlig

korrosionsfrei, sondern auch selbst-

verlöschend. Dadurch wird auch ver-

. hindert, daß ein Brand durch, das

Förderband zum Lauffeuer wird -.und

sich verheerend ausbreitet Das ist ein

wichtiger Sicherheitsfaktor. Doch das

ist nicht aHes: Weil KEVLAR bei-

gleichem Gewicht die fünffache

Festigkeit von . Stahl hat, sind die

Bänder auf Basis von KEVLAR erheb- ;

üch leichter. Das vereinfacht die

Handhabung und spart Kosten. Und

durch das geringe Gewicht ist natür-

lich auch der Energieverbrauch nied-

riger. Im Bergwerk Ensdorf sieht

man deshalb für die Zukunft nicht

n^fschwaiz.'
•

Im Hafen von Rotterdam läuft das

längste Sparprogramm.

Die~ 22 km Förderbänder, die im

EMO-Hafen von der Firma Trelleborg

Installiert wurden, sind bereits mit

KEVLAR verstärkt Und das macht

sich bökhit Weif es "weniger Repara-

Fiexibilität ist es mühelos formbar,

aber kaum dehnbar. KEVLAR ist auch

korrosionsfrei, nicht magnetisch und

leitet keine Elektrizität. Temperaturen

spielen dabei kaum eine Rolle. Denn

KEVLAR verkraftet - 40°C genauso

problemlos wie +130°C. Außerdem

ist KEVLAR hitzebeständig, selbst-

verlöschend und verkohlt erst bei

Temperaturen über 425° C.

KEVLAR gibt es in Form von Fäden

und Fasern, aus denen die jeweiligen

Produkte entwickelt werden.

Kevlar macht Autos leichter,

sicherer und umweltfreundlicher.

Die Karosserie-Außenteile des Audi

Sport Quattro und des Audi Quattro

Rallye sind aus KEVLAR. Dadurch

wurden beim Audi Sport Quattro ca.

65 kg Gewicht eingespart. Und die

Rallye-Version ist sogar ca. zwei

Zentner leichter als eine „Ganzstahl-

karosserie“. Doch auch in anderen

Bereichen fährt man mit KEVLAR bes-

ser. So sind beispielsweise die Hoch-

geschwindigkeits-Reifen führender

Benz für ihre kultivierten Hoch-

leistungstriebwerke zum Teil mit

KEVLAR verstärkte Kühlwasser-

schläuche ein, weil sie besonders

hitzebeständig sind. Und diese

Schläuche verkraften die extremen

Beanspruchungen problemlos ein

paar hunderttausend Kilometer.

Dadurch konnten Entwicklungen

realisiert werden, die Motoren mehr

leisten und zugleich sauberer laufen

lassen. Serienmäßig werden von Ford

Zylinderkopfdichtungen und von Opel

Leichte, siichlesle Fee« Meldung.

lern soll Schutzkleidung aus KEVLAR

Kofrostmsfrde HnJefüäiidBf ie Rotttrdin.

u und dadurch auch weniger

tandzerten gibt als bei stahl-

äfkten Bändern. Bei 6000 Tonnen

srieistung pro Stunde spart man

rirklich eine ganze Menge am-

ndenBand.

m* tatdu* arftorgawähnlich

[s um! iteüBltifi®

» andere Faser-Art bietet eine

«-Kombination von Eigenßchaf-

KEVLAR ist extrem leicht uiid

ich extrem, stabil. Bei gleichem

cbt hat es die fünffache Festig-

ron nonrialem Stahl. Durch seine:

Kmrtar macht nugzmme
siciierer, stabiler und schöner.

KEVLAR bietet Konstrukteuren und

• Designern außergewöhnliche Mög-

lichkeiten. Weit es extrem leicht, stabil

und robust ist und sich in jede Form

: bringen läßt.

Das geringe Gewicht geht übrigens

nicht zu Lasten der Sicherheit Ganz

im 'Gegenteil. KEVLAR erhöht sogar

noch die Festigkeit. Hinzu kommt,

daß mah KEVLAR auch mit anderen

Fasern, kombinieren kann. . Und da-

durch die Möglichkeiten noch erwei-

tert. So wurdeKEVLAR beispielsweise

beim Airbus; A 310 zur Verstärkung

mit Kohlefasem kombiniert

Hersteller wie Micheiin, Pirelü, Klöber

und Dunlop mit KEVLAR verstärkt.

Gerade bei Autoteilen mit sehr hoher

Beanspruchung hat sich KEVLAR be-

währt. So setzen Audi und Daimler-

Hftteartm KüWwasseratüuche Wr
Hcchletsiimganämerte.

Kupplungsbeläge eingebaut, die mit

KEVLAR statt Asbest verstärkt sind.

Und für die neuen in Deutschland pro-

duzierten Pkw-Modelle verwenden die

meisten Automobil-Hersteller wie

Audi, Daimler-Benz, Ford, Opel und

VW teilweise asbestfreie mit KEVLAR

verstärkte Scheibenbremsbeläge.

Kevtar kann sogar

Revolverkugeln stoppen.

Einen außergewöhnlichen Beweis für

die extrem hohe Festigkeit von

KEVLAR liefern Kugelschutzwesten,

wie sie auch die Polizei verwendet.

Schon eine 1 kg leichte Weste aus

KEVLAR kann eine Kugel aus einer

0,38 Special stoppen. Bei Fechtsport-

in Zukunft sogar Vorschrift sein. Auch

bei Sturzhelmen, Rennanzügen und

Arbeitshandschuhen sorgt KEVLAR

für besseren Schutz.

Kevlar legt die schwersten Tanker

an die Leina

Selbst Supertanker werden von Tauen

aus KEVLAR problemlos festgehalten.

Denn sie sind kaum dehnbar und

genauso stabil wie Stahlseile, obwohl

sie wesentlich weniger wiegen. Und

weil sie sehr flexibel sind, kann man

sie leichter handhaben. Außerdem

gibt es bei Tauen aus KEVLAR weder

Korrosion noch den gefürchteten

Peitscheneffekt.

Kevlar ist keine ZHkunftsvisian,

sondern Realität

Auch wenn es ein bißchen fantastisch

klingt, es stimmt. Alles, was wir hier

über KEVLAR sagen, ist erprobt,

bewährt, bewiesen. Und schon diese

wenigen Beispiele zeigen, daß

KEVLAR ein faszinierendes Material

ist. Es zeigt Möglichkeiten auf, um
mit bisher schier unlösbaren Proble-

men fertig zu werden. Und in den 90er

Jahren wird vieles ohne KEVLAR

undenkbar sein. Darum sollten Sie

heute schon mehr darüber wissen.

Spezifische Zugfestigkeit.

KEVLAR

KOHLEFASER

GLASFASER

NYLON

POLYFASER

STAHL

SO 100 ISO ZOO

CN tex

KEVLAR »st 5mal siaike» als Stahl

KEVlAR-
eine Technologie-Faser von Du Pont

Die „Engineering-Fibres Division“ von

Du Pont hat im High Tech-Bereich viel-

fach Pionierarbeit geleistet. Und kann

dadurch Möglichkeiten aufzeigen, wie

man die Festigkeit, Zuverlässigkeit

und Sicherheit von Produkten verbes-

sert. Das gilt heute genauso wie für die

Zukunft. Beispiele für diese Entwick-

lungen sind Produkte wie Teflon*,

Tyvek*, Typar* Nomex*, Cordura" und

hochfestes Nylon.

Du Pont de Nemours (Deutschland)

GmbH, Hans-Böckler-Straße 33,

4000 Düsseldorf 30.

Du Pont

Ihr Partner für Entwicklungen

'Eingetragenes Warenzeichen von Du Pont
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Baum und Hirsch
sehen Bedenken
ausgeräumt

gbäBonn
Mit dem Auszug aus der Sitzung

Bundestagsinnenausschusses,
der gestern noch einmal über die Ge-
setzentwürfe zum neuen Personal-
ausweis und Paß sowie zu deren Nut-
zjing bei polizeilicher Fahndung be-
riet, haben Sozialdemokraten und
Grüne ihre ablehnende Haltung be-

kräftigt. Den von Union und FDP
verabredeten Zeitplan konnten sie al-

lerdings nicht durcheinanderbrmgen.

ln einer Sitzungspause erklärte der
stellvertretende CDU/CSU-Frakti-
onschef Karl Miltner, die Gesetze
würden wie geplant in dieser Woche
in zweiter und dritter Lesung verab-

schiedet Miltner äußerte ebenso wie
die innenpolitischen Sprecher der
Unionsfraktion, Laufs und Fellner,

Unverständnis über die Haltung der

Opposition. Immerhin seien die an-

stehenden Gesetze seit langem bera-

ten worden, auch enthalte die in der
Koalition am Dienstagabend verein-

barte Fassung des Paragraphen 163 d
der Strafprozeßordnung („Schlepp-

netzfahndung“) „keine gravierenden
Änderungen“. Zudem hätten SPD
und Grüne keine eigenen Änderungs-
anträge gestellt

Laufs erklärte zu dem Verhalten
der SPD, daß die sozialdemokrati-

schen Kollegen schon in der Vergan-

genheit an den Beratungen dieser Ge-

setze „so gut wie nicht teilgenom-

men“ hätten. Deshalb sei es jetzt

„blanke Heuchelei“, wenn die SPD
geltend mache, ihr genüge die Zeit

zur Beratung in der Ausschußsitzung
nicht

Fellner wies darauf hin, alle Daten-

schutzbeauftragten hätten in der An-
hörung klar gemacht daß Ihnen die

Bestimmungen in dem umstrittenen

Paragraphen zwar nicht weit genug

gingen, doch wurde diese Formulie-

rung auf alle Fälle mehr Rechtssi-

cherheit und mehr Datenschutz ge-

genüber dem Ist-Zustand für die Bür-

ger bringen.

In der Union wurde die in der Koa-

litionsninde vom Dienstagabend ge-

fundene Formulierung ebenso positiv

bewertet wie bei den Freien Demo-
kraten. FDP-ChefBangemann sprach

von einem „erstklassigen Ergebnis“.

Auch seine Parteifreunde Baum und
Hirsch sehen ihre in den vergangenen
Tagen vorgebrachten Bedenken jetzt

ausgeräumt

„Ein sowjetisches Raketen-Reservat

in Ostsibirien, das ist unzumutbar“
WTCLT-Interview mit dem Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Alfred Dregger

Der Vorsitzende der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion Alfred Dreg-
ger hat sich in die Diskussion um
die amerikanischen Erwägungen
für eine Antwort auf die Gorba-
tschow-Vorschläge mit einem
mahnenden Appell eingeschal-
tet. Nur wenn alle sowjetischen
Mittelstreckensystem ver-
schwänden, könnten auch „alle
amerikanischen Mittelstrecken-

systeme aus Westeuropa abge-
zogen werden", erklärte Dreg-
ger in einem WELT-Interview. Die
Fragen stellte Manfred Schell.

WELT: Über die Verhandlungspo-
- sitionen, die zur Zeit für die Abrü-

stungsverhandlangen zwischen

Ost und West in Washington erwo-

gen werden, wird heftig speku-

liert...

Dregger Es gibt bisher keine Festle-

gungen; aber solche stehen bevor.

Für ein Land wie die Bundesrepublik
Deutschland, an der Grenze von Ost
und West mitten in Europa und ohne
eigene Atomwaffen, geht es dabei um
Existenzfragen.

WELT: Wird für atomare Mittel-

streckenraketen eine differenzierte

Null-Lösung erwogen?

Dregger: Wenn schon eine Null-Lö-

sung für atomare Mittelstreckenrake-

ten, dann sollte sie vollständig und
uneingeschränkt sein. Wenn alle ame-
rikanischen Pershing 2 und Marsch-
flugkörper verschwinden, dann müs-
sen auch alle vergleichbaren sowjeti-

schen Mittelstreckenraketen ver-

schwinden. Ihnen ein Reservat in

Ostsibirien einzuräinnen, ist unzu-
mutbar. Die SS 20 ist beweglich. Sie

kann aus Ostsibirien sehr schnell

nach Westen in Stellungen verlegt

werden, aus denen sie ganz Europa
bedrohen kann.

Da die Bundesrepublik Deutsch-

land auf eigene Atomwaffen verzich-

tet und ihren atomaren Schutz treu-

händerisch den USA übertragen hat

(was niemand vergessen sollte), wäre
beim Abzug der amerikanischen Per-

shing 2 und Marschflugkörper die
Bundesrepublik Deutschland zwar
insofern atomwaffenfrei, aber in gar

keiner Weise atomwaffenbedro-

hungsfreL Im Gegenteil, unsere Be-

drohung durch sowjetische Atomwaf-
fen würde mangels eines Gegenge-
wichtes erheblich wachsen.

WELT: Was würde der Abzug aller

Pershing 2 und Marschflugkörper

von deutschem Boden für die Si-

cherheit der Bundesrepublik

Deutschland müitärstrategisdi be-

deuten?

Dregger: Die Präsenzamerikanischer

Atomwaffen auf deutschem Boden
bedeutet für eine expansive Sowjet-

union, daß sie bei uns nicht nur auf

deutsche und andere NATO-Soldaten

stieße, sondern auch auf die Welt-

macht USA mit all ihren militäri-

schen Resourcen einschließlich

Atomwaffen. Das ist der beste

Schutz, den eine Mittelmacht in expo-

nierter Lage überhaupt erhalten

kann. Die Stationierung amerikani-

scher Atomwaffen aufdeutschem Bo-

den bedeutet gleichzeitig, daß die

USA mit ihrer nationalen Existenz,

mit ihren Städten, für unsere Sicher-

heit haften, da jeder Krieg in Europa
unvermeidlich auf die USA übergrei-

fen würde.

Dieses amerikanische Risiko wür-
de durch den Abzug aller Pershing 2

und Marschflugkörper von deut-

schem Boden vermindert, das

deutsche Risiko würde entsprechend
vergrößert, da die Ankoppelung
durch amerikanische Mittelstrecken-

raketen an die strategischen Systeme
in den USA sehr geschwächt würde.
Das wäre für die Bundesrepublik
Deutschland um so shwerwiegender,
als Frankreich und Großbritannien es

bis heute mit Entschiedenheit äbleh-

nen, ihre Atomwaffen auf deutschem
Boden zu stationieren und das damit
verbundene Risiko zu tragen.

Hinzu kommt die außerordentliche

Bedrohung gerade der Bundesrepu-
blik Deutschland durch die sowjeti-

schen Kurz- und Mittelstreckensyste-

me kürzerer Reichweite (22 21, 22 und
23), bei denen die Sowjetunion eine
Überlegenheit von rund 7:1 hat

Fazit: Die Bundesrepublik
Deutschland, die anders als Frank-

reich und Großbritannien nicht über
eigene Atomwaffen verfügt entbehr-

te des Schutzes durch auf ihrem Bo-
den stationierte Atomwaffen und wä-
re voll dem Bedrohungspotential der
gesamten sowjetischen Kurzstrek-

kensysteme und der in wenigen Ta-

gen vom Osten Sibiriens nach Westen
zu verlagernden sowjetischen SS 20-

Mittelstreckensysteme ausgesetzt

Ich meine: Nur wenn alle sowjeti-

schen Mittelstreckensysteme ver-

schwinden, können auch alle ameri-

kanischen Mittelstreckensysteme aus

Westeurpa abgezogen werden. Außer-

dem ist es dringend erforderlich, in

eine solche Lösung auch die Kure-

und Mittelstreckensysteme kürzerer

Reichweite mit dem Ziel einzubezie-

hen, Gleichgewicht auf niedrigerer

Ebene herzustellen.

WELT; Wie werden sich die ande-

ren von einer differenzierten Null-

Lösung betroffenen Mächte gegen-

über diesen Erwägungen verhal-

ten?

Dregger Frankreich und Großbritan-

nien lehnen es ab, sich von den weit

überlegenen Weltmächten vorschrei-

ben zu lassen, welches atomare Po-

tential sie sich zulegen können. Auch
Japan, das insbesondere von den in

Ostsibirien stationierten Mittelstrek-

kenraketen bedroht ist aber auch an-

dere nicht-nukleare Länder Westeu-
ropas, wie zum Beispiel die Nieder-

lande, können von einer solchen Lö-

sung nicht begeistert sein. Alle Völ-

ker haben das Recht darauf, in glei-

cher Sicherheit zu leben. Für die So-
wjetunion gibt es weder eine poli-

tische noch eine moralische Rechtfer-

tigung, ihre Nachbarn durch ein un-
geheures Vernichtungspotential un-
ter Druck zu setzen.

Schlußfolgerung: Wenn Null-Lö-

sung, dann global, dann sollten die

Kurz- und Mittelstreckensysteme
vollständig verschwinden. Das glei-

che gilt für die chemischen Waffen.

Die interkontinental-strategischen

Systeme der USA und der Sowjetuni-
on sollten auf ein vernünftiges Maß
zurückgeführt werden, was auf die

Bereitschaft von Frankreich und
Großbritannien Einfluß haben könn-
te, Begrenzungsmaßnahmen für ihre

nationalen Atomstreitkräfte zuzu-
stimmen. Die Bundesrepublik
Deutschland sowie die anderen
nicht-nuklearen Länder Westeuropas
dürfen in einem Abrüstungsprozeß,

denwir prinzipiell begrüßen, nicht zu

einer Zone verminderter Sicherheit

werden. Sie müssen in ihrer gefähr-

deten Lage durch atomare Waffen ih-

rer Verbündeten, die auf ihrem Bo-

den stationiert sind, den gleichen

Schutz genießen wie diese selbst

Kiel will Vorgänge um
Mülldeponie aufklären
Initiative der Sozialdemokraten / Ost-Berlin nutzt Marktlucke

GEORG BAUER, Kiel

Ein Untersuchungsausschuß des

Schleswig-Holsteinischen Landtags

unter Vorsitz des CDU-Landtagsab-
geordneten Hans Detlev Stacker hat

nun das Wort Auf Initiative' der
SPD-T«andtagsfraktion eingerichtet,

wird er sich mit den Vorgängen um
die „DDR“-SondermMdepome
Schönberg vor den Toren Lübecks
auseinandersetzen. Aufdas 15köpßge
Gremium, das sich aus acht Christ-

und sechs Sozialdemokraten sowie
einem SSW-Landtagsabgeordneten
zusammensetzt, kommt eine Flutvon
Fragen zu.

840 000 Tonnen

Hat die Landesregierung, wie der

SPD-Oppositionsführer Björn Eng-

holm formulierte, die Öffentlichkeit

bewußt über die in Schönberg abge-
lagerten Stoffe im unklaren gelassen

und die vom Umweltbundesamt ge-

äußerten Bedenken gegen die Depo-
nie ignoriert? Wird die Landesregie-
rung via Bonn ausreichend über die

Absichten der „DDR“ in Zusammen-
hang mit Schönberg informiert? Wel-

che Finfli i ßmngliphkPTtpn bat
. Schles-

wig-Holstein auf den außerhalb des
Hoheitsgebietes liegenden größten

Müllhaufen Europas? Wie stark ist

das Interesse der anderen Bundeslän-
der am Erhalt der Deponie?

In der Landtagsdebatte reagierte

Tanriwirtsrhaftsminister Günther
Flessner gestern aufdie Vorwürfe der
SPD. „Die Sozialdemokraten“, sagte
er, „verfahren offensichtlich nach
dem Motto: Laß die Landesregierung

die umweltpolitische Dreckarbeit mit
der DDR machen, wir reden mit der
DDR über Abrüstung.“ Flessner zeig-

te gleichzeitig ein Dilemma auf, von
dem Christdemokraten und Sozialde-

mokraten in gleichem Maße betroffen

sind. In dem Bemühen, das Problem-
bewußtsein für die Deponie bei Par-

teifreunden in anderen Bundeslän-

dern zu wecken, stoßen Genossen
und CDU-Parteimitglieder auf wenig
Gegenliebe. Selbst der hessischeUm-
weltminister Joschka Fischer räumte
kürzlich ein, daß Transporter aus
Hessen auch im nächsten Jahr die

Deponie ansteuem müßten.

Mit der Deponie nutzt Ost-Berlin

eine Marktlücke im Westen. 840 (K)0

Tonnen Müll lagerten Unternehmen

aus der Bundesrepublik Deutsch-

land, Italien, Österreich und die Nie-

deriande im vergangenen Jahr in

Schönberg ab. Ununterbrochen rol-

len die Transporter über den Grenz-

übergang Schlutup. Nach inoffiziel-

len Schätzungen kassiertedie „DDR“
dafür einen Betrag von 50 bis 60 Mil-

lionen Mark, die sie - angelegt auf
einem Sonderkonto der Deutschen

Bank - für Wareneinkäufe in der

Bundesrepublik nutzt

Auslöser des erneuten Streits um
Schönberg smd Zeitungsberichte, in

denen die Behauptung aufgesteift

wird, Ost-Berlin gestatte das Abla-

gern hochgiftiger Stoffe in Schön-
berg. Ein von Kiel erarbeiteter Kata-

log aus dem Jahre 1983, der nicht

erlaubte Stoffe auflistet, sei von der
„DDR“ negativ verändert worden,

flessner hatte d ies*1 Darstellungen
jüngst als unzutreffend zurückgewie-
sen. Ein entsprechender Vorstoß der

„DDR“, der auf eine Änderung der
Aufnahmemodalitäten zielte und
über den Bonn informiert worden
war, sei ad acta gelegt worden, nach-

dem Schleswig-Holstein Bedenken
geäußert hatte.

In der Diskussion um Schönberg
waren auch Unstimmigkeiten zwi-

schen Kiel und Bonn offenkundig ge-

worden. Vor allem der mangelnde In-

formationsfluß aus Bonn war bei der

Landesregierung auf Kritik gestoßen.

Eine „Zeitbombe“?

Bei der parlamentarischen Kontro-
verse in der von den Grünen bean-

tragten Aktuellen Stunde des Bun-
destages lastete der SPD-Abgeordne-
te Reinhold Hüler gestern der Bun-
desregierung an, bisher nichts getan

zu haben, um mit der „DDR“ eine

rechtsverbindliche Vereinbarung
über die Sicherheit der MuHagerung
in Schonberg zu erreichen. Hiller

sprach im Fall dieser Deponie von
einer „Zeitbombe“. Der CDU-Politi-

ker Rolf Olderog unterstrich, Exper-

tengespräche und die sorgfältige Prü-

fung aber von der „DDR“ zur Verfü-

gung gestellten Unterlagen hätten

keine Anhaltspunkte für Sicherheits-

bedenken gegeben. Die Kieler Lan-
desregierung habe sich seit langem
bemüht, den lawinenartig anwach-

senden ^fülltourismus“ in Grenzen
zu halten.

Hellenbroich

entlastet v

- j -

-• 1 WERNERKA^BÄttnV
Der frühere Präsident des-Btmä&I-.

arates für Vgfessungssöhutz,-

beit Hellenbroich, hat bä ejner^;

.

tererr Vernehmung gestern -vor dem”

tion heftig angegriffenen Parlamente.- '

:

rischen Staatssekretär im Bundesfo-
'

nenministerium, Carl-Dieter Spzaot'
'

ger (CSU), entlastet. Bei der.VemeJ^r
mung Hellenbroichs, der wegatfäfci

Falles Tfedge im Sommer vongraf:

Jahres entlassen worden war,^ges

'

um die Rolle Sprangen» in derAitfl'

sicht über das Bundesamt für Verfks-. -

sungsschutz. Schwerpunkt da* Ge-

spräche zwischen dem. Verfassung^

schütz und Spranger sei stet5;ij*tV

Wunsch des Staatssekretäre naht;,

weitgehender Aufklärung der Bevöl -

kerung durch „offene Berichte“ ‘jfieF.v;:

linksextremistische Einfluss^ ^
verehre kommunistische Aktiven;
und die Tätigkeit des „DDD“-Sfaa^;j~
ächerfieitsdienstes in der

republik Deutschland gewesen, sagte,*/

Heüenbroich. In die nachtichtei^^'

dienstlichen Aufgaben des Verfas-
sungsschutzes habe sich Spnng&'lV
kpinpgfaii Q eingemischt

Die Grünen seien, nach Angaben
Hriipnhrniohs, während seinerAmts-
zeit nicht „beobachtet“ worden,-Im

Kölner Amt wurde die Auffeksuüg>‘-.;

vertreten, daß die Grünen
Gesamtheit keine verfessungsfeiadE-

-

chen Ziele verfolgten. DerVerfe£
J-.*

sungsschutz hahp sich deshalb' auf—
die Beobachtung linksextrenüäa-'j -

scher Aktivitäten konzentriert; Dies
habe auch Spranger akzeptiert, !»- 7;/

tonte Heüenbroich.

ter des sgji

es jedoch durchaus zu Spammripar
gekommen, räumte Heüenbroich ein,

;
;

weil Spranger „lesbare Berichte" und:

nicht „knorriges Beamtendeutschs.

:

verlangt habe. Die Vernehmung
lenbroichs war bei Redairtionsschlußf.

noch nicht beendet

Die SPD will im Ausschuß weitere
'"

zehn Zeugen hören. Nachdem- sich-

bisher keinerlei Verdachtsnxmente
'

ergeben haben, daß Bundesümenjni-
1

nister Friedrich Zimmermann (CSU)
von da Affäre dies -früheren Reglet
nmgsdirektore Hans-Joachim Tiedgfc-

in der Spionageabwehr Kenntnis Jäte-
te, schoß -sich die Opposition in den- .

letzten Wochen Spranger ein. ; 7^-

Ab heute im Handel: DIE ZEIT Nr. 9
vom 21. Februar 1986 mit einem Reprint der ersten

Ausgabe vom 21. Februar 1946 als Beilage

-
• • s.-;\

Am 21. Februar 1946

erschien die erste ZETÜ
Unsere Aufgabe defi- 3®;
nierten wir damals so: ispf:

‘y-t r-r.,!

„Wir werden memandera ?£

nach dem Munde reden, > #
und daß es nicht allen :

recht zu machen ist, ist
"

:/0
eine alte Weisheit

^
Aber auch eine uns
fremde Ansicht mag die.

Gewißheit haben, daß sie

von uns geachtet wird.“

Daran hat sich bis heute
nichts geändert

.-."-SM-

VrtÄ Zi.--

1-

..t ;

Die Auflage der ZEIT -

aber hat sich inzwi- $
sehen kräftig entwickelt
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Auto-
Quoten

Sbt (Washington) - Die „Großen
Urei unterden US-AutohersteUern
naben im vergangenen Jahr nach
Steuern 8,1 Milliarden Dollar ver-
aient Das ist ein gewaltiger Brok-
aen, auch wenn das Rekordergeb-
ms von 1984 .um 1,7 Milliarden Dol-
lar unterschritten wurde. Zu dan-

haben General Motors, Ford
und Chrysler diesen Geldregen
nicht so sehr ihrem eigenen Fleiße,
sondern den Japanern, die seit 1981
die Belieferung des amerikanischen
Marktes freiwillig beschränken.
Erst jetzt kündigten sie die Einhal-
tung einer Exportquote von 2£ Mil-
lionen Wagen im kommenden
Haushaltsjahr, dem sechsten, an.

Neue Berechnungen zeigen die
Auswirkungen eines solchen Quo-
tensystem: Bei anhaltend starker
Nachfrage ermöglichte es den Japa-
nern, den Liefermix zugunsten teu-
rer Autos mit höherer Gewinnspan-
ne zu verändern und die Preise im
Durchschnitt um 2500 Dollar anzu-
heben. Angesichts des stark über-
bewerteten Yen machte die „Sub-
vention" im Sommer sogar 2700
Dollar

1

für einen Wagen aus. der
10 000 Dollar kostete. Der gebrem-
ste Wettbewerb erlaubte es wieder-
um Detroit, ebenfalls höhere Preise
zu fordern. Für die 7,8 MWinn?n
Pkws, die 1985 verkauft würden,
warenes im-Schnitt 1000 Dollar.

Wer zahlte die Zeche? Natürlich

die Verbraucher, die 1984 und 1985

zusätzlich 26,6 Milliarden Dollar

hinblättem mußten. Jeder der ge-

retteten 44 000 Arbeitsplätze wurde
mit jährlich 300 000 Dollar subven-
tioniert, wobei der Jahreslohn nur
ein Zehntel ausmachte. Es war
überdies das schlechteste protektio-

nistische Rezept: Zölle wären we-
nigstens dem US-Fiskus zugute ge-

kommen.

In der Schwebe
adh. - Der ungesunde Schwebe-

zustand bei der notleidend gewor-
denen Deutschen Anlagen-!.easing

(DAL) dauert an. Nachdem die mit
zehn Prozent am wenigstens bei der
größten deutschen Leasing-Gesell-

schaft beteiligten DresdnerBank ei-

nen geordnetenRückzug versucht-
daran ist trotz der oSziell fehlen-
den Bestätigung nicht zu zweifeln -

herrscht bei den übrigen Partnern
in dem teuren Engagement neben
Säuemis vor allem Hektik. Bisher
sind die beteiligten Landesbanken
bei der Stange geblieben, auch
wenn es ihnenzum Teil alles andere
als leicht gefallen ist Mit der Über-
nahme hoher Sanierungsbeiträge
wurde die Hoffnung verbunden,
wenigstens die gesunden Teile der
DAL, und das istimmerhin ein Lea-
singbestand von sieben Milliarden
Mark, dauerhaft zu erhalten. Gelin-

gen kann das freilich nur, wenn
endlich Ruhe einkehrt in Sachen
DAL und ein sauberes, dauerhaftes

Konzept klar wird.

Ende der Schußfahrt?
Von DANKWARD SEITZ

S
ie freuen steh schon wieder. Zn
den Alpen liegt der Schneemeter-

hoch, und der Absatz läuft wie seit

langem nicht mehr. Statt der befürch-
teten Stagnation signalisieren erste

Marktuntersuchungen den Herstel-

lern von Ski und Zubehör ein unver-
hofftes Wachstum von weltweit vier
Prozent auf etwa 9,4 Millionen Paar
Ski in der laufenden Saisom Optimis-
mus, zumindest Zuversicht herrscht

angesichts dieses zaghaften/Früh^.
fingserwacbens aufder24. Internatio-
nalen Sportartikelmesse in Mfinriwn .

auf den Ständen. Doch ob damit die

koryunktöiöteEszj^SSrdlä&^ff*“
Anbieter schon vorbei ist, wagt :nie-

fcmand zu sagen^Ifnd wer wird steh

denn die Stimmung verderben las-

sen? • -T

Die Rgsch^dwihwtfW RktiProrin.
'

zenien geht aufdie bitterenErfahrun-

gen der letzten Jahre zurück: Bis fest

gegen Ende der 80er Jahre schienen

die Bäume für die Branche mit
durchschnittlich zweistelligen Zu-
wachsraten in den Himmel zu wach-
sen. Die Ernüchterung allerdings, die

dann kam, war umso herber. Von
rund zwölf-Millionen Paar Sri, die

noch 1980 weltweit verkauft werden
konnten, schrumpfte der Markt bin-

nen drei Jahren dramatisch aufunter

neun Millionen- Und echtes Wachs-

tum ist ihm'seitdem auch nicht mehr
afazuringen.

Viele, auch namhafte Slrihersteller

blieben im Kampf um Marktanteile

feauf der Strecke. Wk bis heute über-

- lebte, Täfrfä sich gerne zur Elite, auch
. wenn er noch immer teuer dafür be-

zahlen muß, ^«6 die Branche (ohne

Ausnahme) mit demAufschwung des
weißen Sports allzu sorglos zu große

Produktionskapazitäten aufgebaut

hat Da bedeutet selbst das leichte

Anziehen des Weltmarktes noch

lange keine durchgreifende Ertrags-

erholung. So schätzen BranchenjcCT-

ner, daß von den zehn größten Skifa-

brikanten nur drei schwarze Zahlen
<a4inoihpn und girier um die Nullmar- .

ke herumwedelt Alle anderen fehlen

mehr od© weniger hohe Verluste ein.

p* reuen kann steh die Branche, die

_ nach „
höhungen dringend nötig hätte, daß
dysgtnai am deutschen Markt relative.

Ruhe herrschte. Mit einem Volumen

von etwa 1,1 (1880: noch 1.5) Mülio-

nen Paar Ski ist er in Zentraleuropa

(3,5 Millionen) der bedeutendste —
aber auch teit gfagm im Durchschnitt
»m zwölf Prozent niedrigeren ^Preis-

nhrean der billigste. Während in den

vergangenen Jahren schon Anfang
Dezember mit Sonderangeboten von

selbst besten Skimodellen der Markt
aus den Angeln gehoben wurde, gab
es in den letzten Monaten lediglich

Preisnachlässe für Auslaufware.

Diese Preisstabilität mag zum ei-

nen dadurch bedingt sein, daß einige

Unternehmen zur Vernunft gekom-
men sind. Mehr noch aber dürfte es

wohl nur Ausdruck des harten Wett-

bewerbs sein. Inzwischen werden
nämlich über 70 Prozent aller Ski am
deutschäl Markt nur noch von zehn
großen Händlern (Kaufhäuser, Ein-

kaufsverbände) verkauft. Dabei wer-

den oft so ein Brancbenkenner, noch
nicht einmal Deeloingsbeiträgfi er-

zielt

. Ate ein weiteres Handicap erweist

steh dabei für die Ski-Industrie, so ein

Hersteller, daß sich der Handel zu-

nehmend auf weniger Marken kon-
zentriert Sb hielten vor zehn Jahren
sechs Finnen einen deutschen Markt-
anteil von 40 Prozent; inzwischen

and es schon 67 Prozent Und mit
jährlichen kostspieligen Modellwech-
seln oder technischen Neuerungen
and auch keine großen Erfolge mehr
vorzuprogrammieren, denn „die

Deutschen fahren in Europa nicht die
billigsten, aberdafür die ältesten Ski“

(vier bis fünf Jahre).

Die generelle Zuversicht, die das

leichte Marktwacfastum nur un-

terdenSkiproduzenten ausgelöst hat,
ist mit Vorsicht zu genießen. Die der-

zeit guten Schneeverhältnisse in den
Alpen mögen den Absatz in Europa
etwas beleben, doch getragen wird

die ZeigendeNachfrage von den Län-
dern in Übersee, vor allem den USA,
Kanada und Japan. Nur hiervon kön-

nen die wenigsten europäischen Her-
steller profitieren. Und so eindrucks-

voll und berauschend hohe Absatz-

zahlen im Bereich Langlauf-Ski (Vo-

lumen: weltweit 3,5 Millionen, Bun-
desrepublik 0,64 Millionen Paar) auch
spin mögen,' „das pigprrttirhrf» Geld

wird nur mit Alpin-Ski verdient".

Zu alledem ist inzwischen bei den
führenden Skihersteflem ein Ratio-

nalisjeningsprozeB in Gang gekom-
men, der schon bald endgültig die

Spreu,vom Weizen trennen wird. Mit

KBDionen-Beträgen, die sich nur we-

nige angesichts ihrer Ertragslage lei-

sten könnet, wird die Produktion auf

numerisch gesteuerte Maschinenum-
gestellt Neben höherer^Quahtät soll

di« eine Arbeitsräite$$amxs sowie
eine zusätzliche Kapazitätsauswei-

tung von jeweils rund 20 Prozent er-

möglichen. Wer da nicht mithalten

fcnnn, durfte zumindest den 90er Jah-

ren kaum zuversichtlich entgegense-

hen. -
’ :v

AUSSENWIRTSCHAFT / DerD1HT warnt vor Zersplitterung der Aktivitäten

Kritik an „Vasco-da-Gama-Attitüde
von verschiedenen Landespolitikern

66

HANS-JURGENMAHNKE, Bonn
Die häufig überzogenen und oftunkoordinierten außenwirtschaftlichen

Aktivitäten der Bundesländer werden vom Deutschen Industrie- und
Handelstag (DIHT) kritisiert DIHT-Präsident Otto Wolffvon Amerongen
warnte auf der Vorstandssitzung der Kammerorganisation vor einer Zer-

splitterung des Gütesiegels „Made in Germany“. Um diesen Gefahren zu
begegnen, fordert der DIHT mehr Transparenz und Koordination.

Durch eigene Auslandsrepräsen-
tanzen, durch außenwirtschaftliche

Subventionen und auch durch die

„Vasco-da-Gama-Attitüde" verschie-

dener Landespolitiker draußen in der
Wett droht nach Ansicht Otto Wolfis

die Gefahr, daß nicht das Produkt
„Made in Germany“, sondern das Ne-
benprodukt zum Beispiel „Made in

Bayern“ oder „Made in Baden-Würt-
temberg“ um Marktanteile kämpfe.
In einer Denkschrift, die vom DIHT-
Vorstand gestern verabschiedet wur-
de, wird daraufhingewiesen, daß bei

der föderalen Struktur der Bundes-
republik auch die Exportförderung

durch die Länder nützlich sein kön-

ne, sofern sie bestehende Bundes-
maßnahmen sinnvoll ergänze oder
Lücken fidle.

„Bedenklich sind solche Maßnah-
men soweit sie - zum Beispiel durch
eine zu starke Förderung der Subven-
tionsmentalität - gegen ordnungspo-
litische Grundsätze verstoßen, soweit

sie eindeutig Zuständigkeiten des
Bundes betreffen und soweit sie nicht

einem erkennbaren Bedarf der davon
betroffenenWirtschaft entgegenkom-
men“, heißt es in der Denkschrift.

Häufig entsprächen die Aktivitäten

der Bundesländer diesen Kriterien

AUF EIN WORT

nicht oder nur ungenügend. Die Ge-
fahren einer solchen Entwicklung lä-

gen in der Überschneidung von Bun-
des- und Länderprogrammen bei

Reicher Zielrichtung, in der wettbe-

werbsverzerrenden Wirkung der da-

mit verbundenen finanriplipn Unter-

stützung nach innpn und in dem un-

einheitlichen Bild, dag die Bundes-
republik und ihre staatlichen Unter-
gliederungen draußen bieten. Somit
drohe letztlich die Ineffizienz der ein-

geschlagenen Wege und Mittel Dies
führe nicht nur zu einer Verwirrung
deutscher Unternehmen, sondern
auch bei den Partnern.

Um Abhilfe zu schaffen, plädiert

der Handelstag für mehr Koordinie-

rung zwischen allen Beteiligten. So
sollte einerseits die Zusammenarbeit
zwischen Bund und Ländern im au-

ßenwirtschaftlichen Bereich vertieft

werden. Zum anderen sollten aber
auch Bund und Länder die Zusam-
menarbeit mit, den Industrie- und
Handelskammern im Inland und den
deutschen Austendshandelskam-
mera verbessern.

Zu denMaBnahmpn mit langerTra-

dition gehörten die Auslandsmesse-
Förderung und die Exportberatungs-

Programme. Sie seien in den vergan-

POLEN-SCHULDEN

genen Jahren erheblich ausgeweitet
worden. Dabei gerieten Unterneh-
men solcher Bundesländer in den
Rückstand, die den finanyipiipn Wett-
lauf nicht mitgemacht haben oder in

denen solche Programme gar nicht
bestehen. Unterschiedliche Förde-
nmgsmogliehkeiten wirkten wettbe-
werbsverzerrend. Eine Abstimmung
und Harmonisierung, vor allem in
den dafür zuständigen Bundes-Län-
der-Ausschüssen, wäre daher wün-
schenswert Bei den Repräsentanzen
der Bundesländer im Ausland kriti-

siert der DIHT den häufig unverhält-
nismäßig hohen Aufwand.

Reisen in wichtige Lander, auf de-
nen sich Vertreter der Bundesregie-
rung und von Länderregierungen von
Wirtschaftsdelegationen begleiten
lassen, können nach Ansicht des
DIHT als Mittel der Kontaktanbah-
nung oder des Einstiegs in fremde
Märkte sinnvoll und notwendig sein.
Häufig mangele es aber an ausrei-
chender Zusammenarbeit bei der
Vorbereitung, zum Teil liefen die Ak-
tivitäten zu kurzfristig, zum Teil leide

die Effizienz der Delegation darunter,
daß die außenwirtschaftlichen Anlie-
gen stark hinter den politischen Prio-

ritäten zurückträten. Für die Einheit-
lichkeit und Nachhaltigkeit der Ver-
tretung deutscher Wirtschaftsinteres-
sen im Ausland sei bereits in einem
sehr frühen Stadium eine größere
Transparenz erforderlich. Die Kam-
merorganisation sei bereit, eine ent-

sprechende Stelle zu schaffen.

Warschau kann auch 1986
die Zinsen nicht bezahlen

35 In den letzten Dekaden
der Automobügeschich
te hat sich vor allem die

deutsche Industrie mit

großem Erfolg auf eine

Ausrichtung ihrer Pro-

dukte konzentriert, die

man mit Hochleistung

und Qualität umschrei-
ben kann. Hochleistung
heißt dabei nicht

Höchstgeschwindig-
keit, sondern das Stre-

ben nach technischer

Perfektion - wobei die

Geschwindigkeit nur
ein dauerhafter Aus-
weis perfekter Kon-
struktionsarbeit ist 99

Eberhard von Euenheim, Vorstands-
vorsitzender der Bayerischen Motoren
Werke AG. München.

FOTO: RICHARDSCHULZE-VORBERG

HWWA kritisiert

Bonns Steuerpolitik

rtr,Hamburg

Kritik an der Steuerpolitik der

Bundesregierung hat das HWWA-In-
stitut fürWirtschaftsforschung geübt

Die volkswirtschaftliche Steuerquote

in der Bundesrepublik werde auch
1989 - trotz der zweistufigen Steuer-

reform 1385/88 und anderer steuerli-

cher Entlastungen-mirwenigmedri-
ger sein als 1982 (23,7 Prozent), dem
letztenJahrder sozial-liberalen Koali-

tion, heißt es in dem jüngsten Kon-
junkturberichtdes Institus.Voneiner

Senkung der gesamtwirtschaftlichen

Stuerbelasfaing könne auf absehbare
Zeit keine Rede sein.

j
cgs. Wien

!
Polen ist nicht imstande. 1986 seine

< Auslandsschulden zu bezahlen. We-

j
nige Tage vorden Verhandlungen mit

i westlichen Banken am 24. Februar in

j
Frankfurt und mit westlichen Regie-

J

rungsvertretemim „PariserClub“ am
;
6. März stellt sich die Schuldenfrage

j
so dar Warschau müßte 1986 mehr

|

als 5 Milliarden Dollar Zinsen an
;
westliche Regierungen und Banken,

: einschließlich Banken in Libyen, Irak

und den Vereinigten Arabischen

Emiraten zahlen. 1985 aber wurden
im Außenhandel mit westlichen Län-

: dem (einschließlich Dienstleistun-

i
gen) nicht mehr als 2 Milliarden Dol-

I lar erwirtschaftet

i Die Auslandsschulden Polens wer-
! den auf 30 Milliarden Dollar ge-

• schätzt Durch den sinkenden Dol-

:
larkurs könnte sich dieser Betrag um

|

800 Millionen verringert haben, da

j

viele Polen-Kredite in anderen westli-

|

eben Währungen gegeben wurden.

US-INDUSTRIE

Zbgniew Karcz, Direktor der Aus-
landsabteüung im Finanzminsterium.
sprach von 3 Milliarden Dollar, die

Polen zusätzlich benötige, um die

diesjährigen Zinsen - bei einem
durchschnittlichen Zinssatz von zehn
Prozent - bezahlen zu können. Fi-

nanzminster Stanislaw Nieckarz sag-

te, zusätzlich zum polnischen Han-

delsüberschuß benötige Polen »weit

mehr als 1000 Millionen Dollar“ an
weiteren Krediten, um einer neuerli-

chen Umschuldung zu entgehen.

Die polnische Regierung hofft, daß
der Internationale Währungsfonds
(IWF) ihren Aufnahmeantrag akzep-

tieren und ihr damit weitere Kredit-

möglichkeiten erschließen wird. Je-

doch müßte Polen auch nach Beitritt

zum Währungsfonds mindestens ein

Jahr warten, bevor alle Formalitäten

erledigt sind, die Warschau besonde-

re Ziehungsrechte in der Höhe von
750 bis 1000 Millionen Dollar erschlie-

ßen.

Schwächerer Dollar bewirkt

eine bessere Auslastung
Sbt Washington

Die USA haben den Tiefpunkt in

der industriellen Kapazitätsausla-

stung, die im Oktober auf 79,8 Pro-

zent gesunken war, überwunden.

Seitdem ist wie die Notenbank in

Washington mitteilte, ein deutlicher

Aufwärtstrend festzustellen, der auf
das im vierten Quartal 1985 beschleu-

nigte Wirtschaftswachstum und die

Abwertung des Dollars zurückzufüh-

ren ist In einigen Branchen ist die

verbesserte Wettbewerbsfähigkeit
bereits durchgeschlagen. In denUSA
erhöhte sich die Industrieproduktion

im Januarum (t3 Prozent verglichen

mit 0,7 und 0,8 Prozent in den beiden
Vormonaten.

Im Januar nahm rljp Auslastung
um 0,1 auf 80,8 Prozent zu, so daß das
Plus seit Oktober ein volles Prozent

ausmachte. Noch nicht erreicht sind

die vor zwölf Monaten registrierten

81,1 Prozent In da- Weiterverarbei-

tung betrug das Ergebnis 80,6 (80,7),

wobei die Hasteller langlebiger Ge-

brauchsgüter 78,4 (79,3) und die Kon-
sumgüter-Produzenten 84 (82,8) Pro-

zent erzielten. Auf82^ Prozenterholt

hat sich der Auslastungsgrad in der

Automobilindustrie, der von Januar
1985 bis Oktober von 85,6 auf 74 Pro-

zent geschrumpft war.

Die höchste Auslastungmeldeteim
Januar die Mineralölindustrie mit

91,8 (Voijahn 87,7) Prozent, gefolgt

von der Raum- und Luftfahrtindu-

strie mit 87,7 (80,3) Prozent In der

Metallverarbeitung waren es 81,1 (80),

im Maschinenbau 73,2 (76) und bei

Elektrogeräten 72,9 (78,4) Prozent

Im Bergbau sank die Auslastung

seit Jahresfrist von 82,6 auf 80,6 Pro-

zent was auf.die reduzierte Bohrtä-

tigkeit in der Ölbranche zurückzufüh-

ren ist und bei den Versorgungsge-

sellschaften von 83,5 auf 81 Prozent

Als Inflationsschwelle gilt eine

durchschnittliche Auslastung von 85

bis 86 Prozent

AKTIENMARKT

Degab sieht deutsche Börse
in grundsolider Verfassung

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Einen Kurssteigerungsspielraum
von 15 bis 25 Prozent bei fünf- bis
zehnprozentigem (temporären) Rück-
schlagsrisiko sieht die zum Konzern
der Deutschen Bank gehörende
Deutsche Gesellschaft für Anlagebe-
ratung (Degab) für den deutschen Ak-
tienmarkt im laufenden Jahr. Das im
nun vierten Aufschwungjahr er-

reichte Kursniveau deutscher Aktien
habe in der Gesamtkonjunktur, im
jetzt erst beim Faktor zwölfliegenden
Kurs/Gewinnverhältnis der Aktien
und in den 1986 weiter steigenden
Unternehmendewinnen eine grund-
solide Basis. Mithin gäbe es keinen
erkennbaren Grund zum nachhalti-
gen Abknicken der Hausse.

Nach einem mehr als ein Jahrzehnt
andauernden Aushöhlungsprozeß
der Ertragskraft deutscher Unterneh-
men werden sich deren Gewinne 1986
nach Degab-Einschätzung im vierten

Besserungsjahr um weitere „gut
zehn“ (1985: gut 20) Prozent erhöhen.
Parallel dazu gewinne der Konjunk-
turaufschwung an Tempo, verminde-
re sich das Defizit der Öffentlichen

Haushalte weiter, habe der gesunke-
ne Kapitalmarktzins mit sechs Pro-
zent wohl noch nicht sein unteres En-
de erreicht

Nach Branchen sortiert kommt die
Degab bei den von ihr analysierten
140 deutschen Aktienwerten für 1986
zu folgenden Ertragserwartungen.

Konsumbezogene Werte dürften mit
20 Prozent Gewinnbesserung, darun-
ter Warenhäuser sogar mit plus 40

Prozent an der Spitze stehen. Die
Autoindustrie dürfte aufihrem hohen
1983er Gewiimiveau verharren, ln der
Investitionsgüterindustrie könnte der
Maschinenbau erneut 25 Prozent und
die Elektroindustrie noch 7,5 Prozent
an Gewinn zulegen.

Die Stahlwerte, die 1985 mit einem
etwa eine Milliarde DM ausmachen-
den Ertragsumschwung „endlich

nennenswert“ in die schwarzen Zah-
len zurückkehrten, könnten ihre Ge-
winne um mehr als 20 Prozent stei-

gern. Für andere „zyklische Be-

reiche“ (NE-Metallverarbeitung, Pa-
pier, Glas) wird ein mehr oder weni-
ger konstantes Ertragsniveau erwar-

tet für Bauindustrie und Baustoffer-

zeuger wenigstens ein Stopp der Er-

tragstalfahrt, für die blühende Che-
mieindustrie hingegen „auf recht ho-
hem Ertragsniveau“ eine weitere Bes-
serung um acht Prozent

Die Leistungsfähigkeit des Aktien-
marktes, folgert die Degab, komme
nicht nur den Anlegern, sondern zu-

nehmend auch den Unternehmen di-

rekt zugute. Schon im bisherigen Ver-
lauf von 1986 seien die Kapitalerhö-
hungen („zu für die Unternehmen
recht attraktiven Emissionskursen“)
2% Milliarden DM aufgebracht wor-
den. Mehr als zehn (nach neun) Milli-

arden dürften es gewiß bis Jahresen-
de werden. Und abermals sei dabei
eine sicherlich 15 bis 20 Fälle ausma-
chende Zahl von Börsen-Neueinfiih-

rungen vor allem aus dem Kreis mit-

telständischer Unternehmen zu er-

warten.

WIRTSCHAFTS•JOURNAL
Bel Auslandsvermögen
bilden USA Schwerpunkt
Frankfurt (dpa/VWD) - Bei den

Auslandsvermögen der deutschen
Unternehmen bilden die Vereinigten

Staaten einen immer deutlicheren

Schwerpunkt Wie die Deutsche Bun-
desbank mitteilte, erreichten die Ver-

mögen der Finnen aus der Bundes-
republik in den USA Ende 1984 einen
Bilanzwert von 35,6 Mrd- DM. Sie

übertrafen damit erstmals diejenigen

der US-Unternehmen im Bundesge-
biet (33.6 Mrd. DM).

Industriepreise gefallen

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die gün-

stige Entwicklung beim Mineralöl hat

im Januar gegenüber Dezember 1985

zu einem Rückgang der Erzeuger-

preise für gewerbliche Produkte um
0,2 Prozent geführt Wie das Stati-

stische Bundesamt mitteilte, blieben

damit die Preise innerhalb Jahresfrist

konstant. Im November und Dezem-
ber 1985 hatten sich die Industrie-

preise noch um 1,3 Prozent bezie-

hungsweise 0,9 Prozent erhöht

Weniger Beschäftigte
Wiesbaden CAP) - Im Bauhauptge-

werbe der Bundesrepublik waren im
Dezember 1985 etwas weniger Men-
schen beschäftigt als ein Jahr zuvor.

Wie das Statistische Bundesamt mit-

teilte, ging die Zahl derBeschäftigten
um 0,6 Prozent auf 1.O12Ü0O zurück.

Im Vergleich zum vergangenen No-
vember gab es einen Rückgang um
2,8 Prozent

Bausparen gefragt
Bonn (Go.) - Der Aufwärtstrend

der Neuabschlüsse bei den privaten

Bausparkassen hat sich 1985 ver-

stärkt Die Bausparsimune der neu
abgeschlossenen Vertrage erhöhte

sich im vergangenen Jahrum 8,7 Pro-

zent auf 55 Mrd. DM. Im Vorjahr war
die Bausparsumme nur um 2,4 Pro-

zent gestiegen. Die Zahl der neuen
Verträge nahm 1985 um 4,3 Prozent

auf 1,7 MUL zu. Der Gelderngang lag

um 3,2 Prozent über dem Vorjahres-

ergebnis.

Streit um Baugesetzbuch
Bonn (Go.) - Nach wie vor konträr

bewerten Bundesregierung und
Opposition den von Bauminister Os-

car Schneider vorgelegten Entwurf

Zwischen 1960 und 1985 hat sich

das Aufkommen an Lohn- und Ein-

kommensteuer verzehnfacht. Oie
Arbeitnehmerverdienste haben
sich im gleichen Zeitraum „nur"
versechsfacht. Das liegt vor allem
daran, daß immer mehr Arbeitneh-
mer mit steigenden Verdiensten in

die Progressionszone des Steurta-
rifs hineinrutschen. Steuerrefor-
men, wie die jetzt in Kraft getrete-
ne, sollen diesen Trend zu höherer
Steuerbelastung unterbrechen.

QUELLE: GLOBUS

eines Baugesetzbuches. Während
sich Schneider nach einem Gespräch

mit Landräten, Oberkreisdirektoren

und Oberbürgermeistern in seiner

Überzeugung bestärkt sieht daß das

Baugesetzbuch noch in dieser Legis-

laturperiode verabschiedet werden

müsse, plädierte der Verstand der So-

zialdemokratischen Gemeinschaft für

Kommunalpolitik für eine Zurück-
stellung. Der Regierungsentwurf sei

völlig unzureichend.

Guter Besuch
Hannover (dos) - Weitgehend zu-

frieden sind Aussteller und Veran-

stalter mit den Ergebnissen der ge-

stern in Hannover zu Ende gegange-

nen Internationalen Bau-Fachmesse
Constnicta. Trotz der ungünstigen

Rahmenbedingungen wurden rund
185 000 Besucher aus 35 Ländern ge-

zählt, nur geringfügig weniger als zur

letzten Constructa im Jahre 1982. Von
den Ausstellern rechnen zwei Drittel

mit einem guten Nachmesse-Ge-
schäft

Unsere wianz im rerarteitegflea Bewerte UjBsajznwacte 16%, Besctäftigungswachstom 6%, Wachstum des Exportumsatzes

Der KREIS SEGEBERG macht Unternehmen ein Angebot:
für Handel Handwerk. Industrie im Wirtschaftsraum Hamburg.

^»nf.mktk>n zwischen der EG und denskandinavrischen und osteuropai-

er^ärl^^ZonSirandgebiet:, Sonderabschreibungen bis zu 50 % neben

linearen Abschreibung.

Der Bürgermeister der

Stadt Waldstedt
Markts
2362 WaMstedt
TeL 045 54/ 7 01 10

Förderungspräferenz bis zu 15%
steuerfreie 10%ige Investitionszulage
Investitionszuschüsse aus GA-Mrtteln
zinsgünstige Darlehen
Zinszuschüsse

KREIS SEGEBERG
Informationen und Beratung Ober
Amt für Wirtsctiaftsfönterung

und Fremdenverkehr des Kreises Segeberg
Hamburger Straße 25, 2380 Bad Segeberg
Telefon 0 45 51 / S 12 04

Ein Beispiel: Industriepark Kieler Straße in Wahlstedt mit 40 ha uneinge-

schränkt nutzbarem Industriegebiet, Preis: DM 20,- pro m2
. Dieses ist

verkehrsmäßig durch die Bundesstraßen 404, 205 und 206 überregional gut

erschlossen. Nur 40 Minuten zum Wirtschaftsraum Hamburg.

Der Bürgermeister der
Stadt Bad Segeberg
Lübecker Straße 9
2360 Bad Segeberg
Tel. 0 45 51 / 57 71
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neueTechniken

JÖritteTOt“
einbeziehen“

HH. Bonn
Di« größten wirtschaftlichen Fort-

scniitte werden in den kommenden
Jahren in der Elektronik stattfinden.
Die neuen Technologien dürfen da-
her den Entwicklungsländern nicht
vorenthalten werden, wenn man de-
ren Wettbewerbsfähigkeit nicht be-

schränken und den Abstand zu den
Industrieländern nicht noch vergrö-
ßern will Das erklärte der General-
sekretär der Internationalen Fera-
meldeunion (TTU), Butler, gestern im
Bundestagsausschüß für wirtschaft-

liche Zusammenarbeit

Er erinnerte daran, Haß schät-

zungsweise 46 Prozent des Bruttoso-
zialprodukts der USA von „Informa-

tionsarbeitem“ erstellt werde. In der

Anzeige

Informations-

Vorsprung
kann man abonnieren.

I *4kHA^6l<zI t«CH2ElTtl& Ff» DEIl»riUM»

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27.10 1Ausland J7.IÜ. Luftpost auf
Anfrage i. anteilige Versand- und
Zustellkostcn sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

Vorname/ Name:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei-

DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 3fc

Sie hüben das Recht, eine Abonnements-
besiellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Ahsendung genüg !

}

schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 305830, 2000 Hamburg 3b

Bundesrepublik werde bereits knapp
ein Drittel der Arbeitskräfte als „In-

fonnationsarbeiter“ eingestuft, ln
ähnliche Richtung gehe die Entwick-

lung in der Dritten Welt Vor allem in

Ländern mit großen Entfernungen

und vielen Inseln sei der Bedarf an
Fernmeldeverbindungen für ihre In-

frastruktur weit größer als in Indu-

strieländern.

Die Digitaltechnik sei nicht zuletzt

deshalb für die Dritte Welt zu emp-
fehlen, weil sie in Anschaffung und
Betrieb billiger sowie leichter zu in-

stallieren und zu warten sei Außer-
dem verfuge sie über eine bessere

Qualität und größere Betriebszuver-

lässigkeit Die Masse der Bevölke-

rung lebe im ländlichen Raum, der

nur mit Hilfe dieser neuen Technik in

die bestehenden Informationssyste-

me einbezogen werden könne. Die
Empfehlungen der ITU gehen dahin,

Entwicklungsprogramme nur noch
als ausgewogen und erfolgverspre-

chend anzusehen, wenn dieser

Aspekt berücksichtigt sei.

HAUS- UND GRUNDEIGENTÜMER / Die WELT sprach mit Theodor Paul, Präsident des Zentralverbandes

Zu viele Wohnungen werden gebaut und gefördert
ARNULF GOSCH, Bonn

Eine „Wertevemichtung*1
gewalti-

gen Ausmaßes befurchtet der Präsi-

dent des Zentralverbandes der deut-

schen Haus-, Wohnungs- und Grund-

eigentümer. Theodor Paul, für den

Fall, daß die Wohnungsbauforde-
rung, speziell die Förderung des so-

zialen Mietwohnungsbaus, im bishe-

rigen Umfang aufrechterhalten bleibt

und daß, wie von Bundesbauminister

Oscar Schneider gefordert, bis auf

weiteres Jahr für Jahr rund 300 000

Wohnungen anstatt höchstens

200 000 Einheiten in der Bundesrepu-

blik neu erstellt werden. In einem

Gespräch mit der WELT schloß Paul

nicht aus, daß sich in den kommen-
den Jahren die Frage nach einer Be-

endigung auch der Eigentumsforde-

rung stellen könnte. Der gesättigte

Wohnungsmarkt und die wachsen-

den Leerstände könnten durchaus

ein „Umdenken“ in dieser Frage er-

forderlich machen.

„Unter den gegebenen Umstan-
den“ hält Paul aber die staatliche För-

derung des Einfamilienhaus- und
Zweifamilienhaus-Eigentums weiter-

hin für nötig, wenn man erreichen

wolle, daß auch einkomxnensschwä-

chere Bevölkerungsgruppen die Mög-
lichkeit erhalten, Eigentum zu bilden.

Die Forderung des sozialen Mietwoh-
nungsbaus dagegen sei „nicht mehr
zeitgemäß“.

In der kommenden Legislaturpe-

riode müßten Pauls Meinung nach
„die Grundsätze der sozialen Markt-

wirtschaft endlich auch in der Woh-
nungswirtschaft zur Anwendung ge-

langen“. Dazu bedürfe es eindeutiger

ordnungspolitischer Entscheidun-

gen. Die Versorgung breiter Schich-

ten der Bevölkerung mit angemesse-

nem Wohnraum könne bei dem jetzt

erreichten Sättigungsgrad ln einer so-

zialen Marktwirtschaft nicht mehr
Aufgabe des Staates sein. „Private In-

vestoren gewährleisteten denjetzigen
Versorgungsstand am effektivsten“,

meinte der Präsident Und dazu wäre

erforderlich, daß der freien vertragli-

chen Vereinbarung zwischen Mieter

und Vermieter größtmöglicher Raum
gegeben werde, wobei auch durch

Vertrag zum Beispiel ein Dauerwohn-

recht gegeben werden könne.

Paul plädierte in diesem Zusam-
menhang für einen weiteren Abbau
des Kündigungsschutzes, zumindest

des, wie er meint, „doppelten Kündi-

gungsschutzes“. Es sei völlig ausrei-

chend,wenn die Sozialklausel des Pa-

ragraphen 556a BGB weiter giltAber
die Vertragsfreiheit sollte doch so

weit wie möglich wieder eingeführt

werden.

Exakte Daten fehlen

Erheblichen Anteil an dem gegen-

wärtigen Wohnungsüberangebot ha-

be der Mangel an exakten statisti-

schen Unterlagen. Insofern seien die

Wohnungsleerstände auch nicht die-

ser Bundesregierung anzulasten, son-

dern ihren Vorgängerinnen. Schon
vor vielen Jahren habe seine Organi-

sation gemeinsam mit dem Mieter-

bund und dem Gesamtverband Ge-

meinnütziger Wohnungsunterneh-

men Bundeskanzler Helmut Schmidt
aufgefordert, eine Gebäudezählung
durchzufuhren, da anderenfalls Milli-

ardenbeträge fehlinvestiert würden.

Auch von der nun endlich bevor-

stehenden Wohnungszahlung ver-

spricht sich der Haus- und Grundei-

gentümer-Präsident nicht allzu viel

Denn die Ergebnisse würden frühe-

stens zwei Jahre später vorliegen,

und dann befinde man sich vielleicht

schon wieder in einer Entwicklung,

in der die neuesten Erkenntnisse

nicht mehr viel nutzten. In Gesprä-

chen mit dem Statistischen Bundes-

amt dringtPaul immer wieder darauf,

die Ergebnisse der Erhebung schnel-

ler als bisher üblich vorzuiegen.

Mit dem vom Wiesbadener Amt er-

mittelten Mietpreisindex ist Paul

ebenfalls nicht zufrieden. Das derzei-

tige Erhebungssystem für den Preis-

index für Wohnungsmieten weise er-

hebliche Schwächen auf; weü die bei

dieser Erhebung erfaßten Wohnungs-
typen nicht mehr repräsentativ für

den gesamten Wohnungsraaikt seien.

Paul erinnerte daran, daß in diesen

Index auch die kommunalen Gebüh-

ren und Mieterhöhungen von Altbau-
modemisierungen miteinflössen.

Dieser Index diene also nicht der
Klarheit und müßte daher den Erfor-

dernissen der Praxis angepaßt wer-
den.

Das Baugesetzbuch konnte nach
Pauls Meinung durchaus noch in die-

ser Legislaturperiode verabschiedet
werden. Es bedürfe aber noch gründ-
licher Beratungen und Überarbeitun-

gen, denn es gebe Teilprobleme,

„über die man nicht im Eilgalopp hin-

weggehen“ dürfe Der Präsident kriti-

siert die vorgesehene Übertragung
weiterer Kompetenzen beim Enteig-

nungs- und Beitragsrecht auf die

Länder, weil dies nur zu einer Rechts-
zersplitterung führen werde, „die wir

einfach nicht gebrauchen können“.

Die daraus entstehende Rechtsunsi-

cherheit würde zu einem starken Ge-
falle bei der Erneuerung und Erhal-

tung der Städte mit allen ungünsti-

gen volkswirtschaftlichen Auswir-

ÖL / Importsteuer überflüssig - Energiesparmaßnahmen nicht so schnell umkehrbar

Keine Verschwendung zu befürchten
Von SABINE SCHUCHART

D er von der Dollarschwäche be-

gleitete rapide Preisverfall an
den internationalen Ölmarkten be-

schert der deutschen Wirtschaft ein

unerwartetes Konjunkturgeschenk.

Doch die Freude über höheres

Wachstum, mehr Arbeitsplätze und
geringere Inflation ist nicht unge-

trübt Schon mehren sich die Stim-

men, die in den sinkenden Preisen

ein Signal für ungebremste Ölver-

schwendung sehen und eine Import-

steuer auf 01 fordern.

Die niedrigere Ölrechnung käme
dann nicht mehr privaten Verbrau-

chern und Unternehmen zugute, son-

dern flösse in Form höherer Steuer-

einnahmen in die Staatskasse. Die

Verfechter der Steuer fordern dies,

weil sie glauben, daß die marktbe-
stimmten Ölpreise zu niedrig sind

und eine zu große Verfügbarkeit die-

ses Rohstoffe vorgaukeln.

Tatsächlich sind die Preise, die ge-

S
jnwärtig in der Bundesrepublik für

1 und Ölprodukte bezahlt werden

müssen, inzwischen bereits wieder

auf das Niveau von 1979 zu Beginn
der zweiten Ölpreiskrise abgesackt
Denn im gleichen Ausmaß wie die

deutsche Rohölimportbelastung, die

heute um rund 20 bis 25 Pfennig pro
Liter unter dem Durchschnittswert

des vergangenen Jahres liegt gaben
auch die Heizöl- und Kraftstoffpreise

in der Bundesrepublik nach.

Doch trotz dieses gewaltigen Preis-

verfalls ist die Furcht vor einem plötz-

lichen Hochschnellen der Ölnachfra-

ge unbegründet. Die technischen Be-

dingungen und gesetzlichen Vor-

schriften (z. B. für Kraftwerke) lassen

es nur sehr begrenzt zu, andere Ener-

gieträger beliebig durch Öl zu erset-

zen. Lediglich die Verdrängung des

schweren Heizöls, das häufig in biva-

lenten Anlagen industriell genutzt

wird, könnte zu Lasten der Kohle ge-

bremst werden. Doch ist sein Anteil

am Gesamtolverbrauch inzwischen

auf unter zehn Prozent geschrumpft

Auch sind die seit 1974 ausgelösten

Energiesparmaßnahmen nicht plötz-

lich umkehrbar, die infolge der Öl-

preisbaisse steigenden Rraleinkom-
men sorgen für eine schnellere Er-

neuerung von Kapitalgütern und da-

mit für wertere Spareffekte. Kurzfri-

stig sprichtalso nichts füradministra-

tive Preiserhöhungen.

Weit schwerer wiegt, wenn durch
dieVerunsicherung überdie künftige

Ölpreisentwicklung die Erschließung

neuer teurer Ölfelder und die Investi-

tionen in riskante Ölaltemativen ab-

gebremst werden. Diese Vorräte

stünden also erst später zur Verfü-

gung. Bei einem anhaltenden Öl-

preiskollaps unterhalb der kritischen

Grenze von 15 Dollar pro Barrel, ab
der auch die Fortentwicklung kleine-

rer Non-Opec-Felder nicht mehr ren-

tabel ist, sind deshalb international

koordinierte Mindestpreisstrategien,

wie sie die Internationale Energie-

agentur seit den 70er Jahren entwik-
kelt hat notwendig, um die Risiken
für die Investoren zu begrenzen.

Unterbleibt jedoch ein solcher Kol-

laps und schwenkt das Öl nach weite-

ren kurzfristigen Preisabschlägen auf

mittlere Sicht auf ei™»n Preispfad

von etwa 20 Dollar pro Barrel ein -
was einige Ökonomen für realistisch

halten - spricht von deutscher Seite

nichts dafür, Öl durch zusätzliche

fiskalische Lasten zu verteuern. Im
Gegensatz zu den USA, die diese pro-

tektionistische Maßnahme erwägen,

um ihre eigene Ölforderung rentabel

zu halten, verfügt die Bundesrepu-
blik nur über geringe Ölvorkommen.

Auch kann niemand nachweisen,

daß der gegenwärtige Preistrend

nicht genauer die tatsächliche

Knappheit des Öls wiedergibt und
damit effizientere Marktsignale setzt

als der Preisboom 1980/81, der mit

einer anhaltenden Wachstumsschwä-
che in den Industrieländern bezahlt

wurde und letzlich auch das Opec-
Kartell schwächte. Insofern kann der
derzeitige Preisverfall auch als Kor-
rektiv preispolitischer Überreaktio-

nen und als Rückkehr zu einem bes-

seren Interessenausgleich zwischen

ölverbrauchenden und ölfordernden

Staaten angesehen werden.

Das hat nichts damit zu tun, daß in

den neunziger Jahren aufgrund der

Reservenkonzentration auf die Golf-

region neue politische Versorgungs-
krisen und drastische Preisschübe

beim Öl wieder wahrscheinlicher .

werden. Doch die gegenwärtige I

Atempause ist auch eine Chance, die

zusätzlichen Einkommen investiv zu
nutzen, um sich mehr Flexibilität für

i

diese Situation zu verschaffen.

kungen führen. Paul hält auch den

Gebotskatalog, der in vollemUmfang
aufrechterhalten bleiben soll, für

„völlig überflüssig“. Alle wüßten, daß
zum Beispiel das Baugebot „über-

haupt keine Rolle“ mehr spiele.

Überflüssige Regelungen

Den größten Handlungsbedarf für

die jetzige Bundesregierung sieht

Paul bei Regelungen, die, obgleich

nicht mehr nötig, aufrechterhalten

werden. Das gelte zum Beispiel für

die Regelung, Gebiete besonderen
Wohnungsbedarfs auszuweisen. Das
gelte aber auch für das seit 1971 gel-

tende Gesetz übe- das Verbot der

Zweckentfremdung von Wohnraum.
Nur wenige Lander hätten dieses

Verbot durch Verordnung in Kraft
gesetzt Nachdem sich die Wohnungs-
marktlage inzwischen wesentlich

entspannt habe, sollte die Bundesre-

gierung dieses „wirklich überflüs-

sige“ Gesetz endlich aufheben.

Auch der gegen überhöhte Mietfor-
derungen gerichtete Paragraph 5

Wirtschaftsstrafgesetz könne abge-
schafft werden, weil er in den meisten
Bundesländern praktisch Rolle
mehr spiele und weil es ja immer
noch die Mietwucherbestimmung im
Strafrecht gebe.

Schließlich fordert Paul für die

Hauseigentümer steuerfreie Rück-
stellungen für Modernisierungen
oder Instandsetzungen. Wenn diese

Mittel nicht innerhalb von fünf Jah-

ren für die genannten Zwecke in An-
spruch genommen würden, könnten
sie nachversteuert werden. Dies wäre
eine echte Hilfe für den Eigentümer
und könnte die Modernisierung nach-

haltig anreizen.

Neuer Chairman
bei Lloyd’s

fu, London

Die in den letzten Jahren durch
Skandale und Mitgliederverfehlun-

gen strapazierte Versicherungsbörse
Lloyd's ofLondon hatvom 1.Marz an
mit Alan Lord einen neuen Hauptge-
schäftsführer und stellvertretenden

Chairman. Lord, der einen Vertrag

über fünf Jahre erhielt, war von 1980

bis 1984 Chef des Dunlop-Konzerns-
Er tritt die Nachfolge von Ian Hay
Davison an, der Mitte November letz-

ten Jahres sein Amt als Hauptge-
schäftsfühier von Lloyd's unterspek-
takulären Umständen niederlegte.

Davison war 1982 von der Bank
von England gebeten worden, die

Selbstkontrollorgane innerhalb des
Lloyd's-Versicherungsmarktes zu

stärken, um damit weiteren Skanda-
len und Verfehlungen wirksam zu be-

gegnen. Bewußt hatte man einen Au-
ßenseiter des Versicherungsge-

schäfts mit dieser Aufgabe betraut

Um seine Autorität wirksam zu unter-

mauern, war ihm der Posten des
Hauptgeschäftsführers und Stellver-

treters des Vorsitzenden des Lloyd ’s-

Rates eingeräumt worden.

Doch im Uoyd's-Rat kam es zuse-
hends zu erheblichen Unstimmigkei-
ten über die Exekutivbefugnisse des

Hauptgeschäftsführers, die dieser im
Rahmen seiner Kantrollaufgabe so
weit wie möglich wahrzunehraen
suchte. Alan Lord sind jetzt die glei-

chen Konditionen eingeeäurat wor-
den. Auch er ist vollkommener Au-
ßenseiter, also ohne Erfahrung im
Versicherungsgeschäft Er ist auch
kein Mitglied von Lloyd’s.

dpa/VWD, Ost-Berlin

Für den „DDR“-Schiffbau an der

Ostseeküste ist der in der Bundes-
republik gebräuchiicbe BegriffWerf-

tenkrise ein Fremdwort Das Produk-
tionsprogramm ist langfristig festge-

legt DieAuslastung der vierSeeweif-
ten in Rostock, Stralsund und Wis-

mar ist vor allem durch Aufträge aus
der Sowjetunion gesichert, die der
„DDR“ etwa drei Viertel der Schiffe-

neubauten abnimmt
Die jährliche Produktion desKom-

binats Schiffbau mit Sitz in Rostock,

in dem 1979 die Schiffbauindustrie

einschließlich der zwei Binnenwerf-

ten und der Zulieferbetriebe zusam-

'

mengefaßt wurde, erreicht etwa
400 000 BruttoregistertonnexL Im vo-

rigen Jahr lieferten die JDDR“-Werf-
ten 69 Schiffe aus. Davon waren 40

Fischereifahrzeuge und 25 Hochsee-
frachter. Die Sowjetunion stellte 1985

allein 62 in der „DDR“ gebaute Schif-

fe in Dienst In diesem Jahr ist die

Auslieferung von 66 Schiffen geplant
Der größte Teil entfällt wiederum auf
die Sowjetunion.

In einem Regierungsabkommen
zwischen der Sowjetunion und der
„DDR“ für den Fünfjahresplan-Zeit-
raum 1986/1990 ist nach amtlichen
Angaben in Ost-Berlin die Lieferung

von mehr als 100 „Schiffen einer

neuen Generation für Fischfang und
-Verarbeitung sowie von weiteren

Schiffen für die See- und Binnenflot-

ten der Sowjetunion“ vereinbart wor-
den. ln den vergangenen fünf Jahren
hat das Kombinat mit seinen jetzt

rund 58 000 Beschäftigten 320 Schiffe

gefertigt Davon wurden „307 an Ree-
der in zwölf Ländern geliefert“, wo-
von der Hauptanteü mit 254 Schiffe-

neubauten auf den Auftraggeber

UdSSR entfiel Dazu gehörten Con-

tainer-Schiffe, Ro/Ro-Schiffe, Kühl
schiffe, Fischereischiffe, Schwimm,

bagger und BmnenMirgastschpfe; -r

Von den seit 1946 im Gebietrda-

„DDR“ vom Stapel gelanfeneü' märr
als 5000 Schiffen stellten sowjetische

Reedereien über 3300 in Dreä& £&
Konzentration auf den Auftr$ggebei> -

Sowjetunion hat sich dabei ifa laufe’

der Zeit immer mehr verstäikt:;. .. .

DieWamowwerft in Rostock rstäuf
Hochseefrachter spezialisiert 'Pr>
-Jahr werden dort zehn bür&ölf-'
Schiffe gebaut unter anderem'Mehfc

1

Zweckfrachter und Container-Schiffe.
'

Damit steht die Werft beLFraditschif- -

fen dieser Art weltweit airvferter
'

Stelle.

Die Neptun-Werft in Rostock.
fer. ;

tigt unteranderem Ro/Ro-Schiffö tfnd

Eimerkettenbagger'. Zentrum des: Fi-

schereischiffbaus ist die Volkswerft
-

Stralsund mit jährlich rund 35 Gt
.friertrawlem. Dort . wurde .etwälefe ^

Drittel der sowjetischen Fischfang-,

flotte gebaut. _

Die Mathias-Thesen-Werfl iirWis-
'

mar ist in der „DDR“ afleiniger-Her-

steller von KühItransportschifferi.fÜj$

die Fischerei. Ferner werden-' dort...

Umversalfrachtschiffe gebart Emen .

Großauftrag für den Bau von sechs

Zweideck-Fahrschiffen brachtet c&e-

Vereinbarung mit der Sowjetunion

über die Verbindung zwisebeti dem
dafür eigens gebauten Hafen Mukran -

auf der Insel Rüg» und dem litaui-

schen Klaipeda (früher Memel)..

.

Die erste dieser 190 Meter langen
Eisenbahnfähren wird voivAprü äh
erprobt und soll ira Oktober den

Fährverkehr aufnehmen. Die wete-

ren fünf Fährschiffe, von denen drei

an die Sowjetunion geliefert werden, -

sollen in den folgenden Jahren bis

1990 ausgeliefert werden.-

EG / Delors meldet neue finanzielle Ansprüche an

Appell zur Zusammenarbeit
WILHELM HADLER, Straßburg

EG-Prasident Jacques Delors hat

davor gewarnt bei den Bemühungen
um eine Begrenzung der landwirt-

schaftlichen Überschüsse die Grund-
prinzipien der gemeinsamen
Agrarpolitik anzutasten. Die Einheit

des Marktes, die Gemeinschaftspräfe-
renz und die finanriplU» Solidarität

der EG-Partner in Frage zu stellen,

das würde bedeuten, „die vertrag-

liche Bindung zwischen den Mitglie-

dern der Gemeinschaft zu zerreißen“

.

sagte Delors gestern bei der Erläute-

rung des Arbeitsprogramms der

Kommission für 1986 vor dem Eu-
ropaparlament.

Nach Ansicht des früheren franzö-

sischen Finanzministers ist der Zu-
sammenhalt im Agrarbereich auch
„die notwendige Ergänzung“ des für

1992 anvisierten großräumigen euro-

päischen Marktes und „unabdingbar
für dessen Vollendung“. Mittelfristig

müßte erreicht werden, daß die Ver-
wirklichung des europäischen Bin-

nenmarktes „sowohl im Denken als

auch im Handeln zu einem unum-
kehrbaren Prozeß wird“.

Zur „Vorbereitung des Terrains“

für eine Neubelebung der Gemein-
schaft kündigte Delors unter ande-

rem Vorschläge der Kommission zur
allmählichen Liberalisierung des
Kapitalverkehrs an. Einige Mitglieds-

länder machten den Abbau der beste-

henden Beschränkungen nicht zu
Unrecht zur Vorbedingung für den
Übergang zur zweiten Stufe des Euro-
päischen WährungsSystems, sagte er.

Delors betonte auch die Bedeutung

einer stärkeren Zusammenarbeit im

,

Bereich von Forschung und Techno-
logie. In europäischen Unternehmen f

und Forschungszentren müßten «klar

formulierte Gelegenheiten“ zur Zik
sammenarbeit geboten werden,' -die

ihnen einen „Umweg nach Brüssel*

lohnend erscheinen ließen. •

’

Eindringlich plädierte der EG-Pra-

sident für eine „kooperative Wachs- .-

tumsstrategie" in der Wirtschaftspoli-

tik. Dabei gehe es vor allem darum,

Vorteil ans dem Multiplikatorefiekl'

zu ziehen, der in gemeinsamen Aktio-

nen in Europa liege. Die £G wenda
sich damit von der Lokomotiv^Tbfio- -

rie ab . Jedes Land müsse seinen eige-

nen Spielraum nutzen, Zinsen -zii

senken, den Steuerdruck zu mindem
oder mehr Anreize zurSchaffung von
Arbeitsplätzen zu geben.

Wenige Wochen nach Inkrafttreten

des neuen EG-Plafonds bei der Mehr-
wertsteuer meldete Delors bändbr/f
neue finanzielle Ansprüche der Korn- _.

mission an. Er würde seine Pflicht.

”

gröblich vernachlässigen, sagte ^Y.-
wenn er nicht bereits heute darauf •.

aufmerksam mache, daß Mittd vöä ..

mehr als 1,4 Prozent des Mehrwert-

;

Steueraufkommens nötig seien, üiö'>^

die von den Staats- und Regierung»-: •

chefe feierlich beschlossenen Ziele v
der EG verwirklichen zu können.

Hierbei gehe esum die innere
sigkeit des Vorhabens. Ein strenge#*;
Haushaltsgebaren müsse sich- mit
„neuen finanziellen Vorstellungen

und politischen Mut“ verbinden; :

"
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Wir kombinieren Luxus mit Wirtschaftlichkeit
Auf Reuten, auf denen heute
Jumbojets in Stunden die

Kontinente verbinden, wett-

eiferten früher berühmte

Ozeanriesen um das „Blaue

Band- für die schnellste Atlan-

tiküberfarirl Zweierlei war für

(jiese Passagierschiffe wichtig:

Luxus, damit jede Reise zu

einem gesellschaftlichen

Ereignis wurde und eine

gigantische Maschinenlei-

stung, weil Schnelligkeit auf

dem Wasser enorme Kraft er-

fordert Nur wenige dieser

einst berühmten Ozeanliner

sind heute noch im Einsatz-,

Die „Queen Elizabeth 2" der
englisch-amerikanischen

Reederei Cunard verkehrt seit

1969 auf der Route South-

ampton - New York und ist

der Inbegriff für exklusive

Kreuzfahrten. Diese Königin

der Meere wird ab Herbst

1986 auf der Uoyd-Werft in

Bremerhaven umgebaut

Dabei wird der heute nicht

mehr wirtschaftliche Dampf-
turbinen-Antrieb durch eine

moderne, kraftstoffsparende

Maschinenanlage mit neun

großen MAN-B&W-Viertakt-

Dieselmotoren der Baureihe

L 58/64 ersetzt.

Die insgesamt 130.000 PS, die

der Motorleistung von 1.500

Mittelklasse-PKW entspre-

chen. werden ab April 1987

der bislang kraftvollste Diesel-

antrieb sein. Damit wird die
QE 2 aut* in Zukunft Konti-

nente komfortabel und zuver-

lässig verbinden. Mit wirt-

schaftlichen Dieselmotoren
von MANH3&W, die seit Jahr-

zehnten für Tausende von
Schiffen auf allen Weltmeeren
die Antriebskraft liefern.

Leistung, die überzeugt



WELT DER # WIRTSCHAFT
\

x
Donnerstag. 9n Februar 19$6 - Nr. 43 -DIEWELT 13 ~

l)f

' gPRQ-UND INFORMATIONSTECHNIK

Markt hat sich verdoppelt

.v

JOACHIMWEBER, Frankfurt

3?chstiunskurven der deut-

et?;
Bun>- Informationstech.

DJf zeigen unverändert steü aufwärts.
"w^rhi° sehr lebhafte- In-

^dsnadifrage und die Aussichtenauf anhaltend gute Exporte vor allem
eur°päisehen Nachbarländer

Produktioßsauswejtung
ura .20 Prozent oder mehr“ durchaus

Stir epscheinen, meint Horst
Nasko, Vorsitzender der Fachgemein-

Infonnationstech-mk (BIT) im VDMA
Damit würde der Produktionswert

aer Branche auf mehr als 22 Mrd. DM
steigen und der Inlandsmarkt (der zu
61146111 guten Teü auch aus Importen
versorgt wird) eine Größenordnung
von 25 Mrd. DM erreichen. Darin ist
aer ebenso rasch wachsende Markt
der Software noch nicht enthalten,
der 1986 mit 16 Mrd. DM veranschlagt
wird. Die Prognosen für 1986 bedeu-
ten eine ungebrochene Fortsetzung
der Voijahresentwicklung. 1985 hat
die Branche ihre Produktion um gut
23 Prozent auf 18,7 (15,3) Mrd. DM
ausgeweitet. Damit gelang ihr binnen
drei Jahren ein Sprung um 80 Pro-
zent Eine wesentliche Stütze war da-
bei die kräftige Auslandsnachfrage -
fast 72 Prozent der deutschen Pro-
duktion - gehen in den Export
Im Exportvolumen von 13,5 (11 ,

2)

Mrd. DM steckt freilich auch ein er-
heblicher (wenn auch nicht zu bezif-
fernder) Anteil an Reexporten:

Deutsche Computerbersteller be-

schaffen sich zahlreiche Geräte im
Ausland, kombinieren sie mit eige-

nen und eigener Software und ver-

kaufen das ganze Paket wieder ins

Ausland. Mehr als vier Fünftel der
Exporte flössen in den europäischen
Raum, 60 Prozent allein in die EG.

Noch günstiger als dasAuslandsge-
schäft entwickelte sich 1985 aber der
Inlandsmarkt Mit einem Zuwachs
von fast 23 Prozent erreichte er das
Rekordvolumen von 21,6 (17.6) Mrd.
DM. 1982 noch bei 10,7 Mrd. DM, hat
er sich damit innerhalb von drei Jah-
ren rundweg verdoppelt Nasko führt

die rasche Expansion auf die wach-
sende Bereitschaft mittelständischer
Unternehmen zurück, in die Informa-
tionstechnik zu investieren.

Mit 16,4 (13,3) Mrd. DM hatte die

Datenverarbeitung zwar wieder den
(wachsenden) Löwenanteil an der
Branchenproduktion. Doch erstmals

seit Jahren konnten auch die Büro-

maschinenhersteller wieder durchat-

men: Ihre Produktion nahm um 23

Prozent auf (1,9) Mrd. DM zu.

Mit den Angaben über Beschäftig-

tenzahlen tut die Branche sich

schwer. Zwar stieg sie in den produ-
zierenden Betrieben um sechs Pro-

zent auf 89 360 Mitarbeiter. Doch dar-

in sind weder die Service- und Ver-

triebsbereiche noch die Software-
Herstellung enthalten. Die Gesamt-
zahl derArbeitsplätze wird darumauf
260 000 bis 300 000 geschätzt

PORSCHE AG / „Exklusivität bleibt nach wie vor Untemehmensphilosophie“ - Absatzziel bei 54 000 Fahrzeugen

Wachstum wird vom Exportgeschäft angetrieben

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

WERNER NEITZEL, Stuttgart

„Den selben Porsche noch einmal
auf der Straße zu sehen, das wäre
katastrophal.“ Auf diese etwas
überspitzt klingende Formel bringt

Peter W. Schutz, Vorstandsvorsitzen-

der der Dr. Ing. h. c. F. Porsche AG,
Stuttgart, die „nach wie vor gültige

Unternehmenspbilo5ophie“, beim
Bau und Absatz der Sportwagen eine

„gewisse Exklusivität“ beibehalten

zu wollen.

Dies bedeute zugleich, daß auch
bezogen auf den kommenden Fünf-
jahreszeitraum die Produktion sich in

einer Bandbreite zwischen 50 000 und
60 000 Fahrzeuge pro Jahr bewegen
werde. Für das laufende Geschäfts-

jahr 1985/86 (31. 7.) hat sich das Por-

sche-Management ein Produktions-

und Absatzziel von 54 000 Fahrzeu-

gen gesteckt, wobei der Umsatz auf

3,5 Mrd. DM steigen soll In den er-

sten sechs Monaten des laufenden

Geschäftsjahres waren mit 26400

Fahrzeugen 19 Prozent mehr als in

der Vergleichszeit des Vorjahres ver-

kauft worden. Der Umsatz wuchs so-

gar um 33 Prozent auf 1,83 Mrd DM.

Boom in den USA
Getragen wurde dieses Wachstum

ausschließlich vom Auslandsge-

schäft, wobei die Exportquote gemes-

sen am Umsatz sogar auf 80 (75) Pro-

zent zunahm. In die USA, auf die

rund die Hälfte des gesamten Por-

Drw

Bürgschaft ans Hannover
Hannover (dos) — Das Land Nieder-

sachsen hat dem -in Konkurs gerate-
nen Küchenmöbelhersteller Heinrich
Beckermann GmbH, Cappeln, eine
Bürgschaft in Höhe von 1,6 Mil- DM
gewährt Damit soll die Fortführung
des Unternehmens, das gut300 Mitar-
beiter beschäftigt und zu den größe-
ren der Branche zahlt, zunächst ge-

währleistet und der Weg füreine Neu-
ordnung geebnet werden. Nach An-
gaben des Oldenburger Wirtschafts-

prüfers Horst E3ose,derentsprechen-
de Bemühungen unterstützt, werden
derzeit Gespracfae xnit

.

potentiellen

Investoren geführt Voraussetzung,

sei die Gründung einer Auflangge-

selischaft Erforderlich sei ein Min-
destkapital von 6 MüL DM.

Rekordjafir för Saah \;

Düsseldorf (iy) - Mit einem Ver-
kaußrekord von', über: 107000 \
(103 ÖQOJ Pkw hat de^ sdiwedische

AutohersteDer Saab dasJahr 1985 ab-

geschlossen. Die USA (38200) sind
'

weiterhin der bedeutendste Einzel-

markt gefolgt von Schweden, Eng-

land, Finnland sowie der Bundes-

republik (3240 nach 3660 Verkäufen).

Von der Gesamtfbrtigung entfielen al-

lein 88 000 auf den „Saab 9000“, der

auch von der für 1986 geplanten Auf-

'

Stockung der Gesamtkapazität von
125 000 Einheiten profitieren soll

Saab-Vizepräsident Beugt Ödmann
will bis Ende 1 98fr einenVerkaufszu-

wacks von zehn Prozent erzielen.

Günstiges Bauspargeschäft

Düsseldorf (Py.) - Die Debeka-

BauSparkasse AG, Koblenz, hat 1985

die ' Zahl der • von ihr betreuten

Bausparverträgeum 12,6 Prozent auf

155 800 und die auf ihnen vereinbarte

Bausparsumme um 10,4 Prozent auf

knapp 4,4 Mrd. DM erhöht Die einge-

lösten Verträge erhöhten sich um 4,7

Prozent Nach Angaben des Institutes

ist die günstige Entwicklung der

Bausparkasse eine Folge besonders

sparerfreundlicher Konditionen, un-

ter anderem der Verzinsung der Bei-

trage bei Eingang und der Beteili-

gung der Spareram Überschuß durch
Gutschrift von Treueprämien.

Intech Fluidmesse

Düsseldorf (Py.) - Die Produkte
von über 200 europäischen Herstel-

lern von Erzeugnissen der Hydraulik.

Pneumatik und Automation werden
am 19. und 20. März 1986 in der Dort-

munder Westfalenhalle zur Intech

Fluidmesse erwartet Diezum siebten

Mal in der Bundesrepublik auftreten-

de Fachmesse gibt eine kompakte
Übersicht über die neuesten Ent-

wicklungen dieses Technikbereichs.

1984 zahlte die Intech Fluidmesse
4500 Besucher.

Längere Wartezeit

Hamburg (dpa/VWD) - Die Iduna
Bausparkasse AG, Hamburg; befin-

det sich wieder im Aufiwind. Nach
Stagnation 1984 hat sieim vergange-

nen Jahr ihr eingelostes Neugeschäft
in der Bausparsumme um zwölf Pro-
zent auf 765 (1984: 683) BEIL DM er-

höhtDer gesamte Geldeingangnahm
mit 288,9 (286,3) M2LDM geringfügig

zu. Die Wartezeiten derNormalsparer
lägen bei neun Monaten bis vier Jah-

ren. Die Tendenz sei allerdings ge-

ringfügig steigend.

Vier Airbusse bestellt

München (AP) - Die thailändische

Fluggesellschaft Thai Airways Inter-

national hat vier weitere Flugzeuge
vom Typ Airbus A300-600 im Wert
von. insgesamt über 270 MUL US-Dol-
lar bestellt Die Deutsche Airbus

GmbH in München teilte mit die für

247 Passagiere ausgelegten Fhigzeu-
- ge sollten zwischen September 1986

und Juni 1989 ausgeliefert werden.

Die Anzahl der von Thai Airways In-

ternational bestellten Airbus-Groß-

raumflugzeuge erhöhe sich damit auf
20. Insgesamt habe die Airbus Indu-

strie bislang 496 Festbestellungen der

verschiedenen Airbus-Modelle ver-

bucht

Staat muß höheres

Defizit hinnehmen
ews. Berlin

Der Weg zu einer raschen Losung
des Eigenkapitalproblems deutscher
Unternehmen führt nur über eine
Stärkung der Untemehmensgewin-
ne, denn diese werden auch weiterhin
die wichtigste Quelle für die Bildung
von Risikokaphal bleiben. Dies stellt

das Deutsche Institut für Wirtschafts-
forschung (DIW), Berlin, fest Je bes-
ser die Finanzstruktur aber ist um so
reibungsloser werden die Investitio-

nen durchgeführt die für eine Ver-
minderung der Arbeitslosigkeit wich-
tig sind. Andererseits gilt aber auch,
so das DIW weiter, daß steigende In-

vestitionen, da sie Einnahmen bei an-
deren Unternehmen schaffen, eine
wesentliche Bedingung für steigende
Eigenmittel der Unternehmen sind.

Das DIWunterstreich: noch einmal
die Notwendigkeit, die zweite Stufe
der^teueraenkuhg auf 1987 vorzuzie-

hen. Der positive Effekt der Steuer-
senkung auf die Eigenkapitalbildung
bliebe jedoch nur erhalten, wenn, die
öffentlichen Ausgaben nicht gekürzt
werden. Der Staat müsse bereit sein,

ein höheres Defizit hinzunehmen.
Das DIW fuhrt dazu an, daß die Ge-
fahr eines Defizits in der Größenord-
nung wie zu Beginn dieses Jahr-
zehnts nur dann aufkäme, wenn die

Investitionstätigkeit wieder zum Er-

liegen käme. Das könne verhindert
werden, wenn der Staat „vorbeu-
gend“ ein höheres Defizit akzeptiert.

1986 werden die deutschen Unter-
nehmen ihre Investitionen um 7,5

(4,5) Prozent aufstocken. Die Nettoin-

vestitionen sollen mit 70 Milliarden
Mark um rund 23 Milliarden über
dem Jahresdurchschoitt von 1983 bis

1985 liegen, schreibt das DIW weiter.

Das Finanzierangsdefizit (Nettoinve-

stitionen minus Eigenmittel) werden
sich mit rund 27 Milliarden Mark auf

der Höhe der Vorfahre halten, be-

dingt durch die Zunahme des Lei-

stungsbilanzüberschusses der Bun-
desrepublik um 23 Milliarden Mark.

PAPIERINDUSTRIE / Volle Kapazitätsauslastung und stark steigende Investitionen

Noch mitten im unverhofften Boom
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Er' vermeidet zwar das Wort

„Boom- ,
mit dem 1984 die unerwartet

starken Plusraten von 10,5 Prozent in

der Produktion und von 18 Prozent

im Umsatebedaärtwürden. Aber die

Stabilisierung aufhohem Mengenm-

veau-,
die der Verband Deutscher Pa-

pierfabriken (VDP) seinen Mitglieds-

ftitnen im Rückblick auf 1985 und im

Ausblick auf 1986 attestiert, bedeutet

Andauem des Booms. Nach vorläufi-

gen Feststellungen des Verbandes ha-

ben die 216 (238) Betriebe der Bran-

che 1985 bei konstantem Mengenaus-,

stoß von 9,15 MUL t Papierund Pappe

mit konstant 47 000 Beschäftigten ih-

ren Umsatz um knapp fünf Prozent

. auf143 Mrd.DM erhöht

Zuversichtlich für 1986

• Mindestens so schön soll es 1986

weitergeheh. Bei voller Kapazitats-

mehüahriger Hausse noch ungestill-

ten Hunger nachbesseren Preisen ins

Feld. Erstens sei die Branche 1984

erst bei einer Umsatzrentabüität von
vier (2,1) Prozent im Gewinn vor

Steuern and 1,4 Prozent im Nettoge-

winn angelangt, was gerade dem zeit-

gleichen Durchschnitt der deutschen

Gesamtindustrie entspreche. Für

1985 sei nur eine leichte Verbesse-

rung die»« Durchschnittsergebnis-

ses «na»nehmen.

Zweitens kehre sich nunim laufen-

den Jahr die 1985 bei den Rohstoff-

preiaen (Zellstoff und Altpapier) ein-

getretene Entlastung wieder ins Ge-

genteil um. Faserholz sei bereitsum 5

bis 10 Prozent teurer geworden; der

im internationalen Vergleich sehr ho-

he deutsche Strompreis habe Anfang

1986 schon fünf Prozent zugelegt.

Immer noch fern vom „erforderli-

chen Marktpreis“ sehen sich die Pro-

duzenten auch beim Blick auf den

S^tunTund nun beendetem Ab- Brutto-Cash-flow. Der sollte, meinen

bau derim 1984er Boom aufgebauten
- - sie, in dieser kapätahntenswen Bran-

Überbestände in den Lag^dfifVer-

braucher rechnen die Papierfabriken

damit, daß jetzt auch die Produktion

reit 2 bis 3 Prozent Plus dem langfri-

stigen mit dieser Rate - erwarteten

5Ss*um desPapfer-midP^ver;

brauchs folgen wird. Gleichfalls mit

dieser Prozentrate bemühen sich die

Unternehmen auch 1986 um weitere

p^uktionspreiserhohungen.

Vor allem zwei Gründe

VDP-Präfädent Carl-Ludwig Graf

von Deym und seine Megan un

Verbandspräsddium für den trotz nun

che bei 12 bis 13 -Prozent des Um-
satzes liegen; 1984 wurden erst 9J5

Prozent und 1985 etwa 10. Prozent

erreicht Zuwadis an Sdbstfinanzie-

nmgskraft-sei zuinal für die Investi-

tionen erforderlich, die 1985 auf 1J2 :

(0,65)Mrd.DMgesteigertwurden,nur
zur Hälfte aus Abschreibungenfinan-

ziertwurdenund auch für einige Jah-

re über 1986 -hinaus dieses Niveau

bäbehalten soften.

Hauptziel dieser hohen und nun
verstärkt auf kompletten Ersatz von
Altanlagen zielenden Investitionsin-

tensität ist das Verteidigen des Hai-

tnatinarkles gegen die gflwchfflllq

stark (und in Kapazitätserweiterun-

gen) investierende Konkurrenz aus

Skandinavien und auch aus Öster-

reich. Denn, bä einem 1985 um 3

Prozent auf 2,89 Mül t gesteigerten

Export, bedeutete die Verringerung

der Importe um zwei Prozent auf 4,33
MüL t Papier und Pappe nur eine

kleine Atempause in «tarä bislang seit

Jahren stetigen Anstieg der Importe
auf nun 41 Prozent Inlandsmarktan-
teiL Aus leidvollen Erfahrungen in

Nachbarländern (Belgien, England,
Holland) kenne man sphliefllieh ZUT

Genüge die „tiefen Erschütterun-

gen“, die das Preisgeben des Heimat-
marktes in diesem auf hohe Kapazi-

tätsauslastung angewiesenen Gewer-
be zur Folge habe.

Sorge über Umweltpolitik

Böigen im Boom bereitet derBran-
che auch die UmweKschutzpolitik
speziell mit der anstehenden Novel-
lierung des Abwasserabgabengeset-
zes. Was da an zum Teü erheblichen

Umwelt-lnVestitionen zusätzlich zu
der Jn keinem anderen Land der
Welt erhobenen“ Abgabe kommen
sbfi, drohe für manchen Betrieb „exi-

stenzvecnichtend“ zu werden. Beim
Altpapier hingegen, dessen Preis sich

1985. nach vorheriger Hausse „hal-

bierte und normalisierte“, gebärdet

sichdieBranchealsumwehbewußter
Musterknabe des RohstoffRecycling.

sche-Absatzes entfallen, wurden in

diesem Zeitraum 21 Prozent mehr
verkauft in das übrige Ausland sogar

plus 40 Prozent, während der In-

landsverkaufum vier Prozent zurück-
ging.

Eine „relative Marktschwäche“ für

Porsche-Wagen im Inland vermag
Schutz nicht zu erkennen. Seine The-
se: Die Marktdurchdringung sä hier-

zulande (bezogen auf die Einwohner-
zahl) im Vergleich zu den USA vier-

mä so groß, weshalb der für dieses
Jahr erwartete Inlandsabsatz von
11 300 bis 11 400 Fahrzeugen gegen-

über 12 200 im Vorfahr noch immer
eine gute Zahl sei. Hinzu käme die

zeitweilige Verunsicherung und Zu-
rückhaltung potentieller Käufer we-
gen der Diskussion um Tempolimit
und Katalysator.

„Der Dollarkurs interessiert uns
derzeit nicht“, meint lapidar Finanz-
chef Heinz BranitzkL „Erat ab August
oder September, vorher haben wir
keine freien Dollar. Dann aber wird er

uns natürlich sehr stark interessie-

ren“, fügt er hinzu. Gleichwohl ist

man aber bei Porsche in Anbetracht
der hohen Abhängigkeit vom US-Ge-
schäft auch für das kommende Ge-
schäftsjahr einigermaßen gelassen.

„Auch bei einem Dollarkura von 2

DM würden wir ein Ergebnis errei-

chen, das sich noch sehen lassen

kann“, konstatiert Schutz, denn auch
die Konkurrenz müsse sich auch zur
Decke strecken. Anfang Februar hat

Porsche nach fast zweijähriger Absti-
nenz in den USA die Preise um vier

Prozent erhöht

Mit eindrucksvollen Zahlen wartet
Porsche für das abgelaufene Ge-
schäftsjahr 1984/85 auf: Der Fahr-
zeugabsatz vergrößerte sich um zwölf
Prozent auf über 49 000 Wagen, der
Umsatz stieg um 27 Prozent auf 3.18
Milliarden DM, die Investitionen wur-
den auf 291 MüL DM(plus 14 Prozent)
hochgefahren und die Mitarbeiterzahl
um 22 Prozent auf über 7900 Beschäf-
tigte aufgestockt

Liquidität verbessert

Dies alles vollzog sich bei verbes-
serter Liquidität (355 nach 324 MüL
DM), einem um über 44 Prozent er-

höhten Cash-fiow und einem um gut
27 Prozent gestiegenen Reingewinn.
Nach wie vor ist die Bilanz von Bank-
schulden frei. Die Eigenkapitalquote
(einschließlich Sonderposten) wuchs
auf 29 (28) Prozent an. Aus dem mit
60,2 (46,2) MUL DM ausgewiesenen
Bilanzgewinn werden 25,2 MilL DM
ausgeschüttet Die 35 MüL DM
Stammaktien werden mit unverän-
dert 30 Prozent Dividende und einem
zusätzlichen Bonus von fünf Prozent
die 35 MilL DM stimmrechtslosen
Vorzugsaktien mit 32 Prozent und
fünf Prozent Bonus bedient Für eine
Kapitalerhöhung sieht Branitzki an-
gesichts der Bilanzrelationen keine
Notwendigkeit

Die Produktionskapazität im Zuf-

fenhausener Stammwerk, wo nun-
mehr noch der Bau eines neuen Ka-
rosseriewerks für 125 MUL DM in An-
griff genommen wird, wurde inzwi-

schen von 81 auf 100 Fahrzeuge täg-

lich aufgestockt Die Lohnfertigung
der Vierzylinder-Porsche im Audi-
Werk Neckarsulm ist von 132 auf 150
Stück hochgefahren worden. An Ent-

wicklungsleistungen für Fremde
wurde aus dem Weissacher Entwick-
lungszentrum für 96 (119) MilL DM
„verkauft", das ist etwa ein Viertel

der dortigen Gesamtleistung. Diese
Quote soll wieder erhöht werden.
Auch die Aufstockung der Beleg-
schaft ging weiter Ende Januar 1986
beschäftigte Porsche 8370 Mitarbei-

ter, also 455 mehr als am Bilanzstich-

tag-

Porsche 1984/85 ±%
verkaufte Fahrzeuge 49 365 + 1W
dav.934 3225 - 24,2
944 27 460 + 19,7

911 13 591 + 10^
938 5089 + 13,8

Gesamtumsatz (Hill.DU) 3176 +27,3
dav. Fahrz.Umsatz 2812 + 32,0

Exportquote (%) 75 (69)

InvestltionenfMlU.DU) 291 + 14.3

Abschreibungen 144 + 41,2
Cash-flow 1

300 + 44.2
Nettogewinn 1

168 + 27,3
Jahresüberschuß 120 + 30.3
in % vom Umsatz 3.8 (3,7)

JahreEÜberschuß t Abschreibungen + zuf.
zu Fensloosnlckstedünge n; gewinn je Aktie
ISO (Vorjahr: adjustiert 94.29) DM (nach An-
gaben der Verwaltung).

NAMEN
Donald EL Tranttein (59), seit sechs

Jahren Vorstandsvorsitzender der
Bethlehem Steel Corp., ist überra-

schend zurückgetreten. Zu seinem
Nachfolger wurde mit Wirkung vom
1. März 1986 Walter F. Williams (57),

bisher Präsident der Bethlehem Steel

Corp., bestellt

Dr. Vollrat v. Deichmann, ge-

schäftsführender Gesellschafter der
Eurator GmbH, Frankfurt, vollendet

am 21. Februar sein 60. Lebensjahr.

Richard Dohse, Inhaber der Firma
Richard Dohse & Sohn, RIDO, Biele-

feld, feiert am 25. Februar seinen 60.

Geburtstag.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Bochum: Fohl-

rruuui GmbH u. Co. KG; Celle: Ing.
Flach GmbH, Bauträger; Fürth: Hein-
rich Ostermann, BauUnternehmung,
Erlangen; Ostermann Massiv-Fertig-
häuser Schlüsselfertiges Bauen
GmbH, Erlangen; Gelsenldrchen: Mö-
bel Buick GmbH, Gladbeck; GroB-Ge-
rau: EMDOS Konsumgüter GmbH;
Hamburg: ERIC Ges. L Friseur, Mode
u. Kosmetik mbH; Hannover: Manfred
Heller, Freudenstadt; Husum: Rolf
Bois. Nordstrand; Kleve: BOWI-Bau-
stoff-Zentrale GmbH, Geldern; Köln:
Julius Strobl GmbH; Leer: Heinrich
Berger, Kaufmann, Weener, München:
„QMP“ Vertriebs GmbH; Ttilg &
Schenke, GmbH & Co. KG; babtrade
Handelsges. mbH; NachL d. Eugen
Ludwig Pusl; Recklinghausen: B + S
Transportges. mbH, Herten-Wester-

faolt; Paul Becker Mulden-Transport
GmbH. Herten-Weste rholt; AGG
Air-Charter-Ges. mbH, Herten-We-
sterholt; Commercial Export u. Import
Handelsges. mbH. Herten; Paul Bek-
ker, Baumaschinen- u. Geräte-Ver-
mietungs-Ges. mbH, Herten-West er-
holt; Paul Becker- KFE-Handels-Ges.
mbH, Herten-Westerholl; Hoft GmbH,
Recklinghausen; St. Ingbert: Monika
Burgwedel, Hotel Waldhof, St.
Ingbert-Schüren; Stuttgart: NachL d.
Werner Hermann.
AnschluBkonlmrs eröffnet: Mön-

chen: Heinz Wilhelm Dalen; Wesel:
KSW Verwaltungsges. mbH 8s Co. f.

Haus- u. Grundbesitz Immobilien KG.
Vergleich beantragt: München:

Goetz Rhee, Unternehmensberater,
Stuttgart: Vita Volifrucht Konfitüren-
herstellungsbetrieb GmbH. Fellbach.

IMPORTKOHLE

Preise haben
nachgegeben

JB- Hamburg
Die Einfahren von Steinkohle und

Steinkohlenkoks in die Bundesrepu-
blik sind 1985 um etwa elfProzent auf
10,7 MilL Tonnen gestiegen. Nach An-
gaben des Vereins Deutscher Koh-
leImporteure ist damit allerdings erst

wieder das Niveau des Jahres 1982
erreicht worden. 1983 und 1984 hatten
nicht kostendeckende Verkäufe des
deutschen Steinkohlebergbaus zu
Importpreiskonditionen die Import-
tätigkeit erheblich erschwert.

Die steigende Nachfrage nach
Importkohle im Berichtsjahr 1985 ist

von der Preisentwicklung begünstigt
worden. Auf den internationalen
Kohlemärkten hielt einmal der Ange-
botsdruck an, zum anderen profitier-

ten deutsche Abnehmer von der DM-
Aufwertung gegenüber dem Dollar.

Kohle wird international nur auf Dol-
larbasis gehandelt. Nach Angaben
der Importeure ist der Preis für Kraft,

werkskohle aus Drittländern seit Jah-
resbeginn um rund 25 Prozent auf 130
DM je Tonne Steinkohle-Einheit

(SKEj gesunken. Vor diesem Hinter-

grund, so betont der Verein, könnten
die Importeure der Erosion der Heiz-

ölpreise und dem zätlich später fol-

genden Rückgang der Erdgaspreise
gelassen entgegensehen. Importkoh-
le rangiere preislich auch heute noch
deutlich unter den Preisen konkurrie-
render Energien. Der Wärmepreisvor-
teil der Importkohle gegenüber
schwerem Heizöl betrage fast 80 Pro-
zent, gegenüber heimischer Stein-

kohle knapp 100 Prozent.

Erneut fordern die KohleImporteu-
re, die bestehenden Restriktionen für
den Importkohle -Einsatz im Wärme-
markt zugunsten der heimischen
Steinkohle zu lockern. Ein Abbau der
Restriktionen könnte verhindern,
daß etwa leichtes Heizöl wegen der
stark gesunkenen Preise wieder in

verstärktem Maße eingesetzt werde
und den eingääteten Diversifika-

tionsprcizeß der Energieversorgung
beende. Im übrigen sei es energiepoli-
tisch nicht zu akzeptieren, daß der
Verbraucher deutsche Kohle durch
Heizöl oder Erdgas ersetzen könne,
ihm aber nicht die kostengünstigere
Möglichkeit eingeräumt wird.

Importkohle zu verfeuern.
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MTU / Für General Motors wird ein Panzermotor entwickelt- Ende des Tornado-Programms bereitet keine Sorgen

Der zivile Triebwerkbau gewinnt an Bedeutung

HOSIE / Der Absatz litt unter Preiserhöhungen

p.. dpa/VWD, Berlin

dfc
AG* Nürnberg,

" "««“wns vorsianasmit-
Klaus Fritsch miüWweiie zu

«n^vertoblen Anbieter von Com-
Patern entwickelt Der Anteil des
^mputer^chäfts am Umsatz. der

,
• der 1985um 17 Prozent aufmehr

S eme Mrd. DM stieg, liege derzeit
bei einem Drittel In diesem Jahr soll

Je AG. wie Pritsch betonte, wieder
Je Gewmnschwelle erreichen. Habe
der Verlust 1984 noch bei 345 MüLDM gelegen, sei er 1985 auf „deutlich
unter 100 MüL DM gesunken“. Der
i^samtkonzem setzte 1985 erstmals
mapp über 2 Mrd. DM um. Etwa 98
Prozent des Kapitals von 80,5 MüLDM hält die Volkswagen AG, Wolz-
burg.

Ln Sduejbmaichiaenaeschäft v°r-
buchte TA 1985 eine Steigerung des
Absatzes um 40 Prozent auf 745 000
Stück. Wachstumsträger waren die in

,

Berlin hergestellten Ruiggsrhrpihmft.
schinen der wGabriele“-Serie. Von
den 400 000 produzierten Mnw»>iiTw»w

gingen Prozent in dieUSA Mit der
neuen „7007“ wifl TAd»japanischen
Konkurrenz bei billigen Schreibma-
schinen Paroli bieten.

Lufthansa kalkuliert

Währungsverluste ein

dpa/VWD, Köln

Die Deutsche Lufthansa, Köln, die
35 Prozent ihrer Aufwendungen in

Dollar bezahlt, kalkuliert für dieses

Jahr Wahrungsverluste »in, die aus
TopiingeldverpfUchtungen herrüh-

ren. Nach Angaben der Fluggesell-

schaft konnten „Vorteile aus dem fal-

lenden Dollarkurs nur zum Teil reali-

siert“ werden. Für die Bilanz 1986 soll

der Rückstellungsbedarf dem Ver-

nehmen nach bei 32 Min DM hegen.

Auswirkungen von Wechselkurs-
änderungen seien in einem weltweit

operierenden Unternehmen normal,

heißt es weit». Aus Schwankungen
von Kursen ergäben sichjährlich Be-

wegungen bis zu 0,5 Mrd. DM.

„Die Lufthansa wird für 1985 einen

guten Jahresabschluß vorlegen, der

über dem Durchschnitt der letzten

Jahre liegt“, wird in der Mitteilung

hervorgehoben. Auch für 1986 werde
wieder ein positives Ergebnis erwar-

tet Zuletzt (1984) hatte die Lufthansa
bei einem Konzemumsatz von 10,3

Mrd. DM einen Jahresüberschuß von
178,6 MüL DM ausgewiesen.

Caravan-Hersteller

zuversichtlich

dpa/VWD, Nürnberg

Die im Verband Deutscher Wohn-
wagen-Hersteller, Frankfurt, zusam-
mengeschlossenen Caravan- und Mo-
torcaravan-Hersteller zeigen rieh

nach einem Zulassungseinbruch von
13,7 Prozent im Jahr 1984jetztwieder
zuversichtlicher. Wie derVerband auf
der Publikumsmesse „Freizeit und
Garten 86“ in Nürnberg mitteilte, ha-

be die Zahl der Neuzulassimgen 1985

mit 26 174 zwar noch um 8,1 Prozent

unter dem Vorjahreseigebnis gele-

gen, seit September 1985 sei jedoch

zum ersten Mal seit Jahren ein leich-

tes Plus von 0,7 Prozent verzeichnet

worden.

Die Umsatzeinbußen im Inland

wurden durch einen deutlich gestie-

genen Export ausgeglichen. So er-

höhte sich in den ersten drei Quarta-

len 1985 die Zahl der exportierten

Wohnanhänger um 26,7 Prozent auf

22 914, der Umsatz kletterte in dieser

Zeit um 26,1 Prozent auf251 MüLDM.
Die Wohnwagenpreise werden nach

Angaben des Verbandes 1986 auch im
vierten Jahr hinterenander stabil

bleiben.

DANKWARD SEFTZ,München
Schneller als selbst noch vor Jah-

resfrist erwartet, hat die MTU Moto-
ren- und Tuzburen-Union, Mnnnfam/
Friedrichshafen, wieder den Rand ei-

nes Schönwettergebietes erreicht

Von drohenden Turbulenzen und
mehrjährigen WarhgtiimgpgngAn

kann nicht mehr die Rede sein. Und
mit sichtlichem Stolz erfüllt es dabei
Hans Dinger, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung, Haft dies ohne Hilfe

der Mutter Daimler-Benz gelungen

j

ist, die das Unternehmen Anfang 1985

voll übernommen hatte. „Dies hatte

keinerlei Einfluß auf unsere Ge-
schäfts- und Unteraehmenspolitik.“

Die Verbesserung der mittelfristi-

gen Perspektiven hat eine Vielzahl

von Gründen. Zum einen trug dag»

1985 die Marktbelebung im zivilen

Luftverkehr bei, die dpn führenden
deutschen Triebwerkhersteller doch
weitgehend der Sorge enthebt, was
nach dem Auslaufen des Tornado-
Programms 1988 geschieht Zum an-

deren stimmt zuversichtlich, daß bei

Dieselmotoren trotz weltweit zuneh-
mender Konkurrenz und Marktsätti-

gung die eigene Position sogar noch
gefestigt werden konnte. Und zu alle-

dem hat MTU inzwischen noch eine

ganze Reihe vielversprechende „hei-

ße Eisen“ im Feuer. Das wohl spek-

takulärste Geschäft bahnt sich dabei, .

wie Dinger andeutete, in den näch-

sten Jahren beiMTUFriedrichshafen

an,wo derDieselmotorenbau konzen-

triert ist Hier wird derzeit für den
US-Konzem General Motors ein Pan-

zermotor entwickelt, der schon in

zwei bis drei Jahren bei den US-
Streitkräften eingesetzt werden soL
Der Vertrag mit General Motors rieht

vor, daß MTU dann mit fast 50 Pro-

zent an der Produktion von bis zu

jährlich 500 Motoren beteiligt wird.

Dieser Motor werde gegenüber dem
des Bundeswehrpanzers „Leopard 2“

rund 15. Prozent weniger Treibstoff

benötigen sowie etwa 25 Prozent

leichter seinundweitüber30 Prozent
weniger Raum beanspruchen. Wel-
chen Wert dieser Auftrag einmal er-

reichen wird, lasse sich noch nicht

abschätzen.

Lizenzvertrag mit China

Ein weiteres vielversprechendes

Geschäft erwartet Dinger aus einem
Lizenzvertrag mit der Volksrepublik
rhfna für lion ffo» pinog universellen

Dieselmotors mit 1500 bis 1800 PS.
Der Bedarf an solchen Motoren in

diesem Land sei „beträchtlich“, ln
der ersten Stufe plantendieChinesen
für 1986 ein Werk mit einer Kapazität

gewinnt an Bedeutung Spirituoseu-Verbrauch steigt
O »p. ' - • M-ij 1 J ITm.-.N um '1 I Pr
von 25 bis 30 Motoren pro Jahr, das

dann auf 100 Stück erweitert werden
sofl.MTU werde daran insgesamt mit
erheblichen Zulieferungen partizipie-

ren können.

Generell bewertet Dinger zudem
den Dieselmotorenbau sehr zuver-

sichtlich. „Die Innovationen sind hier

noch, lange nicht am Ende.“ Aller-

dings bedarf dies noch erheblicher
finanziell»Anstrengungen.So wand-
te allein 1985MTUJriedrichshafen 60
Mfll. DM fürForschungundEntwick-
lung auf imd investierte 43 (35) MTT1 .

DM in Sachanlagen. Daß dis trotz

weltweit hoher (Jberkapazitäten kei-

ne vergebeneMühe ist, dokumentiert

schon der Umsatzzuwachs von 9,1

Prozent auf 1,1 Mrd. DM. Und bei

insgesamt stagnierenden Märkten
kpnntpn dennoch mit fast 1J2 Mrd.
DM über 21 Prozent mehr Aufträge
hereingeholt werden. Dieserlaubte es
auch, die Belegschaft um 3,3 Prozent

auf 5960 Mitarbeiter aufzustocken.

Schier endlos erscheint die Liste

neu» Projekte im Triebwerkbau bei

MTU München. Da arbeitet man mit
Hom renommi»ten nmArilrawisrhAn

Hersteller Pratt & Whitney an einem
universell einsetzbaren Prop&n- und
Turbofan-Triebwerk - letzteres soD
1991 in Serie gehen. Das fürdieneuen
Airbus-Modelle A 320 und A 340 vor-

DG HYP / „Ein weiteres Nachgeben der Dariehenszinsen ist wenig wahrscheinlich“

Neugeschäft erreichte Rekordvolumen
JANBRECH, Hamburg

Die deutsche Genossenschafts-

Hypothekenbank (DG Hyp), Ham-
burg, hat die T^rTphflnsknnriitinnpn

weit» verbessert ln Anpassung an
die Kapitalmarktentwicklung, so er-

klärt der Vorstandsvorsitzende Karl-

heinz Sösters anläßlich der Vorlage

des Geschäftsberichts 1985, senke die
Rank die hrghAriffin Vinsgafay irm bis

zu 0,35 Prozentpunkte. Bei 100 Pro-

zent Auszahlung krwrfipn Darlehen bei

ein» Zinsfestschreibung für fünf

Jahre nunmehr 6,8 Prozent, für zehn
Jahre 7,4 Prozent und für 15 Jahre 7,7

Prozent

Ein weiteres Nachgeben d» Zin-

sen in den nächsten Monaten hält

Sösters für wenig wahrscheinlich.

Für das zweite Halbjahr schließt er

sogar einAn leichten Anstieg nicht

äug Die angenommene Belebung im
gewerblichen und öffentlichen Bau
dürfte dadurch allerdings kaum ge-

stört werden. Im Wohnungsbau er-

wartet die DG Hyp zunehmende In-

«ttanHaptrnTigg- nndMoHemiifiATHTigs.
arbeiten.

Das Berichtsjahr 1985 charakteri-

ri»t Sösters als Jahrd» langfristigen

Konsolidierung Die günstige Zinft.

entwicklung habe eine starke Dar-

lehnsnachfrage ansgelost und tu ei-

nem bisher nicht erreichtenVolumen
im Neugeschäft geführt Vor allem
Vorfinanzierungen der Volks, mjd
Raiffeisenhanken seien in DG-Hyp-
Festzinsdarlehn umgeschuldet wor-

den. Von denum 71 Prozent gestiege-

nen Hypothekenzusagen entfiel fast

die Hälfte auf Umschuldungen. Der
Anteil von Neubaufmanzieningen
sank von 42 auf 24 Prozent, der für

Modernisierungen erreichte 18 Pro-

zent Für drei Viertel d» Zusagen
wurden 7mshmd»ngsfristen von
gehn Jahren »nd läng» vereinbart.

Der Ertrag hat bei derDGHyp mit

der starken Expansion nicht Schritt

gehalten. Der Bruttoüberschuß lag

mit 197 MüL DM nurknappüb»dem
Vorjahreseigebnis. ' Schwierigkeiten
gebe es vor allem, so heißt es, Immo-

bilien in ländlichen Gebieten zu ver-

werten. Im eigenen Bestand hat die

DG Hyp rund 175 notleidende Objek-
te zum Buchwest von 33 Mül. DM.

Gestärkt bat das Institut »nrh die

offenen Reserven. Aus dem Jahres-

überschuß von 70 Miß. DM werden
nach dem .„schult aus, hol zuxück“-

Verfahren 50M3LDMden Rücklagen
zugeführt. Das Eigenkapital erhöht
sich auf knapp 600 Mm. nw In die-

sem Jahr erwartet die DG Hyp ein

Neugeschäft, das nicht wesentlich

unter dem des Vorjahres liegen dürf-

te, und »in» Ertragsentwicklung, die

zu ein» weiteren Stabilisierung d»
Rentabilität beiträgt.

DGQyp 1985 ±%

Hypo-Zus. (MUL DM) MTS +T1J
KonLDari-Zus. 2885 +454
DtL-Anmhl 4847 +85,4
DoiL-Bestaud 29 184 + 9,0

30 500 + W
Kgeokapftal 595 M
Betdebserg. 122 • + U
Zhuüberschuä 18L + 54
Jahresfiberscfauß 70 +81,1

KAFFEE / Das internationale Abkommen ist seit gestern außerKraft gesetzt

Preise am deutschen Markt steigen weiter
JAN BRECH,Hamburg

Auf den internationalen Kaffee-

märkten setzt der 19. Februar ein

neues Datum. Seit gestern gibt es

wieder einen freien KaffeemarkL D»
Passus im Internationalen Kaffee-

Abkommen, nach dem die Quotenre-

gelung außer Kraft gesetzt werden
muß, wenn an 45 Markttagen hinter-

einander die festgeschriebene Preis-

obergrenze von 150 US-Cents je

Pfund überschritten wird, ist erfüllt

Die Rohkaffeepreise sind seit Herbst
vergangenen Jahres geradezu explo-

diert Auslösend» Faktor ist eine

Dürre in Brasilien, die vermutlich zu
einem Emteausfall von 12 MüL Sack
(je 60 Küo) führen wird. Brasilien ist

d» größte Kaffeeerzeuger d» Welt

und liefert allein 30 Prozentd» Welt-

produktion.

Von d» Aufhebung der Quoten
und der damit gegebenen Möglich-

keit Verknappungen am Weltmarkt
aufzufangen, erhoffen sich die deut-

schen Kaffeeröster zumindest kurz-

fristig eine Preisberuhigung an den
internationalen Markten. Die

Entspannung an derPreisfront könn-
te durch ein weiteres Nachgeben des
Doüarkuises noch verstärkt weiden.
Rohkaffee wird ausschließlich auf
DoDarbasis gehandelt Ob beide Fak-
toren allerdings ausreichen, den An-
stieg d» Röstkaffee-Preise in der
Bundesrepublik zu stoppen, ist frag-

lich. Bislangverdanktesd»Verbrau-
ch» nur dem ungemein «*te»rfon

Wettbewert) am deutschen Markt,
daß die Preise im Durchschnitt nur
um 1 DM je Pfund gestiegen sind.

Nach Schätzungen des Deutschen
Kaffee-Verbandes müßten die Preise

in d» Bundesrepublik um 3 bis 3,50

DM je PfUnd steigen, wenn ein Aus-
gleich für die Verteuerungen an den
Weltmärkten gefunden werden sott.

Da d» Wettbew»b solche Sprünge
nicht zuläßt, versuchen die Röster

schrittweise die Erlöse zu verbessern.
Dies» Tage ist die zweite Preisrunde

in diesem Jahr eingelautet worden,
mit Erbnhungpn um diirghsphnittlirh

1 DM je PfUnd.

In der Brauche gilt als sich», daß
im März eine weitere Korrektur notig

sein wird. Wenn die Quotenfreigabe
zu kein» Stabilisierung der Preise

fuhren sollte, schließen die Röster so-

gar nicht aus, daß es zu ein» Situa-

tion wie 1977 kommen könnte, als

infolge von Frostschäden inBrasilien

die Rohkaffeepreise um bis zu 300
Prozent stiegen und sich Röstkaffee

in den Täflen kurzfristig auf 15 bis 16

DMje Pfund verteuerte.

Die deutschenRöster sind von den
gegenwärtigen Verknappungen auf
der Angebotsseite und der dadurch
ausgelösten Preishausse umso härter
betroffen, als sie überwiegend hohe
Qualitäten nachfragen, dieaus speku-
lativen Gründen vom Markt zurück-
gehalten werden. An den gut 8 MIL
Sack, die die Bundesrepublik em-
führt, ist Kqlumhten mit knapp 30
Prozent, Brasilien mit 15 und El Sal-

vador mit etwa 10 Prozent beteiligt

Gut30 Prozent stammtab» auch aus
den ostafrikanLscben Ländern sowie
den Staaten Zentralamerikas, die
hochwertigen Kaffee anbauen, ab»
in ein zu enges Quotenkorsett ge-

zwängt sind.

gesehene TriebwerkV 2500macht er-

hebliche Fortschritte. ZcunJahresen-
de lagen ds&ir 345 FestbesteHungen

'•

und Optionen vor, darunter auch ein
Lufthansa-Auftag über 92 Stück.

Und ein Erfolg zu werdenVerspricht
auch das Triebwerk- PW2037, mit
dem 210 Transporter der US-Luftwaf-

fe und 20 Frachtfugzeuge,d»United
Parcel Services ausgerüstet weiden
sollen. Insgesamt ein Volumen von
knapp 200 Triebw»ken.

Umsatz gesteigert

All diese Entwicklungen werden
dazu beitragen, so Dinger, daß der
zivile Triebweikbau bei M'l'U Mün-
chen in den neunzig»Jahrenrund 50
Prozent zum Umsatz betragen wird.

Ln vergangenen Jahr warenes erst24
(20) Prozent von insgesamt I£ Mrd.
DM (plus 5,5 Prozent). 585 Mil. DM
steuerte der Bau des Tomadotrieb-
werks bei Recht deutlich schlug sich

die Belebung des zivilen Geschäfts
im Auftragseingang wieder- Von dpn .

rund L35 Mrd. DM betreffen derzeit

nach Angaben vonDing» fest 60 Pro-
zent diesen Sektor. Beim Auftragsbe-

stand von rund 2,7 Mrd DM «ind es
knapp 40 Prozent Beschäftigt wur-
den Ende 1985 in München5870 Mit-

arbeiter (plus sechs Prozent).

Dresdner Bank steigt

bei DAL aus
adÜL, Fkankfert

Frühestens EndeFebruarwird sich

abreühnen, wie es mit derDeutschen
Anlagen-Leasmg-GmbH (DAL),
Maim, weitergeM.Dennmitihrerfor-
mellen Kündigung des Gesellschaf-

tervertrages hat der mit zehn Prozent

Anteil an d» ins Schleudern gerate-

nen größten deutschen Leasing-Ge-

sellschaft kleinste Partner, die

Dresdner Bank, den übrigen GeseD-
schaftern (Westdeutsche, Hessische,

Bayerische und Tjmripttfamk Rhein-

land-Pfalz)' die Möglichkeit gegphen,

ihrerseits formen den Vertragzu kün-
digen TV»TMäninpifn<t «yriTl5nft

Ende Februar ab. Die DresdnerBank
nimmt zwar krinprlAi Stellung zu

dem ihr untersteüfen Schritt, ab»
wie zu hören ist, finden derzeit lau-

fend Gespräche d». Gesellschafter

üb» die Zukunft statt

Bisher ist bei der DAL ein Sanie-

rungsbedarf von gut drei MflHjmten

DM aufgelaufen, der entsprechend
Beteiligung Kreditengagement
unter dgB flpsrflsrhaftprhimlcm ailf-

geteüt wurde.

BFH zur Bewertung
von Eigenheimen

KLMmehen
Die Zuordnung eines Wohngrund-

stücks zur Grundstücksgruppe der
Einfamilienhäuser ist bei der Ein-
heitsbewertung auch dann mläggig

wenn es teilweise zu freiberuflichen

Zwecken genutzt wird. Nach einem
Urteil des BundAKfinanghnf« in Mün-
chen (H R 249/81) widerspricht es re-

gelmäßig nichtdemallgemeinenVor-
stellungsbild von einem Einfamilien-

haus, daß Freiberufler (Ärzte, Rechts-
anwälte, Steuerberater usw.) inIhnen
ihre Praxisräume oder ihr Büro un-
terhalten.

Die Eigenart als ffinfarmtienhaus

wird nach Ansicht der Richter selbst

dann nicht wesentlich beeinträchtigt,

wenn die freiberuflich genutzten
Räume baulich von derWohnungge-
trennt sind und eine gewisse Selb-
ständigkeit innerhalb eines äußerlich
einheitlich erscheinenden Gebäudes
aufweisen. Eine freiberufliche Mitbe-
nutzungsteht in derartigen Fällen der
Beurteilung als Einfatwflwfiihang nur
dann entgegen,wenn sie den gleichen
Umfang wie die Nutzung zu Wohn-
zwecken erreicht

- JANBRECH,Hamburg
Wenn anchdie Planzahlen für das

Geschäftsjahr 1985 nicht ganz er-

reichtworden sind, ist das bedeuten-

de Importhaus fürinternationaleSpi-
rituosen, die Charles Hose GmbH,
Hamburg, mit dem. Verlauf im Be-

richtsjahr zufrieden. Zum ersten Mal,

so betont; der Hauptgeschäftsführer

Joachim H. Peycke, zeige sich beim
Splrituosen-Verbiauch wieder ein

leichter Aufwärtstrend, an dem
importierte. Spirituosen überdurch-
schnittlich teilg^inwimwi hatten

.

Die Absatzbetebimg ist bei Hosie
aufden ersten Blick nicht erkennbar.
Das Unternehmen hatte Anfang 1985
für seine wichtigsten Marken Pieis»-
höbungen von durchschnittlich 5,5

Prozent durchgesetzt, mit d» Folge
erheblicher Vorverkäufezum Jahres-

ende 1984. Vor allem in den ersten

Monaten desB»ichtsjahres sei es
schw» gewesen, die Positionen zu
halten, erklärt Peycke.

Für das ganze Jahr weist Hosie ei-

nen um 4ß Proreni niedrigeren Um-
satz von 211 MüLDM aus. D»Absatz
ging um 6,4 Prozent auf 13,2 MüL
Flaschen zurück. Rechnet man den
Bevorralungseffekt dem Ergebnis
1985 hinzu, ist nach Angaben von
Peycke -der Endvertnauch»-Äbsatz
jedoch um 8,4 Prozent auf 14,2 Mil)

Flaschen und der Umsatz um 3, 1 Pro-

zent auf 127ß Mül. DM gestiegen.

, Für dipw Jahr erwartet Peycke

einen Absatz von 15.3 MUL Flaschen

und 250 Mffl. DM Umsatz. Die ersten

zwei Monate dieses Jahres seien sein

gut angelaufen. Neue Preiserhöhun-

gen zunächst nicht geplant

.
nach Abschluß der Einkaufsge-

sprache mit den internationalen Her-

stellern ab» nicht auszuschließen.

Hauptumsatzträger blieb 1985 bei

Hosie der weiße Rum Baeardi, von/

. dem mehr als acht Mill. Flaschen ver-

kauft wurden. Das Haus Baeardi In-

ternational hält seit zwei Jahren das

Hosie-Stamrakapital von acht MUL
DM. Unverändert» Marktfuhrer war

Gordon’s Dry Gin mit 1,44 Mill. Fla-

schen Absatz und -44 Prozent Markt-

ahieiL Vom Sherry-Programm der

Firma Gonzales Byass wurden zum
ersten Mal knapp eine MilL Flaschen

abgesetzt. Zweistellige Zuwachsraten

nennt Peycke für fast alle hochprei-

sigen Spezialitäten.

Zum Ergebnis wird erklärt, daß

Hosie positiv abgeschlossen und ar«,

Baeardi einen TeU des Gewinns abge-

führt habe. Für die 147 Mitarbeiter

des Hauses ist eine betriebliche Al-

tersversorgung eingerichtet worden.

Dafürwurden 0.75 Mil. DM Rückstel-

lungen gebildet

KINDERBEKLEIDUNG / Hersteller sind zufrieden

Hochwertige Ware gefragt
sas.Köbx

Herstelle- und Handle von Kin-

derbekleidung <nnd optimistisch.De
Trend zu hochwertige und. modi-
sche Ware sorgt dafür, daß trotz sta-

gnierender Indexzahlen weitere

Umsatzzuwächse »reicht werden.
Neue Impulse verspricht sich die

Branche von Id» morgen beginnen-

den Messe Kind und Jugend in Köln
(bis 23. 2). Auf de größten Fachver-
angtahung dies» Art zogen 434' Un-
ternehmen aus 19 Ländern das kom-
plette Kmderausstattungsangebot

Das vergangene Jahr brachte dem
Einzelhandel mit Kinderbekleidung

eine Umsatzsteig»uiig um zwei Pro-

zent aufrund4,65Mrd.DM.Rund420
DM ließen sich die Eltern Bekleidung

und textile Ausstattung für jedes
Kind unter 16 Jahren kosten. Ange-
sichtenm gering»Preissteigerungen
- in diesem Jahr in ein» Größenord-

nung von nind UrProzent - sei ab»
die Rendite der "Spezialgeschäfte

nach wie vor schlecht, erklärten

Branchensprecher. Überhaupt hätten

nur noch Handl» eine Chance, die

mit einem zielgerichteten straffen

Sortiment den modischen Wünschen
d» Nachwuchskunden entsprächen.

Das zunehmende Gewicht modi-^j

scher Artikel geht auf der Anbieter-

seite mit schnelleren Orderrhythmen
und einem Zwang zu mehr Marktnä-

he einher. Davim hat die deutsche

Kinderbekleidungsindustrie profi-

tiert, die zusätzliche Marktanteile im
Inland gewinnen konnte.

Besonders zufrieden ist die Ma-
schenindustrie. Mit einem Umsatz-
plus von rund fünf Prozent auf rund

730 MüL DM verzeichnete sie 1985 ein

seit Jahren nicht mehr dagewesenes
Ergebnis. Ohne den Bereich der Ba-

byausstattung, dem neben dem
Importdruck auch der zunehmende
Secondhand-Handel zu schaffen

machte, wurde sogar ein Zuwachs
von acht Prozent auf 474 Mül. DM
erzielt. Die Maschenindustrie ist mit

ihrem Auftragsbestand bis April gut

ausgelastet und erwartet in diesen%
Jahr weitere Umsatzsteigerungen. "*

SEBAPHARMA/ „Abwehrschlachten“ im Inland

Große Erfolge im Export
Wb.Boppard

»Selbst in afrikanischen Apothe-
ken sind unsere Produkte zu haben“,
berichtet Heinz Maurer, geschäfts-

fühiend» Gesellschaft» d» Seba-
phanna GmbH & Co„ Boppard, vol-

ler Stolz. Überhaupt war es d»
Export, d» dem Spezialisten für sei-

fenfreie Körperpflege im vergange-

nen Jahr besondere Freude bereitete.

En rundes Dutzend neu» Export-
land»wurdehinzugewonnen, so daß
die Seba-Produktejetztin mehrals 50
Ländern der Erde zu haben sind. D»
Auslandsumsatznahmum 48 Prozent

zu und erreichte damit mehr als 20
Prozent Umsatzantefl. Besonders dy-
namisch entwickelte sich das Ge-
schäft mit den europäischen Nach-
barn in den Niederlanden. Großbri-

tannien und österreich-

Weiiiger glücklich ist Maurer über
die Entwicklung am Inlands-Markt:

„1985 war für uns das Jahr d» Ab-
wehrschlachten." Mit hohem Mittel-

einsatz versuchte die finanzstarke

Konzernkonkurrenz, in den Markt
der Seifimfrei»! voraudringen. Doch

d» rheinische Mittelständler zog her-

vorragend vorbereitet in dieses Ge-
fecht und konnte seine gut 60 Prozent
Marktanteil mit den Sebamed-Pro-
dukten halten.

Allen Attacken zum Trotz nahm
d» Umsatz um zehn Prozent auf 89

(81) MilL DM zu, von denen rund 90

Prozent auf die Sebamat Chemie
GmbH entfielen. Den Rest teilten

sich die beiden anderen Gesellschaf-

ten der Maurer-Gruppe (alle unter
dem Dach der Sebapharma), die

Herzpunkt Pharma GmbH (Tonika^
und die Maurer Pharma GmbH
(Kreislaufmittel).

Für 1986 hat Maurer seiner Gruppe
ein Umsatzriel von 100 MilL DM ge-

steckt Um es zu erreichen, sollen so-

wohl der inländische Außendienst a Is

auch die Exportaktivitäten verstärkt

werden. Nachdem 1985 die Investitio-

nen durch den Bau einer neuen Ver-
waltungszentrale auf 8 MilL DM ge-

stiegen waren, sollen in diesem Jahr
nur 3 Mül. DM fiir Sachanlagen aus-

gegeben werden.

Welche Anlagen werden geschickte

Investoren 1986 bevorzugen?

Die neue Ausgabe von Merrill Lynch’ s »Bör-

sentendenzen« erklärt, warum die Hausse

von 1985 die Kurse von US-Aktien in den er-

sten Monaten von 1986 weiter steigen lassen

könnte. Die Merrill Lynch Analysten glau-

ben auch, daß sich zum Sommer hin eine

Korrektur entwickeln könnte.

Die neuen »Börsentendenzen« enthalten eine

Liste von US-Qualitätsaktien, die bei Markt-

rückschlägen weniger anfällig, bei Börsen-

aufschwüngen jedoch attraktiv sein sollten.

Für ein kostenloses Exemplar von »Börsen-

tendenzen« wenden Sie sich bitte an Ihren

Merrill Lynch Finanzberater oder senden

den Kupon an die nächstgelegene Merrill

Lynch Niederlassung.

Minimum-Einlage: DM 100.000

Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG
2000 Hamburg - Pauisiraße 3 » Tel.: 040 / 32149V
4000 Düsseldorf • Karl-Arnold-Platz 2 Tel.: 0211 / 45810

6000 Frankfurt • Ulmenstraße 30 • Tel.: 069 / 71530

7000 Stuttgart - Kronprinzstraße 14 • Tel.: 0711 / 22200

8000 München Promenadeplatz 12 • Tel.: 089 / 230360

Bitte schicken Sie mir dn kostenloses Exemplar Huer Broschüre
»BÖRSENTENDENZEN«

jietefon

Merrill Lynch
One rührende Investmentbank snf dem US-Kapitalmarkt

LINIENFLÜGE BERLIN-PADERBORN

TEMPELHOF AIRWAYS
1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof

Buchungen: Berlin: 0 307 6 90 94 31 -

Paderborn: 029 55 /10 25

Lufttaxi-Remingsflöge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32

Kaufe aus Konkursmassen
und Lagerfoestfinden

Heizung- + Sanitär-Material
HMqwIMHtC&lia

An Alanriar«, ToMm (042X1)2094
.
ano Verden (Alet)

.See-Seminare"

im Nordseebad
St. Peter,
Für ertoigrächflTagungen bieten wir
Meer: 5 Räume fürSemrare.
Taounpen. FestDchkäten bis

zu 2SOrersonen. modernste
Kbnferenztechnflc. 90Zimmer,
Swimmingpool. Fitness- ini
Center, direkt am Meer iSäSIf

Setet Kfm. (lag.)
sucht Fmigunästabkb zwecks Über-
nahme oder BetdhRmg, Baum Nord-

deutaefahad bevorrngt
Allgeb. u. K 8884 au WELT-Verlag,

Postfach 1008 04, 4300 Exsao

Europäische Universität hiebet
Oinpn die untgHphlfPtt zu -

Doktorieren
Realschule od. abgescbL Lehre
Voraussetzung. Von deutschen
Behörden anerkannt Zuschr,

u. E 8925 an WELT-Veriag,
FOstL 10 08 6t. 43 Essen.

- sind KaufmannMrau mit langj. AuDendiensterfah-
016 rung

- haben Führungsqualitäten
• - verfügen über 30 000-40 000 DM Eigenkapital

Mi

j

p
- vergeben Konzession für Exkiusivgebiete

VYI« - bieten mehrere seit 37 Jahren erfolgreiche Pro-
dukte

- sind als faire Handelspartner bekannt

Interessenten senden eine ausführliche schriftliche Bewerbung
. an

GUTA GmbH, Blumlage 67 A, 3100 Celle

Wir sind ein traditionsreicher Verlag mit eingeführ-
ten internationalen Zeitschriften und Plänen für
aktuelle neue Objekte. Für den Anzeigenverkauf
suchen wir engagierte und standfeste.

Verlags-Repräsentanten

Kurz- bis mittelfristig stehen die Gebiete Nielsen I,

lila und der Baum München zur Disposition. Gege^
benenfalls auch als Zweitvertretung.

Bitte senden Sie Ihre aussagefähige Zuschrift unter
M 8997 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300



SIEMENS

Unternehmer
in Deutschland
planen
ihren

selbst. Mit CAIt
Unternehmer wissen,

daß Länder- und Bran-
chenkonjunkturen den
Markterfolg allenfalls

fördern können, ihre

eigene Position im Wett-
bewerb ist vor allem an
eine verbesserte Produk-
tivität aller Bereiche

geknüpft
ln den meisten Fertigungs-

betrieben stecken freilich

noch bemerkenswerte
Produktivitätsreserven.

Sie zu erschließen bedeu-
tet Innovationen schneller

marktreif zu machen oder
Auftragsproduktionen
flexibler zu realisieren.

Das Konzept dafür heißt

CA1 (Computer Assistierte

Industrie).

Ideen schneller
umsetzen.
An Ideen fehlt es den
Prodüktentwicklefn und
Konstrukteuren der heimi-
schen Industrie wahrlich

nicht Aber bis zur Markt-
einführung der Produkte
dauert es oft zu langa
Ene beschleunigte Ent-

wicklung und Fertigungs-

planung hilft Ideen

schneller umzusetzen und
Marktvorteile zu gewin-
nen. Ene flexible Ferti-

gung mit kurzen Rüstzeiten

und effizienter Organi-
sation ermöglicht auch
bei kleinen und kleinsten

Losgrößen eine rentable
Produktion. Auch das
stärkt die Wettbewerbs-
fähigkeit

CA! bringt die Daten-
bank an die Drehbank.
Vor allem diejenigen.

Unternehmen, die ein

ganzheitliches DV-Konzept
für ihren eigenen Betrieb
erwarten, obwohl - oder
gerade weil - sie die

einzelnen Komponenten
in Stufen einführen

wollen, finden in Siemens
den Partner für eine

Lösung ohne Lücken:
1 . Als führendes Compu-

teruntemehmen hat
Siemens ein ausgeklü-
geltes Datenhaltungs-

konzept das die unter-

schiedlichsten Fach-
bereiche mitder Daten-
basis verknüpft

2. Siemens bietet aus-
gereifte Anwendungs-
programme (wie ABS)
zur Steuerung der
Werkstattfertigung und
zur permanenten
Überwachung des
Auftragsfortschritts: die

Durchlaufzeit wird zur
bekannten Größe.

3. Die CADIS-Verfahrens-
ketten umfassen das
Umsetzen der Geome-
triedaten in NC-lnfor-

mationen sowie deren
Kontrolle vor dem
Fertigungsprozeß.

4. Siemens liefert eine
.

Spitzen-Hardware, wie
den CAD Arbeitsplatz

für farbige 3D-Dar-
stellungen.

5. Siemens sammelt Tag
fürTag selbst Erfah-

rungen vor Ort - in

über100 eigenen
(darunter auch kleinen)

Fabriken im In- und
Ausland.

Mehr darüber von
Siemens AG,
Infoservice 133/Z 130
Postfach 156, 8510 Fürth.

Lfiil Computer
Aided Industry,

zu deutsch Computer
Assistierte Industrie.

Das Siemens-Konzept
für den Informations-
Verbund im Unter-
nehmen. Z. B. in Maschi-
nenbau und Elektro-

technik, im Fahrzeug-
bau, in der Metall-
verarbeitung oder in

der Herstellung von
Möbeln. GAI umfaßt:

B333 Computer Inte-

grated Manufacturing.
Verbund aller rechner-
unterstützten Teil-

systeme: Vom Auftrags-
eingang über die
Produktionsplanung
und -Steuerung (PPS),
die Konstruktion (CAD)
bis zur Maschine
(CAM), einschließlich
Qualitätssicherung.

GS3 Computer Aided
Design, zu deutsch
computergestQtzte
Konstruktion und Ent-
wicklung. Heißt bei
Siemens beispielsweise
CADIS und ist zwei-
oder dreidimensional.

IS] Computer Aided
Manufacturing—
computerunterstützte
Fertigung.

Umfaßt Steuerung und
Überwachung von
Maschinen und Mate-
rialfluß.

132! Produktions-
planung und -Steue-
rung.
Siemens-System,
das von der Disposition
über die Material-
und Teilewirtschaft,

die Termin- und Kapa-
zftätsplanung bis zur
Stammdatenverwal-
tung reicht.

MM Computer Aided
Office.
Siemens Computer und
Programme für das
Planen, Verwalten und
Überwachen im Büro.

Werjetzt mit Siemens
überCA] spricht legt einen
Grundstein für den eige-

nen Aufschwung. Denn
die Wettbewerbsfähigkeit
beginnt im Betrieb.

BILZ-a-OOlBlV
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Es ist schon erstaunlich, wie weit der „Stahl-

radwagen“ von Gbttlieb Daimler, der 1889 auf der

Pariser Weltausstellung der Öffentlichkeit vorge-

stellt wurde, in manchen technischen Grundprin-

zipien dem Automobil unserer Tage entsprach.

Fahrgestell und Motor wurden als organische

Einheit konstruiert und zeigten im Vergleich zum
ursprünglichen Kutschenwagen eine Reihe von

Verbesserungen.

So zum Beispiel erstmals ein ^iergang“-

Zahnradgetriebe, das Geschwindigkeiten bis zu

17,5 km/h erlaubte.

Eine ähnlich ..bedeutende .Innovation gelang

Karl Benz 1893 mit seinem „Viktoria^-Wagen. Er
!

hatte eine Achsschenkel-Lenkung konstruiert, die

Benz den Schritt vom Dreirad- zum Vierradwagen
ermöglichte.

Mit einer Fülle technischer Meisterleistungen

haben Daimler und Benz in einer Art genialem

Wettstreit die Entwicklung des Automobils im
wahrsten Sinne des Wortes in Fahrtgebracht Waren
1886 erst PS-Stärken von 0,5 bis 14 erreichbar, so

waren ihre Fahrzeuge Anfang der 90er Jahre schon
mit Motoren ausgerüstet die eine Leistung von 1,5

bis 4 PS erreichten.

Heute wie damals ist es unser Bemühen,
unsere Automobile immer weiter zu vervoll-

kommnen.

Wir wollen die technischen Voraussetzungen

schaffen, um Belastungen für den Menschen und
die Umwelt abzubauen und die Sicherheit und
Wirtschaftlichkeit unserer Automobile weiter zu

erhöhen.

Ein Mercedes-Benz gehört heute wie damals

zu jenen Automobilen, die mit neuen Ideen und
Entwicklungen immer wieder Maßstäbe setzen und
damit den Anforderungen unserer Zeit Rechnung

tragen.

Es bleibt unser Ziel, technisch und qualitativ

hochwertige und ausgereifte Automobile zu bauen.

An diesem Prinzip wird sich auch in Zukunft

nichts ändern.

DAIMLER-BENZ AG
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Dol
März

(DM jo 100 kg)

19-1 184.

aarreotmcupHR nt leiizwecka

Da-NOL' 53340-338.14 33844-34040

PH» ^ ^ 'iRiiniKi
i ,

i

n

pTiTVi'.-.-.-LVi'-Ti 11 liliiiiiVllil I'

vrazmafeogolc/lMh)
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Md Z8445
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wazm«tad|Mg (causa)

Wheot Board dl
slli cw
Am.Duru» 26444

ROGGW Wtedpag(coaM)
Mfin 109.00

Md 11340

JuB 1154»

HAFBI«Mpag(am.Sft)

.

Mfin 9440

Md «50M 9540

HAFBlCMeoga (c/buih)

Män 12*40

Md 1234-j

JuB IZQjOO

M7US Chicago (cftxnb)

Mfln 2*040
Md 23845

JuB 23545

EBDNUSSÖl Nee York (c/lb}

1U SOditoaten fob Werk
184. 174.

gascht 22JO gwchl

MAISÖLHe« York (dlb)

US-Mitehremtoaie i i fcfa Werk
19,75 9BK8L

g«dd.
SOJAÖL CHeoga (c/fei)

MSn 1843
Md 1143

10340 hl 19JB

11240 Aug. 1*44 gescN.

11AJM Sept 19.15

0«. 1942

Dax. 19.55

95J®
9440 BAUMWOLLSAATÖLMe* York (c/lb)

9440 MWnippt-Tol fob Warft.

1645 gwidri.

SOMALZ Chicago (c/B>)

(JokM loco km 1545 geschL

(Mm wW» tag 4% fr. F.

12J0 gascht

TALG NewYork (c/fc]

gatdiL top white 1345

bWdrf- 1240

KAUTSCHUK Na* York (c/lb)

Händferprah loco RSS-1

4245 gesdiL

WOUE Leodoe (Neial. c/kg}-Kiwizx
IM. 184.

Man 492-510 492-510

Md 507-308 503-

Aug. 525-528 523-525

Umsatz 17 77

WOU£ RaaOah (F/ta| Kämmt
194. 114.

Män <0,50 4Q40
Aprfl 4040-4240 40404240
Ml 404CU24O 40,504240
Ota. 404042.50 <0.504240
Uawnz 0 0

Tendenz: ruhig

92454345 9440-9540

ALUMINIUM «Jf Lflhzwecka (VAW)
IInadotMr MtttflHhfiRA

Rundb 45540^5840 4S5 OM5B40

1

Vondr. 4644046440 <*<.00-54440
* Auf Cnmdlaae daz Maldungen Btiw tac
sten und nteaifgsun KaulpräiH durch

'

Kuplervetarbdierund KupferbditeOar

GeldmarictsÖtze

Mw 4i:3. Z Jahr» 4L77. _ . _
gungao ln PnnMQ: 2h> A25 . Kon W148 Baadta <U71

Nullkupon-Anleihen (DM)

MesnsgnotienngsD

Destsdre AIu-Guttogierangen

(DM/100 kgj

Leg. 225

Leg. 226

Lag. 231

KAFFEE New *otk (c/lb)

IM
Män 253.75

KAKAO NowToth (3/1]

ZUCKERHm V«k{c/fal
Nr. 11 Män 54?
Md 5.91M V7
Stal 6^7
Ota «46
Umsatz

SCHWBNEBAUOS CUcage(cflb)

^
HAUTE Chicago (c/Bi) ^ ^

... Ocfaan dnh. idnwara S&m Northetn
,7i 5740 gesdiL

m i^aWisdiwem Heer Northern
fl»™- 4840 gescH

KAUTSCHUK loodoa (p/kcj^ ^
«SS 1 Mdn 6US44.25 412V4J.25
RSS 1 April 634544,75 62.754345
«SS 2 Män A2.JHNSä40 61404240
RSS3 April 61,00-6240 *040*1.00
Tmdanc mWg

KAUTSCHUK Motarila ImaL cftg)

194. IM
Män W.OO-2Q4.QO 20040-20240
Aprfl 20740-20940 204.00-20*40

Nr. Z März 198,00-199.00 1*540-1*640
Nr. 3 März 1*540-1*1640 19240-19340

Nr. 4 Män (90,50-19140 18740-188,50

Tendenz: mhig

2l/IEb»fae(£4gi)

1 fijr TVbnahmo von 1 bis 5 1 frei Werk

Edelmetalle

GOLD (OM/kfl Feingold]

Bank-Vkfpr. 2*020
Rlktai-JV. 25270

GOLD (DM/kg Feingold)

(Basis Londoner Htdng)

Dag.-Wpr 26090

«uÄiu-Pr Z5410
verarbehei 27370

GOLD (Fittnkfimer Börsenkurs)

(DM/lg] 25575

SILBS (DM je kr

(Basis Londoner
Deg.-VUpr.

Rödm.-Pr.

uerarttdiet

kn HokM unter Bontan am 191.

der Bundesbank am 194. : 4 PnseaK Lombardsatz 54 Fla-

ZML

Eum-GeldnKBfctsötze
Medriat- and Hödwkune ta Haadd ramr Bsntan an 19J. j
ItedddanncMuB MJ0 Uhr.

US-S DM ifr.

1 Monat 7*-8 MMk 3VA-3S4

3 Maoni« 7H-8 *%-*% 3M-36
A Monate 7%-B AW* 3U-4
12 Monate 7ft-SH 41M« 3A-«
MHmmOI von: Deutsche Bank Compagnie Rnandfee L11-

xembourg, Lmcamtamg

mrrmrTmziwxmmrr.
Vemouf 2040 DM Wett; Fiankfutt Ankauf 1640; Vedtaw 1940
DMWesL

EMigle-TeniBkoiitrakfe

HEIZÖL Nr. 2-New Tori: (c/Gdlona)
IM TM

März «.75-5040
Agil *740 gescM

Tue) *3.«

GASOl-LoedaaB/q
IM 174.

MBrz 1*940-16*40 1*840-1*840
I5040-150L25 15075-1514»
14340-1*340 146,00-14640

1*145-14240 14445-14*40
14140-1*240 14*45-1*440

Aug. 14140-143J1 14Ü30-14440
SepL 14440-1*545 1*540-1*8J)O

GoldnOnzen
ln Ffonldurt wcnlan am 19-2.

genarnt 0a DMk
folgende GofctmOnzenpreise

»MHVd» fob karibbche HM» flß-dfc]
I SJ?

50®01°lkOg0
iM^CSS nwlfl.I MtHZgesdiL Mörz

— " Md
JuS

174. Aug.

Z5SO-2HS SepL

085-B89 Ott.

2*50-2455 Dax
3902

KAFfH laadM {£ftj «obriPa
TM 12^

Män 2*26-2*30 ZS30-2B5
Md 2*90-2497 O»-®?
Jufl S55-256S 2450-2455

Umsatz 7069 3902

KAKAO Mm(E/i)
Män 1638-16*0 1639-1640

Md 1645-1646 1W-1«
JuB 1674-1674 1676- 677

Umsatz 19S7 «B

ZUCKER lOMtoe (C/0Nri
IM 17A

März 149.A0-15040 15OM-15140
Md 15540-15640

Aug. 16240-16340 1636W6MJ
Umsatz 1809 594

KOKOSXNewTcrB(c/»)'W«jk fob Werk

Mengenangotwn: 1 iroyounce (Feinunze)

;

51.1(85 g; 1b = D.*55i kg: 1 fc - 76 WO - (-)

ÜTC - (-); BTD - (-}

WestcL Metallwrtienmgeo

(DM Je 100 kg]

IM
ALUMINIUM; BasbLaadae
Hd. Man. S740-257.96
drin. M. 267JU-767.17

13J.

25948-259.2*

268.51-76846

BLBBrnhLmdon
Hd Moa 85JH45.12

drilL M. 8849-8845
8641*40
8942-89,78

MCXEL Bade laadrn
Kd. Man 927,*OJ729j)7

dritL M. 9*9.16-9S043

934,90-93648

958,48-959,15

ZINK: Bads Leadea

Hd Men. 133,92-134,92

Prad.-R'. 15547
135.45-136«

15748

SOJA0L latMtdam (hfl/1W kg)

roh KtdetL fab Werk
9940

REINZINN
99,9%

Sw-Preb Penong

Sndts-Zton ab Weit prompt (Hng/kgj

latefBgtioaale Edetaetofle

I

GOUJ (US-S/Famunze)
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1

ZMchmil. 34240-34340 3H4D-S
F«h(W1-kg-B<ärBn)
mniags 78800

SUBER (p/9einme) Lsadae
Kasse *13,95 4'

3 Man. 42545 «
6 Man. <3745 4)

12 Man. *6145 «!

PLATIN (£/FoinunzeJ
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ft. Markl 267,70 21

PALLADIUM (£/Fdnunze]
Isedea 18A
f.HcndL-Pr. 7140

New Yorker MefoAbone
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GOtDH 6 H Ankauf

33740
SILBE« H4 H Ankauf

59040
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I.HändL-Pr. 55540-359,«!

Piad-R. 475.00

PAUAMJM
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Prod.-Pr. 150J»
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Juni *4*0
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174.

gamhL
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IM 174.

Märt «45-1*40
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Ui 17JL
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-
—
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IM 17A

Mr. 88J0 «40
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gexdri.
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f

*rte#e*

WWW'

BWBankESB llXU» 17-95 54J29 675
BW-BadcEJO 192,16 1745 104JW 673
Beil Bk. B5* 10040 17.95 3068 645
Bart.Bk.E55 «WO 1.700 99.12 079
Canmanba* 10040 22445 5750 676
Comweabrmfc 10040 6440 4170 652
DautedwBk.S 20740 13.1.95 12650 956
DGL-Banfe IUM W41 27.90 10019 600
DSUBaak H265 nun 1740 7750 650
DObdaör U66 10040 1JL9S 5*,» 670
Fr.HypKD*« 796J2 11» 10556 <50
Hbg.Ldbk.AJ raun T58-94 50J0 646
He«. UHk. 245 nun 1645 50» 655
Hat*. Idbk. 246 1B040 1440 »fit 650
htem.Uftric.247 raun 1445 50*8 639
Hem.Ubic.M8 raun 1745 2751 6»
Hmi. Idbk. 251 raun 1114S 27J0 653
9GZ4m*«0 11040 12445 so» 652
WeeiLBAOO raun 15.95 SO/» 6*3
WestLBAOI raun 1540 99J5 473
WetflSACB raun 1481 3650 676
Wert* 602 rau» 3.(045 27,35 653
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Unzulässiger Druck
Neutralität der Bundesanstalt für Ar-
beit bei Arbeitskämpfen.

Die für den Paragraphen 116 Abs. 3
AFG vorgesehene Formulierung
schafftnach Auffassung desCGB faei-

— wo uegnun cue Absicht 116 ausreichende Rechtssicherheit Es
der Bundesregierung, mit einer An- vielmehr befürchtet werden,
derung des Paragraphen iifi apyj^T daß diese inhaltlich unbestimmbare
beitsfördenmreAaent* w--—« s^uu.«

—

.
Der Artikel ist unvollständig weil

jeghcherHmweis auf die&tSlung.uahme des Christlichen Gewerk-
Deutschlands - CGB

.die.Abödit

“““«6 uea mragrapnen 116 AiTJ-Ar- mcac »Iimimui imocsuimnuare
beitsfordenmgsgesetz die aufgetrete- Formulierung zu neuen gerichtlichen

»ne Rechtsunsicherheit über die Lei-
Auseinandersetzungen führt,

stimgspflicht der Bundesanstalt für Der CGB schlägt daher vor, die
Arbeit an mittelbar von Arbeitskämp- Bundesanstalt zu Leistungen an mit-
reu betroffene Arbeitnehmer zu be- telbar vom Arbeitskampf betroffene
seiügea Hier ist der Gesetzeber ge- Arbeitnehmer desselben Fachbe-
fordert Er kann nach richtigem Ver- re“*s außerhalb des Kampfgebiets
fassungsverständnis die Entscheid zeitlich befristet zu verpflichten!

ui muui üöc
fessungsverständnis die Entscheid ———— •— —
düng darüber nicht den Gerichten Diese Lösung sichert zunächst den
uberlassen. Der gesetzgeberische niittelbar Betroffenen die Lebens-
Handlungsbedarf ist die Folgenmg grundlage. Gleichzeitig wird bei der
aus einer veränderten Streiktaktik, zunehmenden Verflechtung der Wirt-
vor allem, der IG Metall schaftszweige der durch Arbeits-

Der Christliche Gewerkschafts-

schaftszweige uci uuiui m ucus-

kämpfe verursachte volkswirtschaft-

liche Schaden gemindert!
TIat mvi ka/*v«« rlm vntwfoi'akonii

geberseite in die Auseinandersetzung Ergänzung des Paragraphen 72 AFG,
über die Anderungspläne hineinge- die den Arbeitgeber verpflichtet, Ar-
tragen wurde. Der CGB lehnt jeden beiisausfafl als Folge eines Arbeits-

nnzula,ssigen Druck aufVprfflsaiTig^ kampfes darzulegen und glaubhaft zu
organe oder deren Mitglieder ent- machen. Dem Betriebsrat ist dabei
schieden ab..Für den CGB beinhaltet ein Mftbestunmungsrecht einzuräu-— «u utuwu MC1U114IICL
der Gesetzentwurf der Bundesregie-
rung keine Einschränkung des
Streikrechts, sondern das Bemühen
um Klarstellung zur Sicherung der

men

Sensibler Verfassungsschutz
•Vom EmdrinprfBxlp-; WELT von M.

Erst jetzt habe ich die fragliche Re-
zension gelesen, der ich als kritisier-

ter Autor wegen unrichtiger Behaup-
tungen widersprechen muß: Es ist

meinem Kollegen aus früherer ge-
meinsamer Referententätigkeit im
Bundesamt für Verfassungsschutz in

Köln unbenommen, in Grenzfragen
des Verfassungsschutzes die traditio-

nelle, politisch-konservative Gehei

m

-

dienstposition zu verteidigen Doch
sollte er mit den Tatsachen redlich

umgehen, wenn er sich zu meiner sy-

stematischen Darstellung .Verfas-

sungsschutz in der Bundesrepublik
Deutschland*1 äußert So lautet der
volle Buchtitel!

Horchems erster Satz „Die Arbeit

ist gegliedert nach der Methode der

Jahresberichte des Bundesamtes für

Verfassungsschutz“ trifft bereits

nes Buches beschäftigen sich näm-
lich mit den wichtigen verfassungs-

rechtlichen Grundlagen, ohne deren
lTwinfnit rin#» wrfeaamgwfe-nnffarmi»

Beurteilung der Probleme des Schut-

zes der Verfassung schwer möglich

erscheint.

- Die Veifassimgsprinzipien und die

daraus ableitbaren Regeln bestim-

men allein Aufgaben und Grenzen

sungsschutzes.

Es ist nicht überraschend, wenn
Horchern versucht, mich m die kom-
munistische Ecke zu drangen. Die
von mir vertretene Konzeption der
.streitbaren Demokratie“ als eine an
die Lehre-von Abendroth angplehntA

zu bereichen, ist schlicht falsch.

Das von Horchern apostrophierte

funktionale Effizienzprinzip der Ver-
waltung hat rieh immer den verfas-

nicht zu-Dfeerstendra Kapitel niei-
.
^aingßie^tlicben Grundsätzen des

demokratischen Rechtsstaats unter-
zuordnen. Diese Abhängigkeit hätte

Horchern erwähnen müssen, wenn er
meint, ich würde für einen .wir-
kungslosen Verfassungsschutz“ plä-

dieren. Demokratie und Geheim-
dienste erscheinen prinzipiell unver-
einbar, dieser Widerspruch läßt sich

aber aufflösen durch eine gezielte

Aufklärungstätigkeit für die Bürger
über die vom Verfassungsschutz er-

kannten Gefahren.

Der ehemalige Leiter des Landes-
amtes fürVwfa<aingsg»hiit»m Ham-
burg hat mit dieser unsachlichen Kri-

tik den demokratischen Bürgern und
der Institution .Verfassungsschutz“

keinen Dienst erwiesen. Wir brau-

chen dringend prn*»n h/y^h^naitffgier-

ten rechtsstaatlichen und demokra-
tisch-sensiblen Verfassungsschutz!

Dt. jur. HL Joachim Schwager!

,

Wiesbaden

Licht aus?

Karl Hoffmann,
stellv. CGB-Landesvorsitzender,

Hamburg

„Borken: Tanrtrfirw am ein ge-plwtea
Kraftwerk"; WELT vom U. ftbnr

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Artikel bedarf einer kleinen

Richtigstellung. Die CDU Hessen mit
ihrem Landesvorsitzenden Dr. Walter

Wallmann befindet sich hinsichtlich

des von der Preußen-Elektra geplan-

ten Kernkraftwerks in Boiken in kei-

nerlei Zwiespalt Die CDU tritt ganz
entschieden für den Bau des Kraft-

werkes in Nordhessen ein. Taktische

Wahlkampferwägungen dahinge-

hend, HaR ein Verlust mehrerer hun-
dert Arbeitsplätze der Union hin-

sichtlich der Landtagswahl 1987 zu-

gute kommen könnten, entbehren je-

der Grundlage. Tatsächlich geht es

gerade dem Landesvorsitzenden der

CDU, Dr. WaHmann, darum, in Hes-

sen neue Arbeitsplätze zu schaffen
und gleichzeitig pi™»r strukturschwa-

chen Region zu helfen.

Richtig ist selbstverständlich: Aus
Verbeugung vor ihrem grünen Koali-

tionspartner wird die hessische Lan-
desregierung und die SPD das Kern-

Wort des Tages

Wer nicht den Verstand

seines Alters hat, der
hat das ganze Unglück
seines Alters. 99

Voltaire, französischer Autor
(1694-1778)

kraftwerk in Borken nicht genehmi-
gen und damit nicht nur den Erhalt

bestehender und die Schaffung neuer
Arbeitsplätze verhindern, sondern

auch die zukünftige Stromversor-

gung Hessens gefährden.

Ulrich Müde,
Pressesprecher derCDU Hessen
und der CDU-Landtagsfraktion,

Wiesbaden

Verschleiß
SehrgeehrteDamen und Herren,

in Ihrer Ausgabe vom 30. Januar
bringen Sie einen sehr informativen
und ausführlichen Bericht „Wenn die

Ampel auf Blau umspringt“ von Mi-
chael Mosch mh der Empfehlung, bei

Rot den Motor abzustellen.

Leider fehlt in allen hinzu veröf-

fentlichten Untersuchungen ein Hin-
weis aufdie negativen Auswirkungen
einer solchen Maßnahme.
Immerhin wird bei einem derarti-

gen Verhalten im Stadtverkehr der
Motor zum Beispiel 50 bis 100 Mal pro
Tag gestartet Der Verschleiß am
Starter muß erheblich sein. Auch die

Batterie wird erfahrungsgemäß stär-

ker belastet Diese negativen Effekte

müßten zumindestrechnerischermit-
telt werden.

Mit freundlichen Grüßen
Emst-Wilhelm Lindow,

Köln 41

Russische Karte?
Sehrgeehrte Damen und Herren,

hinsichtlich Ihrer Serie über die

Philippinen kann gesagt werden, daß
sie dem Leser ein infonnatives Hin-
tergrundwissen vermittelt hat Zur
Rolle Amerikas in diesem Zusam-
menhang wäre anzumprirpn, daß die

militärischen Basen und Stützpunkte

auf diesem Inselarchipel keineswegs
den alleinigen Zweck erfüllen, der
amerikanischen Verteidungsstrategie

und deren Sicherheitsbedürfnis in

vollem Umfang gerecht zu werden.
Dieses auf den JPhüippme Military

Assistance Act“ von 1946 gestützte

Abkommen entsprach auch den ele-

mentaren Sicherheitsinteressen der

Filipinos. Es ist deshalb aus sicher-

heitspolitischen Gründen darauf zu
verweisen, daß die Philippinen einen

beträchtlichen Teil ihrer Souveräni-

tät vertieren, wenn eine vertragliche

Verlängerung des bilateralen

Stützpunktabkommens zugunsten ei-

nes ungewissen Neutralitätsglaubens

unterbleibt Die russische Karte aus-

zuspielen hieße, der Demokratie und
der Freiheit den Laufpaß zu geben.

Mit freundlichem Gruß
AlbertAkenjr; Bardowick

GEBURTSTAGE
Bahnbrechendes gelang ihrin der

Politik, der heute 85jährigen Elisa-
beth Schwardumpt. Im vierten Ka-
binett von Konrad Adenauer, 1961.
wurde sie die erste Frau, die in der
Bundesrepublik ein Ministeramt er-

hielt Adenauer übertrug der Juri-
stin das neugeschaffene Ministeri-
um für Gesundheitswesen, sie
dann bis zur Bildung der Großen
Koalition 1966 leitete. Im Konrad-
Adenauer-Haus in Bonn bat in die-
ser Woche Bundeskanzler und Par-
teivorsitzender Heimat Kahl zu Eh-
ren von Frau Schwarzbaupt zu ei-

nem Empfang. Die Frankfurterin —
ihr Vaterwar preußischer Landtags-
abgeordneter der Deutschen Volks-
partei - ist auch hnite noch eine
engagierte Verfechterin der Rechte
der Frauen. Hochbetagt aber ju-
gendlich in ihren Plädoyers, warf sie
dem Kanzler und vielen Weggenos-
sen aus alter Zeit zunächst einmal
vor, daß bis zum heutigen Tage kei-

ne Bundesregierung ihr einstiges
Anliegen aufgegriffen hat in Rnnn
„an höchster Stelle“ eine „Frauen-
beauftragte“ anzusiedeln. Also ver-

geblich ihr Bemühen, den Kanzlern
eine Frau zur Seite zu stellen, die
sich für Gleichberechtigungsfragen
einsetzt und der Regierung regelmä-
ßig Bericht erstattet. Elisabeth
Schwarzhaupt ist das geblieben, was
sie von Jugend an war: eine kämpfe-
rische Natur. Als sie 1921 bis 1925 in

Frankfurt und Berlin Rechtswissen-
schaften studierte, steuerte sie den
Berufeiner Jugendrichtern! an. Den
Frauen war aber zunächst eine Rich-
terlaufbahn verschlossen. Schließ-

lich wurde sie doch noch Hilfsricb-

terin am Amts- »mH Landgericht in
Dortmund. Die Nationalsozialisten

jagten sie aus dem Amt, weil sie als

Mitglied der Deutschen Volkspartei

Wahlkampf gegen die Nazis machte.
Während des Krieges wurde sie Mit-

arbeiterin der Berliner Evangeli-

schen Kirche. 1948 wurde sie Ober-

kirchenrätin. 1953 ging sie für die

CDU in den Bundestag. Dem Parla-

ment gehörte sie bis 19föJ an. Enga-
giert hatte sich Elisabeth Schwans-
haupt vor allem bei der Reform des
Eherechts, bei der Frage derWieder-
eingliederung da Frauen in den Be-

ruf; bei Problemen der Teilzeitar-

beit. Zu ihrem Geburtstag gratulier-

ten auch der frühere Bundespräsi-

dent Professor Dr. Kail Carstens,

Bundestagspräsident Philip Jennin-

ger, der frühere Bundesminister im

Personalien
Kanzleramt Dr. Lndger Westrick,
der frühere Bundesminister Dr.
Erich Mende und Dr. Ursula Hilft
mann, Vorsitzende des Akademike-
rinnenbundes.

*
Professor Dr. Elsa UUmann, eme-

ritierte Professorin für Pharmazeu-
tische Technologie der Ludwig-Ma-
rimilianfrUmversität München, fei-

ert heute ihren 75. Geburtstag. Die
Potsdamerin hatte in Berlin stu-

diert 1941, nach der Promotion in
Tübingen, folgte sie ihrem Lehrer,
Professor Eugen Hamann, an die
Karls-Universität Prag. Nach dem
Krieg kam sie nach München, wo
auch Professor Bamann den Lehr-
stuhl für Pharmazie erhalten hatte.

Hier baute Elsa UUmann die Fach-
richtung Pharmazeutische Techno-
logie auf. Sie gehörte zu den Wegbe-
reitern in ihrem Fachbereich.

EHRUNGEN
Diplom-Ingenieur und Professor

Wenter Breitschwerdt, Vorstands-
vorsitzender der Daimler-Benz AG.
wurde von der Fakultät für Maschi-
nenbau der Ruhr-Universität Bo-
chum die Ehrendoktorwürde verlie-

hen. Die Fakultät würdigte mit die-

ser Auszeichnung die Verdienste
Breitschwerdts um Forschung und
Entwicklung im Bereich der Fahr-
zeugkonstruktionen, die er sich als

Leiter der Forschungsabteilung bei

Daimler-Benz erworben hatte.

*
Bankdirektor Dr, Dietrich Köll-

bofer, Vorstandsmitglied der Baye-
rischen Vereinsbank München, wur-
de Honorarprofessor für Bankpoli-

tik an der Fakultät für Betriebswirt-

schaft der Ludwig-Maximilians-Uni-
versitat München. Professor Köüho-
fer war bereits seit Jahren Lehrbe-
auftragter. Bekannt wurde er auch
durch eine Vielzahl wissenschaftli-

cher Veröffentlichungen auf seinem
Fachgebiet

ABKOMMEN
Peter-Kurt Wnnbach, parlamen-

tarischer Staatssekretär im Bundes-
vertddigungsministerium, hat mit
Lord David Trefgame, Staatssekre-

tär für Unterstützungsfragen im
Verteidigungsministerium in Lon-
don, ein Abkommenzum Austausch
von Reservisten der beiden Streit-

kräfte unterzeichnet In die Verein-

barung hineingenommen werden
Offiziere und Unteroffiziere der Re-

serve aus allen drei Teilstreitkräften.

Sie sollen einmal jährlich zu einem
zweiwöchigen Training in einen ent-

sprechenden Verband der anderen
Armee entsandt werden. Die Reser-
visten werden durch diesen Aus-
tausch größeres Wissen über die Or-
ganisation der verbündeten Armee
und deren Ausrüstung und über die
Arbeitsweise der NATO erhalten.

Das bisherige Abkommen sah bis-

her nur den Austausch von Reservi-
sten im Territorialheer vor.

VERANSTALTUNG
Das Evangeliar Heinrichs des Lö-

wen, vom Land Niedersachsen für

32,6 Millionen Mark bei Sotheby in

London erworben, wird zur Zeit in

der niedersächsiscben Landesver-
tretung in Bonn ausgestellt Zusam-
men mit dem Evangeliar werden
weitere Kunstschätze gezeigt soder
weltberühmte Sachsenspiegel Im
Kreise vieler Gäste eröffnete Nieder-

sachsens Kultusminister Georg-
Bemdt Oschatz den Abend, der in-

und ausländischen Besuchern deut-
lich machen sollte, daß mit dem
Evangeliar sein Land „ein einzigarti-

ges Kulturgut“ in seine Heimat zu-

rückgeholt hat Noch aber fehlen 1,7

Millionen Mark der Restfinanzie-

rung. Die Handschrift die im 12.

Jahrhundert im Auftrag Heinrichs
des Löwen, des Herzogs von Sach-
sen und Bayern, in der Reichsabtei

Helmarshausen an der Weser ent-

stand, rief 1983 angesichts des Kauf-

preises auch zahlreiche Kritiker auf
den Plan. Aus dem Bundesinnenmi-
nisterium in Bonn hörte man nun in

der Niedersachsenvertretung, daß
das Haus Hannover sehr wohl der
Besitzer der Handschrift war, die in

der Zeit vor, während oder auch
nach dem Kriege offensichtlich als

eine Art „Pfandgut“ nach England
ging, weil man Geld brauchte. Von
zahllosen Polizei- und Kripobeam-
ten wurde jetzt in Bonn das alte

Kunstwerk scharf bewacht Auch
Bonns Polizeipräsident Dr. Hans-
Wilhelm Fritsch überzeugte sich

von den Sicherheitsmaßnahmen.
Unterden interessierten Gästen, die

sich die Handschrift nun einmal per-

sönlich ansehen wollten, waren
Bundestagspräsident Dr. Philip
Jenninger, der parlamentarische

Staatssekretär im Bundesinnenmi-
nisterium Dr. Horst Waffenschmidt
und der Direktor der Herzog-Au-
gust-Bibliothek in Wolfenbüttel Dr.
Paul Raabe. Bis zum 9. März wird
das Evangeliar in Bonn ausgestellt

;
.
n

’ gfä
in

;er &&

ri-

m- j£?t$

<* &
ST-

Lie Ü1V/J

:h-

•ht

Wicht (fiel

von Gedanken, Ideen imri Wollen ist es, was
(fie Menschen «renn nid gfflddid) macht. sondern die
ZaM gegcnseitifjrr guter Taren.

Nach Lessing

Juan Emilio Sänchez G
ftarnhwal tea Bofirtoa s. P-

fieb. 77.Jaa.Mr »38 bi Tapira/BaiM«
fHL 14. FAnar BBS inUn|

Unser geliebter Sohn, Mann. Vater, Bruder, Cousin, Onkel Großvater, Schwager,

Schwiegervater und Schwiegersohn hat uns verfassen.

Er lei« in uns weiter.

In Liebe and tiefet Trauer -

Andrea v. de Sänchez, Laarentia, Gloria, Carmen, Bebita,

PDar, Victoria, Maria dd Carmen, Jose Hmnberto, Mario,

Lais Antonio, Rosario, Javier Antonio, Alexander,

JosMtanän, Rnzana Maria-Eugenia, Valeria Mark,
Oliver, Simon, Rodta, Christel, Hans, Vtacenrina,

Marianne* Sfanobe.

Traoerfeier und Bestattung finden statt am Freitag, dem 21. Februar 1986, am 14 Uhr, Kapelle Neuer

Friedhof, 2112 JesteburgTKnäs Harburg.

Anstelle von Bktmen and Kränzen bitten wir um eine Spende an Amnesty International, Postgiro Köln

Nr. 2240 46-502, BLZ 370 150.

Mein geliebter Bruder, von dem ich gelernt habe die Sonne, die Blumen und das

Leben anzulächeln,

Juan Emilio Sänchez G.
Generalkonsul von Bolivien a. D.

ist zu höheren Aufgaben gerufen.

In seinem Namen danke ich dem Hamburger Senat, allen Freunden, Bekannten,

Behörden, Organisationen und Parteien, die seinen Kampf in Hamburg für die

Wiederherstellung der Freiheit und Demokratie in Bolivien unterstützt und ihm in

diesen schweren Zeiten zur Seite gestanden haben.

In Uebe und Dankbarkeit

Jos6 BL Sänchez G.

INVESTOREN!!!
Angeführtes. gesundes Unternehmen in der Freizeit- u. FttneBbranche in einer

guten Wohngegend Hamburgs zu veräußern

Angeb. u. T 8980 an WELT-Verlag. Postfach 10 OB 84. 4300 Essen

Am 16. Februar 1986 ist unser

Aufsichtsratsmitglied, Herr

Wilhelm Dierks
nach schwerer Krankheit im Alter von

55 Jahren gestorben.

Herr Dierks gehörte unserem

Unternehmen 36 Jahre an. Er war acht

Jahre Betriebsratsvorsitzender des

Werkes Niedersachsen-Riedel und seit

1985 Mitglied des Aufsichtsrats.

Große Erfahrung und hohe

menschliche Qualitäten zeichneten ihn

aus. Sein Andenken werden wir in

Ehren halten.

Aufcicbtsrat, Vorstand und Belegschaft
' der .•

Kali und Salz Aktiengesellschaft

Wirsorgen fiir die Gräber.

Mir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten

fürVersöhnung und Frieden.

Ttfr
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge

Wfemer-Hilpert-Straße 2 3500 Kassel

Pnstgtro Knntnnummer 4300-603 Frankfurt/Main BLZ 50010060
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D-2-Mission vermutlich
nicht verschoben
Riesenhuber: Bald Ausschreibung für Astronauten

DW. Boon/Washlngton
Der für 1988 geplante Spacelab-

Weltraumflug unter deutscher Regie
wird trotz des Challenger-Unglücks
wahrscheinlich nicht verschoben.
Dies erklärte Forschungsminister
Heinz Riesenhuber gestern vor dem
Forschungsausschuß des Bundesta-
ges. Die zunächst gestoppte Aus-
schreibung für fünf deutsche Wissen-
schaftsastronauten, darunter auch ei-

neFrau, soll bald erfolgen. Allerdings
müsse noch das offizielle Untersu-
chungsergebnis der amerikanischen
Stellen abgewaitet werden. Die ame-
rikanische Rauxnfahrtbehörde Nasa
halte das Forschungsministerium
ständig auf dem laufenden.

Eine Konsequenz des Raumtah-
ren-Unglücks stehtjedoch schon fest:

Der für Mai geplante Start der Son-
nensonde Ulysses, an dem die euro-
päische Raumfahrt beteiligt ist. und
der Jupitersonde Galileo wird jeweils
um ein Jahr verschoben. Die für die

europäische Weltraumbehörde Esa
entstehenden. Mehrkosten im Fall der
Sonnensonde bezifferte Riesenhuber
auf eine Million Mark.

Verschiebungen seien auch bei an-

deren Projekten möglich, an denen
die Europäer beteiligt seien, so beim
Röntgensatelliten Rosat (Start ver-

mutlich 1988). Keine direkten Aus-
wirkungen sieht der Forschungsmini-
ster auf das europäische Raumfahrt-
projekt Columbus, bei dem es um die

Beteiligung an der von den USA für

die 90er Jahre geplanten ständig be-

mannten Raumstationen geht.

Unterdessen wurden weitere Ein-

zelheiten im Zusammenhang mit

dem verhängnisvollen Challenger-

flug am 28. Januar bekannt Zumin-
dest einige Experten sollen erheb-

LEUTE HEUTE
Am hellen Tag

Bestseller-Autor Johannes Mario
Simmel hat von der Postverwaltung
der Schweiz an seinem Wohnsitz in

Zug eine geheime Telefonnummer er-

halten. Der 61jährige hatte einen ent-

sprechenden Antrag gestellt Seine
Begründung: .Ich bekomme jede
Nacht bis zu 30 Anrufe mit unbe-
schreiblich obszönen Angeboten,
manchmal sogar am hellen Tag.“

Zu später Stunde
Es war eine Wahlkampfveranstal-

tung, die die französischen Minister

Jack Lang (Kultur) und Jean-Pierre

Chevenement (Erziehung) so schnell

wohl nicht vergessen weiden. Gerade
hatten sie in dem Zeh in Beifort ge-

sprochen, als es unter den Schnee-
massen einzustürzen drohte. Als die

Evakuierung angeordnet wurde, er-

tönte ein ohrenbetäubendes Pfeif-

konzert Jugendliche fühlten sich um
das folgende Rockkonzert betrogen.

Chevenement nahm es lakonisch hin:

„Ich will lieber 500 Wählerstimmen
verlieren, als ein Menschenleben ge-

fährden.“

Die Koffer gepackt
BAP, die Polit-Rocker aus Köln,

haben personelle Probleme. Die licke

Schar der Musikanten um WoUgang
Niedecfeen löst sich vordem Start zur

großen Deutschland-Tournee stück-

chenweise auf. Jan Dix, der Schlag-

zeuger der Truppe hat seine Koffer

und Trommeln gepackt, und auch

Gründungsmitglied Manfred Böeker
ist umgezogen - in ein Maleratelier.

Folgt den ersten Abgängen bald ein

Abgesang?

WETTER: Weiterhin sehr kalt

Lage: Die von Nordosten her nach

Deutschland fließende sehr kalte

Luft gelangt unter den Einfluß eines

von Skandinavien südwärts schwen-

kenden Hochdruckgebietes.

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-

den auflockernde Bewölkung und
niederschlagsfrei Höchsttemperatu-

ren um minus 5 Grad, nachts minus
10 bis minus 15 Grad. Abnehmender
Wind aus Nordost. Im übrigen

Deutschland vielfach starke Bewöl-

kung, aber nur in Ostbayem noch
einzelne Schneeschauer. Höchst-

temperaturen um minus 3 Grad,

nachts um minus 10 Grad. Mäßiger

Nordostwind.

Weitere Aussichten: Überwiegend
niederschlagsfrei Weiterhin sehr

kalt

Sonnenaufgang am Freitag: 7.25

Uhr*, Untergang: 17.47 Uhr; Mond-
aufgang: 13.39 Uhr, Untergang: 6.27

Uhr (* in MEZ. zentraler Ort Kassel).

Vorhersagekarte
für de«
20. Feb., 7 Uhr
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Festakt in Berlin: Heute abend wird zum 21. Mal die Goldene Kamera verliehen

liehe Bedenken gehabt haben, die

Raumfahre bei der an diesem Tag
herrschenden Kälte zu starten.

Der amerikanische Rundfunksen-
der CBS meldete am Dienstag abend,

einige Techniker des Raketenbauers

Morton Thiokol hätten acht Stunden

lang darum gekämpft, den Start zu

verhindern. Sie hätten Sorge gehabt,

daß sich die Kälte aufdie Dichtungen

der Zusatzraketen auswirken werde,

die der Fähre in der ersten Flugphase

mehr Schub verleihen.

Die mit festem Brennstoffgefüllten

Zusatzraketen werden von Morton

Thiokol hergestellt. Die amtlichen

Untersuchungen zur Klärung der Un-
glücksursache konzentrieren sich vor

allem auf die Möglichkeit, daß die

Katastrophe von der rechten Fest-

stoffrakete ausgegangen ist

Nasa-Vertreter berichteten am
Dienstag dem Ausschuß, daß vor

dem Fährenstart die Temperatur an

der rechten Zusatzrakete auf unter

minus zwölf Grad gefallen sei Der
Raketenhersteller habe dem Start

nach anfänglichen Bedenken wegen
der möglichen Auswirkungen der

Kälte auf die Sicherheit des Unter-

nehmens schließlich zugestimmt
Der Leiter des Shuttle-Programms,

Jesse Moore, teilte vordem Ausschuß

mit, er und seine direkten Mitarbeiter

seien nicht von dem Umstand infor-

miert worden, daß kurz vordem Start

an zwei Stellen der rechten Zusatzra-

kete der Fähre Temperaturen von bis

zu minus 20 Grad gemessen wurden.
Diese Messungen seien zwar mit un-

präzisen Handgeräten vorgenommen
worden. Hätte er jedoch von den an-

gezeigten Temperaturen Kenntnis ge-

habt hätte er sich die Startentschei-

dung noch einmal überlegt

j:

Prinz Bernhard Doris Papperitz

mm
L-. i-M

I '-'"IMh-

Jürgen Proclwow

1
{

Neun Preisträger sind bekannt.
Ä

Fernsehpaare in der Leserwahl

Thomas Oottachalk

31

Peter Schulze-Rohr

DW. Berlin

600 Gramm schwer und 25 Zentimeter
hoch ist der begehrte Kritikerpreis: Seit 1965

verleiht eine aus „Hörzu“-Redakteuren zu-

sammengesetzte Jury die Goldene Kamera
für besondere Leistungen auf dem Bild-

schirm. Die nHörzu
B
-Leserscbaft beschäftig-

te sich in diesem Jahr mit den beliebtesten

Serien-Paaren. Gewonnen haben bereits:

Thekla Carola Wied und Peter Weck („Ich
heirate eine Familie“), Witta Pohl und Hans-

I

Peter Korff ( „Diese Drombuschs“) sowie Ga-
by Dohm und Klausjürgen Wussow („Die
Schwarzwaldklinik“). Wer von ihnen aber

\
Gold, Silber und Bronze erhält bleibt bis

heute abend geheim. Dann nämlich nehmen
' alle Preisträger 1985 im BerlinerVeriagshaus

> Axel Springer ihre Kameras aus vergoldetem
5 Sterling-Silber entgegen.

Geehrt werden: Prinz Bernhard der Nie-

derlande (75), der vor 25 Jahren den World
Wildlife Fund gründete und seitdem bei den
Reichen und Mächtigen in aller Welt um
Spenden für die Tierschutzorganisation bit-

tet Eine Bastion der Männer hat Doris

Papperitz erobert Seit 1984 moderiert die

gebürtige Delmenhorsterin das „Aktuelle

Sportstudio“. Auch ihr Intendant gehört zu
den Gewinnern: Professor Dieter Stolze (51)

erhält die Auszeichnung als Initiator des eu-

ropäischen Satelliten-Fenosehens 3SAT, das

Sendungen von ZDF, ORF und SRG aus-

strahlt „100 Meisterwerke“ läßt Wibke von
Bonin, Redakteurin für Bildende Kunst in

einer WDR-Sendereihe vorstellen. Rund fünf

Millionen Zuschauer sind jeden Sonntag da-

bei Auch Jürgen Prochnow (44), der als U-
Boot-Kommandant in der Femsehfassung
des Antikriegsfilms „Das Boot" alle schau-

spielerischen Facetten zeigte, wird ausge-

zeichnet

Ein großer Blonder entlockt seinem Pu-

blikum seit 50 Sendungen immer wieder ein

erstauntes „Na sowas!“: eine Goldene Kame-
ra für Thomas Gottschalk (35). Peter Schul-

ze-Rohr (59), Leiter der Hauptabteilung Fern-

sehspiel beim Südwestfunk, erhält den Preis

für seine Tnsapnierung des Fernsehfilms

„Hautnah“. Last but not least wird ein erfolg-

reiches Gespann ausgezeichnet Rolf Seel-

mann-Eggebert und Istvän Buzy präsentier-

ten uns mit dem Vierteiler JRoyalty“ um die

Jahreswende Lockeres und Hintergründiges

aus dem englischen Königshaus.

RoH Seelmana-Eggebert

Istvän Bury

DW. Bonn/New York

„Atlantische Tiefauslaufer rennen
zwar immer wieder gegen den Kälte-

block an, sind aber viel zu schwach
und werden zum Mittelmeer abge-

lenkt“ So die Prognose des Wetter-

amts Essen für den Rest des Februar.

In den nächsten Tagen rechnen die

Meteorologen mit Nachttemperatu-
ren zwischen minus zehn bis minus
15 Grad. Auch tagsüber soll der Frost

nicht weichen.

Schnee und Eis haben gestern vor
allem im Norden der Bundesrepublik

den Verkehr aufden Straßen und Au-

tobahnen stark behindert Die Auto-

bahnen in Hessen waren, so die zu-

ständige Polizei trotz des Einsatzes

von Raumfahrzeugen in einem „kata-

strophalen Zustand“. In Hamburg

Temperatoren in Grad Celsius und

Wetter vom Mittwoch. 12 Uhr (MEZ):

ging es, obwohl Zehntausende auf die

öffentlichen Verkehrsmittel umge-
stiegen waren, nur im Schritterapo

voran. Von Dienstag nachmittag bis

gestern mittag ereigneten sich nach
Informationen der Polizei in der Han-
sestadt über 600 Unfälle, die jedoch
meist glimpflich vertiefen.

Probleme bereitete auf den Auto-
bahnen in Schleswig-Holstein immer
wieder der scharfe Ostwind, der die

Arbeit der Räumkommandos schnell

wieder zunichte machte. Im nördlich-

sten Bundesland wie auch in Nieder-

sachsen und in Nordhessen gab es

zahlreiche Karambolagen, aber nur

Leichtverletzte.

Im Süden gab es für die Autofahrer
keine Probleme. Schwer haben es

hingegen die Binnenschiffer. Auf

dem Main-Donau-Kanal kommen sie

nur noch mit Hilfe von Eisbrechern

voran. In Baden-Württemberg war es

bei heiterem Himmel und Tempera-
turen bis minus sieben Grad winter-

lich freundlich. Kälter ist es in Bay-
ern, wo die Skifahrer bei sonnigem
Wetter in Höhen um 2000 Meter Mi-

nuswerte um 15 Grad erwarteten.

Tausende von Menschen mußten
am Dienstag in den Weststaaten der

USA evakuiert werden, wo die

schwersten Regenfälle seit 31 Jahren

niedergingen. Flüsse traten über die

Ufer, Erdrutsche versperrten Straßen

und Schienenwege, und starke

Schneefäüe lösten im Gebirge töd-

liche Lawinen aus. Mindestens zehn
Menschen sind seit Beginn der

schweren Stürme vor einer Woche
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Diese Schlange hat mehrere Köpfe
Bald soll es auch den Hintermännern der Mafia an den scheinbar weißen Kragen gehen

KLAUS RÜHLE, Rom
„Hoch klingt das Lied vom braven

Mann“, könnte man sagen, wenn die

Rede auf jenen italienischen Richter

kommt, der den historischen Prozeß
von Palermo gegen die Mafia erst

möglich gemacht hat, den Chefunter-

suchungsrichter Giovanni Falcone,

der die jahrelangen Ermittlungen ge-

gen das organisierte Verbrechen lei-

tete.

Falcone (47) sammelte mit Bienen-

fleiß und Löwenmut das umfassende
Belastungsmaterial, das 8000 Akten-

seiten umfaßt und dank dessen 474

Mafia-Angehörige unter Anklage ge-

stellt werden konnten (DIE WELT v.

10. 2 .).

Verbindungskanäle in

viele Staaten aufgedeckt

Bei seiner mühseligen Recherche

halfen ihm vier weitere Untersu-

chungsrichter. Einer von ihnen be-

schreibt die in Diensten der Justiz

geleistete Arbeit „Wir sind nur we-

nige, verfügen über bescheidene Mit-

tel und beschränkte Unterstützung

seitens des Staatsapparats, und die

öffentliche Meinung Palermos steht

nur in der Minderheit hinter uns. Wir

leben in gepanzerten Büros und unter

ständiger Bewachung, aber wir ma-

chen zäh und ungeduldig weiter.“

Das Weitermachen bezieht sich auf

ein zweites Untersuchungsverfahren,

an dem dieser Anti-Mafia-Pool der

fünf mutigen Richter insgeheim ar-

beitet, mit dem Ziel eines weiteren

Prozesses, der die Hintermänner der

Mafia auf die Anklagebank bringen

soLL Falcone will damit die enge Ver-

flechtung zwischen Mafia, Politik,

Unternehmern und Banken entlar-

ven. Wie kein zweiter Richter Italiens

kennt er die Kulissengeheimnisse der

Mafia-Hydra.

„Der Schlangenkopf befindet sich

hier in Palermo. Aber von hier aus
führen Verbindungskanäle in weite

Teile Europas und Amerikas“, erklär-

te er jetzt im italienischen Fernsehern

Seine Recherchen betreffen beson-

ders Bankinstitute in der Schweiz, in

der Bundesrepublik, in Spanien,

USA und Kanada. Er scheint ferner

der engen Zusammenarbeit von Ma-
fia-Clans mit Freimaurerlogen und
Neofaschisten auf der Spur zu sein.

In der erwähnten Erklärung kenn-

zeiebnete Falcone seine Mission mit
den Worten: „Ich und meine Mitar-

beiter wollen dazu beitragen, in Pa-

lermo wieder menschliche Lebensbe-

dingungen zu schäften und dafür zu

sorgen, daß die Schrecken der ver-

gangenen Jahre sich nicht wiederho-
len.“ In den letzten sieben Jahren des

Kriegs gegen die Mafia sind über 1000

Menschen umgebracht worden. Nur
ein Teü dieser Verbrechen ist aufge-

klärt und bildet den Gegenstand der

Anklageschrift

Der Chefuntersuchungsrichter Fal-

cone hat praktisch aufjedes Privatle-

ben verzichtet. Obwohl ständig unter

Polizeischutz, ist er doch nicht sicher,

ob er nicht eines Tages doch noch
einem Mafia-Killerzum Opfer fallt Er
bezeichnet seine Entscheidung als

endgültig und erklärte sie mit den
Worten: „Mein Vater hat mir Pflicht-

bewußtsem beigebracht".

Unter der Bevölkerung
wenig Gegenliebe erfahren

Schon zweimal sind Anschläge auf
ihn verübt worden. Bei beiden hatte

er Glück gehabt. Als Feind Nummer
;

eins der Mafia entging er erst einem
j

Mordanschlag der Mafia bei einem
Besuch im Untersuchungsgefängnis

i

von Palermo, danach einem Attentat
|

während einer Informationsreise in

Brasilien. Besonders schmerzlich ist

für ihn die Tatsache, daß die BevöLke- I

rung von Palermo ihn wenig üebt und
{

daß seine Nachbarn, die im gleichen
|

ständig polizeilich bewachten Haus i

wohnen, in ihm sogar einen lästigen i

Mitbewohner sehen.

Am engagiertesten sind noch die
Schüler der Stadt 5000 von ihnen
sind vor den Justizpalast gezogen,um
gegen die Mafia zu demonstrieren.
Doch die Eltern sind beunruhigt
Anonyme Telefonamufer haben mit
Attentaten an den Schulen gedroht.

Der Teufelskreis der Mafia hat sich

wieder geschlossen. i

--„TtsSvjf*:-
_

• t'i
-

Noch acht

Kumpel
in Ungarn
verschüttet

NachdemUngluckiader^Q^.;
rischen Kohlenmine

gestern war 'Bergleute

drei tot geborgen worden. AchtwÖte^'

re Arbeiter galten nach

düng von Radio Budapest afc-^f’
•

mißt Die Suche nach ümenwii&äi; .
r

gesetzt Eine Unt^diUnrd^Uj^;.'
sache für das Unglück vom Dtenääg -1

bei dem 15 Bergleute unter Täge.ein-*

Nicht nur in Deutschland herrschte das Chaos
4000 Menschen in Kalifornien in Notlagern / 30 Millionen Tokioter nach Schneefallen im Verkehr steckengeblieben

DW. Bonn/New York ging es, obwohl Zehntausende auf die dem Main-Donau-Kanal kommen sie ums Leben gekommen, vier wurden

AtianH v, 'niafaiiciänfo «nnon öffentlichen Verkehrsmittel umge- nur noch mit Hilfe von Eisbrechern gestern noch vermißt In einigen Tei-

ortär «pap« HoJ Kain*, stiegen waren, nur im Schritterapo voran. In Baden-Württemberg war es len Kaliforniens sind bis zu 480 Liter

hifv*ir an rinrt uipi tu enkwarh voran- Von Dienstag nachmittag bis bei heiterem Himmel und Tempera- Regen pro Quadratmeter gefallen, im

, , aufle.
gestern mittag ereigneten sich nach turen bis minus sieben Grad winter- Gebirge ungefähr drei Meter Schnee.

Mehr als 4000 Bewohner Nordkali-

forniens mußten in Notlagern unter-

gebracht werden, da ihre Häuser
überflutet sind oder ein Erdrutsch
droht Der Gouverneur von Kalifor-

nien, George Deukmejian, rief-in drei

Kreisen des Staates den Notstand
aus, um Katastrophenhilfe von der
Bundesregierung zu bekommen.

Auch in Japan herrschen zur Zeit

katastrophale Witterungsverhältnis-

se. Der Verkehr im Großraum Tokio
mit rund 30 Millionen Einwohnern
kam gestern nach ungewöhnlich

starken Schneefallen zum Erliegen.

der mitteitte, eingeleitet.wprdöi-M^ ^
thangas-Explosionen hatten

.

selben Zeche bereitszu mehramÜQi%.'

.

13 Personen ums Leben gelÄrä^
waren. Die ifinenleitunghatteim^K'^ •

gangenen Jahr einen Berat^vei^ag. C-
-

pnit kanadischen Sicherheitsiiigaä-'
'

euren abgeschlossen, unrMaÄL
men gegen weitere Unglücke dfetet:

Art zu entwickeln. Die Beigung^fc*;^

beiten in Mecsek werden von-InÄ^;-

:

strieminister Laszlo Karolyi/ Sbe^' :’

wacht • •
••' -

Fahrzeuge veradMraoäi^;
-

• .AP^Ft^^irl-;.

’

Die Autoversicherer

gangenen Jahr einen Schädel vtfir- -

175 Millionen Mark durch gestohlaie"
*

und nicht wieder aufj^fuodenfibo^

wertige Fahrzeuge hinrtehiE^-m^v/
sen. Verschwunden sind lßlifrA^-;

tos. überwiegend die Fabrikate/M^- ;

cedes, BMW, Porsche und jSwÄW ;

Prozent der Wagen verschÄdi^lfj^. 1

der Bundesrepublik Deutschlätg,:SDr_
Prozent im Ausland. Itahen fa^bieri-:

;

wiederum mit 45 Prozent vorn, y

Spritze gegen Babys ^ y^^^
* ASP.^ai'-

In Australien werden erstmals
'

ter Kontrolle der Wellgesundheitso^ -

ganisation WHO Impfungen gegoi

Schwangerschaft vorgenommen. In

einer ersten Phase des Ehp«imatüs," .:

das neun Monate dauern soll werden

mögliche Nebenwirkungen bei be-'

reite sterilisierten Frauen 'erforscht

Eine Reihe ähnlicher Impfungen:

Indien hatten in der Vergangen!^ .

keinen Erfolg.
. l-w

Vorsteher festgenommen. J .
.

AP, Santiago

Nach dem folgenschweren Zugun -

glück in Chile hat die Polizra er«ai:
Stationsvorsteher und drei -FafatlV

dienstieiter festgenonunen. Das Un-
glück forderte58 MenäihehlebeQ ubdv.7

.

510 Verletzte. Der Zosamraenprallu-
beider Züge hatte gich nahederpazi- :-

fikküste ereignet Seit einenSpreng- -

-

stoffanschlag .im Septemberpfäiyuj
nur eines der beiden Gleise Jbe£ahr-

bar.
.

Absauganlage twehtv*y?KV"
dpa, Saarbrädteß j; ;

Die Absauganlage für Meüariga^v; -

der Grobe Campbausöi .

brüdeen, in der am Sonntag beianer f~.
Explosion sieben Bergleute iuäW&r*'

'

ben kamen, war seit Tagen ver^l^. j

Das bestätigte gestern der Leiter d^sj

zuständigen Oberbergamts. EmeWJ? :

-

che Vereisung könntero einerVöm- :;-

gung der Rohre führen. Bisher :"äS^:-v
r

jedoch kein Zusammenhang mff dfe^ t-
'-

Explosion festgestellt word^-Zu^----
Schlagwetterexplosion war es in .nah' =•

.

1100 Meter Tiefe gekommen, als sic

Methangas entzündete. 'i V'.'l

'
. ’f

?y'
,

; :
- -;y».

Unfreiwillige Pause
dpa, B<y.kliygtuH»särv ' -

Wegen Aitieitsüberlastunghat .die^

Große Strafkammer des Larttlifc
:

^

richts Bochum in RedffinghaUs^^l-r

.

vorgestern kurzfristig daiProtefl^rC -

|

gen einen Arzt abgesetzf, der die
'

Krankenkassen um 1,2 Mßlioneß > -

'

I

Mark betrogen haben solL Bei der
’,

nach eigenen Angaben überlasteten^:'
Recklinghäuser ^Außenkamptei*
sollen derzeit 80 Verfahren anhängig:,
sein, von denen 30 nicht einmal terinir- ;
niert werden können. Eine personelle
Verstärkung sei in Anbetracht derFi- -y-

nanzlage des Landes nicht zu erwar-’ -v
ten, hieß es in Bochum.

ZU GUTER LETZT^
„1955: Erstmals betätigt ein PSot

den Schleudersitz einer F-100 bei
'

ÜberscholJgeschwindigkeit George-
F. Smith überlebt, verträgt aber fMt-
an keinen Alkohol mehr. “ Aus dem
historischen Kalenderblatt der Deut-
schen Presse-Agentur. - *'

7 neue lop-Aciressen für

Ihre Keisen und Taqu

Hannover Hamm I Darmstadt IMannheim I Fulda IWürzburg
neu

Erstklassig wohnen
¥/ und tagen in einem First-

/ dass-Hotel inmitten der City.

Nur wenige Minuten Fußweg
vom Naschsee und Spielcasino.

293 Zimmer, Feinschmecker-
Restaurant gemütliche Hotelbar

mit Pianomusik. Cafe.

Tagungsräume und festsaai bis

500 Personen.

Partnerauch während der
15. 5. '86.

mflumm Hotel

3000 Hannover - TeL (05 II) 1 65 3]

Im Herzen Westfalens
durch 4 Autobahnauffahr-
ten zentral erreichbar.
Idealer Treffpunkt für Ta*
gungen und Seminare.
142 Zimmer, CocKtailbar,

Atrium-Cafe, Restaurant
-Markgraf Adolf, 2 ßun-
deskegeibahnen. Tagungs-
räume und festsaal bis

300 Personen.

mflRmm Hot«»
4700Hamm
TeL (02381) 13060

Hur wenige Ninuten von
der Frankfurter Messe.

Flughafen und Stadtmitte
Frankfurt entfernt Direkt

über die Stadtautobahn

zentral erreichbar.

100 m vom Bahnhof.
312 Zimmer, 2 elegante
Restaurants, Cafe, Bar,
Tagungsräume und
Festsaal bis 620 Personeft

mfwmm Hotei
6100 Dannstadt
Tel.(06151)80041

Direktam Wasserturm. Der

Glanz eines Grandhotels

mit Renaissance-Fassade

und modernem HIARITOT)

Komfort 187 Zimmer,

Restaurant Bar.

.Wein-Truhe*. Dampfbad.
Tagungsräumebis200 Pers.

Gegenüber: das Congress-

Centnim .Rosengarten"

bis 2000 Teilnehmer,

oranunparuiotei
6800 Mannheim
TeL (0621) 45071

DiePrachtweltberühmten
Barocks u. ein Hauch von
San Francisco direkt am
Schloßgarten.

1 12 Zimmer, Restaurant

.Diana-Keller", Terrassen-

cafe mit Blick in den
Schloßgarten. Das .Oran-

gerie Congress-Centram*

nir Veranstaltungen bis

1330 Personen.

(mRmm Hotel
6400 Fulda

Tel. (0661) 2820

Mit herrlichem Blick auf
die Stadt, den Main und
die Festung Marienberg.
Sie wohnen zentral.

293 Zimmer. Restaurant

mil Terrasse. Palais-Grill.

Hotelbar. Weinstube,

Cafe. Tagungsräumc.
Festsaal bis400 Personen.
Congress-Centrum

bis 2000 Personen.

mflRmm Hotei
8700 Würzburg
Tel. (0931) 50851

Nürnberg
ab 16. August 1986
ITIflRmfn Komfort genießen,,
wo schon Kaiser und Könige
Hof hielten. Mitten im /
Stadtzentrum am Stadt- h
mauerring, der die Alt- Im
Stadt umgibt 312 Zim- /M
mer. 2 Restaurants. /fl
Tagungsräume /^fl
und Festsaai bis /MB#
860 Personen.

mßRmm Hotel
8500 Mürnberg
(09 1 1) 2 3630/ÄrfC; e'

im
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Theater sind
uns teuer
Bth. - Mit Statistik läßt sich vie-

tes beweisen- Aber die Theater-
buanzen, die der Deutsche Bühnen-
verem für die abgelaufene Saison
zusaramengestellt hat (vgl Graphik
auf S. 1), sind erstaunlich, wie auch
muner man sie wendet
Vor allem die Oper, so oft als der

gefräßige Moloch aller Kulturetats
gescholten, schneidet überraschend
gut ab. Richtig ist, daß ihr Subven-
tionsbedarf; in absoluten TwWwp ge-
messen, immens ist: Münchens«ij uiu "»»rnnts
Staatsoper verfangt mit mehr als 61
MilL Mark fast dreimal soviel wie
das Bayerische Staatsschauspiel
gkdcfa nebenan im Readenztheater,
das mit 20^ MBL Mark Buskommen
muß. Aber umgerechnet auf die hö-
heren Zuschauerzahlen des Musik-
theaters und angesichts der oft sehr
viel höheren Eintrittspreise in der
Oper liegt der Subventionsbedarf
pro Besucher oft unter der Ver-
gleöchszahl beim Schauspiel

Bankrott machen in dieser Stati-
stik die herkömmlichen Drei-
spartentheater der Großstädte, wo
Oper, Ballett und Schauspiel in ei-

nem Unternehmen zusammenge-
feßt sind. Ob Stuttgart, Frankfurt
oder Bonn: Hier liegen die Subven-
tionen pro Besucher rund doppelt
so hoch

-

wie an den als zu teuer
verschrieenen Staatsopem von
Hamburg und München.

Wo bei diesen Dieispartenthea-
tem.Oper und Schauspiel zu tren-

nen sind, kann die Fall-Diagnose
ansetzen. In Köln, das ohnehin gut
dasteht, braucht ein Opemplatz im-
mernoch22MarkwenigerZuschuß
als ein Sessel im Schauspiel Um-
gekehrt stellt Michael Gielens

Frankfurter Oper mit ihren wilden
Experimenten den absoluten Sub-
ventiansrekord auf. Da braucht ein
Billett 204,16 Mark Zuschuß, um an
den Mahn zu kommen, während
das Frankfurter Schauspiel sich
trotz notorischen Mißmanagements
mit 146,06 belügen konnte. .

Die Tbeaterstatistik belegt, was
der gesunde Maisehenverstand
ahnt Die pompösen Bühnenfeste

Smd ktzüteh bilHgprals dasHemm.
experimentieren einer seQxster-

nannten Avantgarde.'

Schatten des Dritten Reichs und der dreißiger Jahre - Eine Zwischenbilanz des Wettbewerbs bei den 36. Berliner Filmfectcpiplen

Das Töchterlein des japanischen Botschafters
T\i« 98 Tntpirnntinnalpn TTilmfioet- —D ie 36. Internationalen Fflmfest-

spiele von Beriin sind starte ita-

lienisch getönt Die Fotografen bela-
gern die schöne Jury-Präsidentin Gi
na LoBobrigida, die im Tfr»mpjn«jri
wohnt. Federico Fellini nnd s<*in>»

Gattin Giulietta Mamna erhielten für
ihrem EröShungsfüm „Ginget* ||nd
Fred“ stehende Ovationen. Nach
„Ginger und Fred“ freilich erlosch
auch schon der Glanz der Berlinale,

zumindest für die erste Halbzeit im
Wettbewerb.

Liliana Cavanis Füm „Leidenschaf-
ten“ mit Gudrun Landgrebe in der
Hauptrolle versuchte vergeblich, an
den brillanten halten jg/»h»n Festival-

Star anzuknüpfen. Es kam nicht ein-
mal zum Skandal, wie manche ange-
sichts der Autorin des „Nachtpor-
tier", sprichwörtlicher Spezialistin

für sexuelle Perversionen unterm
Hakenkreuz, erhofft haben mochten.
Statt dessen gab es unfreiwillige
Lacherfolge.

Zwar bleibt Frau Cavani ihrem
Thema treu, doch ist das Berlin des
Jahres 1936 in ihrem neuen Film nur
eine geschönte Staffage für erotische

Obsessionen in erlauchten Kreisen.
Eine deutsche Diplomatengattin ver-
fallt den Reizen der Tochter des japa-
nischen Botschafters, eines porzel-

lanzarten, ätherischen Geschöpfes,
vor dem - dm* Zuschauer fragt sich,

warum - Männer und Frauen glei-

chermaßen in die Knie gehen. Auch
der Ehemann des* Diplomatenfrau

bleibt nicht lange außen vor. Schwüle
Spiele zu dritt in feinsten Interieurs.

Wir kommen aus dan Sphlafenrnnom
kaum heraus, bis daß der Vorhang
mat

Liliana Cavani mußte sich fragen
lasm»n

t
warum sie nicht gtefch Ainwn

richtigen Porno abgedreht habe. Sie

Godrun Landgrebe und Mio Takaki in dem Rim .Leidenschaften“ von Ulian Cavani FOTO: SCOTIA

reagierte darauf aobr ungnädig nLei-

denschaft©!“ ist übrigens in m»hr als

einer Htegirht charakteristisch für

die erste Wettbewerbs-Hälfte: für die

Belanglosigkeit und Dürftigkeit der
meisten Filme und für das Thema
„Drittes Reich", das in fest allen Ber-

linale-Sparten eine Rolle spielt und
mehr oder weniger (meist weniger)

ernsthaft abgehandelt wird.

Auch in Tngemn Engströms Klaus-
Marm-VArfilmimg „Flucht in den

Norden", dem ersten Wettbewerbs-

Beitrag der Bundesrepublik, bleiben

die frühen dreißiger Jahre lediglich

blasser Hintergrund. Diese Arbeit der
gebürtigen Finnin, die seit zwei Jahr-

zehnten in München lebt, enttäusch-

te. In dem 1933 von Mann im Exil

geschriebenen Roman geht es um die

junge deutsche Widerstandskämpfe-
rn! Johanna, die Berlin verlassen

muß und zur Familie einer finnischen

Freundin flieht. Sie verliebt sich in

den Bruder der Freundin, einen Guts-

besitzer, und vergißt darüber fastihre
politischen Ziele; die Liebenden ma-
chen eine Reise bis hinaufans Nörd-
liche Eismeer Flucht vor den Zeit-

läuften und vor der eigenen Vergan-

genheit

Der Füm zitiert zwar fleißig und
exakt aus dem Roman, verliert aber
dennoch die Subtüität der Vorlage.

Die Figuren bleiben ganz vordergrün-
dig. Besonders der Gutsbesitzer, im
Roman ein schillernder, komplexer
Charakter nicht ohne Tiefgang, wird
im Rim zum öden Dressman, der gut
und gern für Kreationen von Dior
werben könnte. Die volle zwei Stun-

den dauernde Reise verläuft zähflüs-

sig und langweilig, trotz der traum-
haften Landschaften, durch die sie

führt, und auch die heißen LiebesSze-
nen zwischen Johanna (die Katharina

Thalbach mit einigem Pathos spielt)

und ihrem Gutsbesitzer sind beim be-

sten Willen nicht abendfüllend.

_ Mehr Glück hatte der 28jährige
Österreicher Wolfram Paulus mit sei-

nem Erstling „Heidenlöcher“, für den
er bereits den bayerischen Förder-
preis erhalten hat Es ist nicht klar, ob
diese deutsch-österreichische Co-
Prodüktion für die Bundesrepublik,
die das meiste Geld gab, oder für

Österreich im Rennen liegt Selbst
Paulus wußte das nicht genau

„Heidenlocher“ ist ein stiller klei-

ner Film in Schwarzweiß und spielt

im Kriegswinter 1942. Er erzählt von
Bergbauern eines steirischen Dörf-

chens und von den Insassen eines

Gefangenenlagers, die bei den Bau-
ern Dienst tun. Die Kamera streift,

eindringlich und detailgenau, durch
eine grandiose, verschneite Bergwelt,
in der es viel Feindschaft zwischen

Einheimischen und Ausländem, aber
auch echte Mitmenschlichkeit gibt
Ein Deserteur wird von einem Bau-
ern durchgefüttert - und von dessen
Sohn verraten. Ein Heimatfilm

,
starte

gegen den Strich gebürstet, dessen
Idylle sich gegen Ende immer mehr
verdüstert „Heidenlöcher“ fand mit
Recht Beachtung; es ist jedoch be-
zeichnend für den bislang schwachen
Wettbewerb, daß ein zwar passables,

aber keineswegs sensationelles Re-
giedebüt hier schon die Dimensionen
eines Meisterwerks anzunehmen
scheint

Auch der Erstling der Brasilianerin
Suzana Amaral „Sternstunde“, liegt

gut im Rennen. Im Mittelpunkt steht
das Mädchen Macabea - häßlich, lin-

kisch, hoffnungslos naiv und ungebil-
det das aus dem Norden des Lan-
des nach Säo Paulo kommt der Harte
der Großstadt aber nicht gewachsen
ist, ausgenutztund von derWahrsage-
rin, bei der es Hüfe suchte, schamlos
in die Irre geführt wird. Sein kleines
Leben endet so trist, wie es begann:
Ein Auto überfahrt es. ImGrunde ein

formal recht unbeholfener und kon-
ventioneller Rim, der aber viele

Schwächen wettmacht durch die bril-

lante Leistung der jungen Munin
Marcelia Cartaxo, die Macabea zur
Metapher für die vom Schicksal ge-
prügelte und schließlich am Straßen-
rand liegengelassene Kreatur macht

Israel gehört nicht zu den Häufig
auf Festivals vprtrptoivm Fümlän-
dem. Um so mehr war man gespannt
auf „Das Lächeln des Lämmchens“,
einen Streifen des 36jährigen Shimon
Dotan. Er spielt zur Zeit des Sechsta-
gekriegs in einem Weiler auf der
Westbank und berichtet von einem
israelischen Militärarzt, der sich mit
einem arabischen Dorftrottel an-
freundet Dieser ist freilich, wie man
bald schon merkt, ein Philosoph im
Narrengewand.

Leider mindert Dotan die Ein-
dringlichkeit seines Versöhnungsauf-
rufes, der ihm in seinem Land übri-

gens Rügen eintrug, durch die reich-
lich ungeschickte Vermischung von
Zeitgeschichte und Legende und ei-

ner albern konstruierten Romanze.
Der Rim konnte in Berlin ebensowe-
nig überzeugen wie des Franzosen
Jacques Rouffios Komödie „Mein
Schwager hat meine Schwester getö-
tet“, die in billigen Klamauk ausartet
Dabei hatte RouffLo ein so starkes
Gespann wie Mirhpi Piccoli und Mi.

chel Serrault zur Hand, denen als Ko-
mikerduo - zwei auf Abwege gerate-

ne Unsterbliche der Acadämie Fran-
gaise - manche Pointe gelingt

Beachtlicher war des Briten Derek
Jarman Versuch, die Biografie des
Renaissance-Malers Caravaggio zu
rekonstruieren, jenes ebenso genialen
wie draufgängerischen Künstlers, der
sich seine Modelle in den schäbigen
Spelunken und Bordellen Roms
suchte. Jarman, der Malerei studierte,
besticht hier mit schönen Bildern, die

er wie Gemälde komponiert Warum
er freilich mit modernen Requisiten
wie Schreibmaschinen und elektroni-

schen Taschenrechnern jongliert,

bleibt unklar. Auch weiß man nicht
genau, ob der Rim nun im 16. Jahr-
hundert oder auf einer Londoner
Maskerade von heute spielt So bleibt

das ehrgeizige, im Ansatz beachtliche
Projekt am Ende doch auf der
Strecke DORISBLUM

ZEITSCHIÜFTENKRITIK: H.-D.Sander und die „Deutschen Monatshefte”

j

Unbegrenztes Vertrauen in die Macht der Poesie - Zum Tode Rolf Bosserts

für die Stammkunden
j
Dichter, nicht im Tritt der Obrigkeit

wartet mg^&eedtteldQng än£
die einmal mchtdern Umkreis "von

Fischfang, Tourismus und Fflmstar-

tzaumviüen entnommen ist, sondern
ein Schlaglicht auf einen wenig be-

kannten publizistischen Sektor wirft.

Gemeldet wird nämlich die Entlas-

sung des Chefredakteure der „Deut-

schen Monatshefte", Dr. Hans-Diet-

rich Sander.

.

Wa? sind die „Deutschen Monats-

hefte"? JDie Deutschen Monatshefte

für Kultur und Geschichte, Politik

und Wirtschaft" (8187 Berg 3, Starn-

berger See) entstanden 1982 aus der

Zusammenlegung des völkischen

Kulturorgans „Hüter Blatter“ (ge-

gründet 1949) mit dem.tagespoliti-
' sehen „Politischen Zeitspiegel“ (ge-

gründet 1968). Ei handelt sich um ein

tj, pn)itisch-lrott,irpfles Monatsheft im
' DIN-A-4-Format, das im Tünner-Ver-

lag erscheint, der, aus dem „Deut-

schen Kulturwerk“ hervoigegangen,

vom Verleger Sudholt im Zuge der

Arrondierung seines nationalen Ver-

lags-Imperiums aufgekauft wurde.
:

Die Genesis zeigt , schon, daß die

5000 Abonnenten des Heftes, meist

aus einer

gemeinschaft stammen. Es war dar-

um ein Experiment, als 1984 mit

Hans Scholz wird 75

Hans-Dietricb^Sander. ein Außenste-

henderdie.Gheftedaktion übernahm.

Sander (Jahrgang 1928) ist einer der

selten gewordenen eigenwilligen, ja

sperrigen Publizisten. Sein Lebens-
lauf zeigt es. In den fünfziger Jahren
ging er als Dramaturg und Theater-

kritiker nach Ost-Berlin, kam aber
wieder in den Westen zurück, bevor

die Kulturrevolutionäre ihrerseitsauf
den Ost-Trip gingen..

Sanders spätere Wake, „Marxi-

stische Ideologie und allgemeine

Kunsttheorie“ und „Geschichte der

Schönen Literatur in der DDR“, zeu-

gen vom anhaltenden Interesse an
marxistischen Denkweisen. Doch
nicht als Marxologe fand Sands" sein

speziellesThema, sondern als Künder
eines jimtinnaten Imperativs". Das
war in den beginnenden achtziger

Jahren, als die „deutsche Frage“ wie-

derauftauchte und Allensbach Mehr-

heiten für eine Wiedervereinigung in

einem selbstbestimmten und block-

freien Deutschland ermittelte.

Im gleichen Zeitraum trat im aka-

demischen Bereich, beginnend mit

H.J. Arndts „Eie Besiegten von
1945" und H. Diwalds „Geschichte

der Deutschem“, eine an ds deut-

schen Identität orientierte neue

Denkrichlung au£ Es lag nahe, im

Spannungsbogen zwischen dem Mei-

nungsumschwung der Bevölkerung

und der Identitätsdebatte der Intel-

lektuellen eine neue Zeitschrift anzu-

siedeln, die die Diskussion zur deut-

schen Frage „bündeln“ sollte.

Doch dazu reichte es nicht auch
wenn Sander mit einem ausgedehn-

ten und meist selbstgeschriebenen

Glossenteil die betulicheund Kultur-

werk-konforme Geschichte- und Kul-

turberichterstattung zurückdrängte.
' Die Leser hingen eben an der Re-

trospektive, was der Erfolg der aus

Erlebnisberichten zusammengesetz-

ten Doppelnummer zum 8. Mai 1985

bewies. Der wetterfeste Loden der

Kulturwerker ließ sich nicht mit dem
exotischen Federschmuck des Intel-

lektuellen kombinieren.

Als Sander gar mit galliger Verve
auf Leitfiguren der Gesinnungsge-
meinschaft einstach, war seines Blei-

bens nicht länger. In seinem letzten

Artikel erinnert er sich eines Gesprä-

ches mit Hans Zehrer, der ihm vor 20

Jahren sagte: „Keiner hat mehr an-

ständigen Grips im Kopf, keiner ein

Herz im Leib, keiner mehr Mark in

den Knochen. Wohin Sie sehen -Wat-
te, nichts als Watte.“ Magere Jahre für

kämpferische Publizisten.

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING

Berlin, jetzt freu’ dich“
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Der junge Beriin» aus gutem

Hanse hatte ursprünglich. einen

Wadegang als Maler ins Auge gefaßt
Doch als. er aus dem. Krieg nach
ffgwcA .irämj war allerorts der Nach-

holbedarf an „entarteter Kunst“ so

groß, daß für das, was er als Absol-

vent emer Meisterkla&se an dar Preu-

ßischen Akademie dar Künste in den
«w .TÄhron «femt batte, kein Markt

rorhanden war. Er fand als Dreh-

buchautor von Dafcximfmtarfflmen
and Dozent an der Volkshochschule

genug zu tun - hinund wieder gab es

*uch einen Auftrag für ein Wandge-

mälde oder Beschäftigung für einen

Jüettierenden Jazzmusiker um in

Jen Tagen der sich wiederbeleben-

ien Wirtschaft einen heiteren Abend

in einer Bar zu verleben.

Enen solchen Abend schildert

bw sahnig - denn von dem heute

w .75 Jahren Geborenen ist hier dte

Rede - in yinem ersten und noch

bekanntesten Buch: „Am grü-

So gut wie ein Roman . Es handelt

ch darum, die

der ersten

±oIz hat die äußere Form von BoC'

eck» jDecameone'.geröh^iö'

läßt te einem lriemen Reunctes-

ebjedenemeGesch^zumbe-
m geben, wobei wie m dem.Werk

des klastischen Florentiners inner-

halb der Rahmenhandlung Ernstes

und Heiteres miteinander abwech-

seln. Zu den vielen Trümpfen, die

Hans Scholz in der Hand hielt, gehört

cy*in geschärftes Ohr für alle sprachli-

chen Besonderheiten der einzelnen

Erzählerund der von ihnen heraufbe-
schworenen Figuren, große Kennt-

nisse geschfahtKchw und geographi-

scher Umstände und endlich eine

große Geschicklichkeit im Ausbrei-

ten all dieser Schätze.

Das Buch war, und ebenso die

Femseh&ssung unter der Regie von

Fritz Umgeller, die zwei oder drei

Jahre später entstand, außerordent-

lich erfolgreich, weü es nach der dü-

steren Kahlschlagprosa der ersten

Nachkriegsjahre einen neuen, helle-

ren Ton ansrMug- Der Autor erhielt

den Fontäne-Preis, der zu dem Mär-

ker Scholz besonders gut paßte und
derauch für seine nachfolgenden Bü-

cher eigens zugeschnitten war. „Ber-

lin, jetzt freu’ dich“ hieß da dicklei-

bige Band .
mit 325 tagebuchartigen

Aufzeichnungen rund um . die Alt-

reichshauptstadt Und wenig später

erschienen „Wanderungen und Fahr-

ten in der MarkBrandenburg“, nicht

altem dem Namen nach Foatanisch

inspiriert ...

Von dem Verleger Franz Karl

Meier zahl Fkulletonchef des Berli-

ner Tagesspiegels gemacht, böt ach

Jte gtBisn Stnrad dar Spree" zu
Hanse: Haut Scholz foto:ilsebuhs

ihm die bequeme Möglichkeit, seine

Reisefeuilletons als ein fortlaufendes

Gespräch mit seinen Lesern zu ge-
stalten und frohen Mutes aufjede Be-
richtigung und Ergänzung aus dem
Kreise seiner Leser einzugehen.

Aus gutem Grund also verlieh ihm
da- Beihner Senat den ’rael „Profes-
sor*. Und gäbe eseinen Lehrstuhlfür
Beriin- und Brandenburg-Kunde,
man hätte ihn schon längst darauf
mstalliprpn mnsfipn

.
HELLMDTJAESRICH

RolfBosseit ist tot Derrumänien-
deutsche Lyriker, 1952 geboren,

der erst Ende vorigen Jahres nach
vielen Schikanen in die Bundes-
republik übersiedeln durfte, war
des Lebens überdrüssig. Sein Opus
ist schmal, aber nichtnurin Rumä-
nien wird es geschätzt 1983 wurde
ihm der Adam-Müller-Gutten-
bnum-Literaturpreis zugespro-

chen. Aus diesem Anlaß hielt der

Schriftsteller Richard Wagner eine

Laudatio, die die „Neue Banater

Zeitung" nachdruckte. Sie umreißt

nach wie voram besten, wasLeben
und Werk Bosserts auszeichnete.

Und da hatten die Ettern/Geld be-

kommen und wir gingenAn den
Zirkus, um die Tiere uns/anzuschau-

en und die Menschen/die durch die

Luft sprangen.“ Da spricht einer in

einem scheinbar kindlichen Ton, mit

der Tarnkappe, aus einem Schulauf-

satz heraus, spricht so, daß einem das

amüsierte Lächeln auf den neugieri-

gen Lippen erstarrt . .

.

Dieser, der da spricht, dem beim
Sprechen offenbar selbst das Lächeln

auf den läppen erstarrt, das ist der

Dichter RolfBessert Früher mal, vor

Jahren, hat er wie folgt inseriert Die
Annonce läßt sich narhtesen auch in

seinem Gedichtband „sieben Sa-

chen“. Sie lautet: „suche hund mit 2

maulem/der nicht schweigen muß/
während er beißt“

Auf der Suche nach der Auflösung
dieses Widerspruchs griff der Dich-

ter, was bliebihm anderes übrig, nach

dem Schwert der Phantasie, „ich ha-

be unbegrenztes vertrauen in die

macht der poesie“, ließ er uns la-

chend wissen, schon zu laut lachend,

als daß wir hatten überhörenkönnen,

ohne zugeben zu müssen: Da lacht ja

einer. Warum lacht denn da einer?

und dann war es still, so still, daß es in

der Sprache knisterte. So, als käme
sie aus dem Radio. Traurig machen-
der Ulk, Reflex auf ein selbstsicher

daherkommendes kritisches Denken,
von einem, der in keinem Text zu

Hause ist weü er, wie ihr wißt nicht

im Trott der Obrigkeit geht dieser

Dichter.

Es ist wie wenn man zwischen zwei

leeren Stühlen in einem leeren Zim-

mer sitzt und einfach den Satz denkt
Niemand ist da. Links von dir ist eine

Sprache und rechts von dir ist eine

Sprache. Zwei Sender, die ununter-

brochen aufder gleichen Wellenlänge

zu senden versuchen. Du hörst „aus-

geliefert der alternden nachrichten-

sprecbeim/der erinnerung, einer un-

natürlichen Freßlust/einer gewissen

ungewißheit/den künftigen winden,

dem...“, du hörst zwei Sprachen

gleichzeitig, wirst stumm, und es

wird dir hange: „Am Abend kommt
der Abend/Die Nacht kommt in der
Nacht/ Der Blitz kommt wenn es

leuchtet/Der Donner, wenn es

kracht“ So kurz kann der Sinn wer-

den . .

.

Stotternd spricht er, der Dichter, ein-

geklemmt zwischen leeren Stühlen,

auf engstem Raum. Auf den Raum
seines Kopfes reduziert Er spricht es
spricht aus ihm wie einem Sender,

der ununterbrochen Störungen aus-

gesetzt ist Scherz und Emst geraten

durcheinander, der Schlagstock wird

zum Dirigentenstab, der Frack
kommt zum Clownskostüm, die

Glückwunschtelegramme klingen
wie Kindergedichte: „Schlimmer ist

es fern dann hier/Ganz znm Schluß
ergangea/Weint der Feldherr, weinen
wir/Waren mitgegangen.“

So ist er, der Dichter, sitzt zwischen

den Stühlen, sagt Worte, die uns, die

wir ihn ans der Wand anschauen, den
Atem nehmen, fühlt sich wie im
Fisch, leutselig und frech, dieser

Spaßmacher, dem es um wenig geht
nm« Geringste: die Menschenwürde.
„Noch ein Bist, Jonas, beute/ist's son-

nig im WaL “ RICHARDWAGNER

Krise und Kraft der neu-alten Com6die Frangaise - Theaterbrief aus Paris

Die Stenogramme des Louis Jouvet
Erstmals in der Geschichte spre-

chen außerhalb Frankreichs

mehr Menschen französisch als im
Mutterland selbst Und auf die Frage
nach dem kulturellen Unterschied

zwischen „draußen“ und „drinnen“

waraufdem gerade zu Endegegange-
nen „francophonen Gipfeltreffen“ in

Versailles u. a. diese Antwort zu hö-

ren: JDie Menschen außerhalb spie-

len noch Moliöre, die im Lande spie-

len moderne Autoren, mit denen viele

Franzosen nichts anfangen können.“

liegt das auch daran, daß die In-

stitution, die in Frankreich Sprache

und Theater verkörpert wie niemand
sonst seit der Machtübernahme
durch die Sozialisten immer mehr
anseinflndeHSllt? Gemeint ist die Co-
m&jie Frangaise. Damals im Jahre

1982, als der neu ernannte Kulturmi-

nister Jack LangdenNichtsozialisten
Jacques Toja durch den Mitterrand-

Bewunderer Jean-Pierre Vincent er-

setzte, geriet die bis dato homogene
Theatergruppe aus dem Gleichge-

wicht Das angestammte Publikum
reagierte mit Enttäuschung, viele

wandten sich ab.

Im Kan ist das Ensemble der „Co-

mädie Frapcaise“ aber offenbar nach
wie vor gesund -und hochtalentiert

Das zeigte ach jetzt bei einer Insze-

nierung von Pirandellos „Sechs Per-

sonen suchen einenAutor", die Kräf-
te der Comädle zusammen mit dem

„Thäätre de L’Europe“ im alten

Odäon-Theater auf die Beine gestellt

hatten.

Das Vergnügen am präzisen Spiel

war groß. Und dabei blicken die Klas-

siker Corneille und Racine, die in gip-

serner Übergroße das einst prächtige

Foyer des Odäon zieren, noch immer
auf ein Publikum, das gänzlich von
der „Kulturrevolution“, die 1968 das

Odäon zu ihrem Hauptquartier ge-

macht hatte, geprägt zu sein scheint

Jeans und Turnschuhe dominieren,

die Mäntel sind lässig über die roten

Plüschsessel gelegt, statt daß sie am
Garderobenhaken hängen, und viele

Besucher genehmigen sich während

der Vorstellung herzhafte Schlucke

aus dem mitgebrachten „Flach-

mann“.

Traditionsbewußter gibt man sich

gleich neben der Großen Oper, im
„Thäätre de L'Athenäe“, wo das

Straßburger Nationaltheater zusam-

men mit der Comödie Frangaise das

Stüde JElvireJouvet 40“ zeigt Das ist

ein faszinierender Blick in die Thea-

ter-Werkstatt von einst NichtMoli&re

steht im Mittelpunkt, sondern die

Vorstudie,das Einstudieren einerein-

zigen eben der Rolle von El-

vire, in MolieresDrama „Dam Juan“.

Und als Textgrundlage dienen die

Stenogramme, die Louis Jouvet, da-

mals Professor am Nationalen Kon-

servatorium für Dramatische Kunst

in Paris, in den Jahren 1939/40 von
seinen Unterrichtsstunden anfertigen

ließ.

Ein Zeitdokument ist hier entstan-

den, das die Kriegswirklichkeit von
damals voll nüteinbezieht Wahrend
Jouvet in der letzten Szene des vier-

ten Akts seine Schülerin Claudia auf

die Ekstase vorbereitet, die Begeg-
nung mit dem Mysterium, probt er

gleichzeitig das Ende, das sich zwi-

schen der 5. und 6. Lektion ankün-
digt: Paris wird von den Deutschen
besetzt, die Proben unterbrochen.

Danach ein Sprung vom 18. Mai
zum 10. September 1940. Fortsetzung

der Proben. Diesmal tragen mehrere
Lehrer und Schülerinnen den Juden-
stern. Das ..Ende“ erfährt der Zu-
schauer über Lautsprechen Claudia

wird als Jüdin denunziert, bekommt
Spidverbot für die Dauer des Krie-

ges. Doch sie erhält auch im Dezem-
ber 1940 den ersten Preis für Komö-
die und Tragödie bei den Ausschei-

dungen des Konservatoriums: mit be-

sagter Szene aus „Dom Juan“.

Jouvet ging für die Kriegszeit auf

„Toumee" ins Ausland. Erst 1947

kam sein „Dom Juan“ im Thäätre de
L'Atbende zur Aufführung: in dem-
selben Theater, in dem jetzt die Bri-

gitte-Jacques-Inszenierung zu einer

der ungewöhnlichsten jMoliäre-In-

terpretationen“ gerat, die wir je sa-

hen. ELISABETHRÜGE

JOURNAL
Studie über verfolgte
Christen in der CSSR

rst München
In der Studie „Verfolgte Christen

in der Tschechoslowakei“ analy-

siert der in der Diözese Freiburg
tätige tschechische Geistliche Libor
Koval die permanenten Spannun-
gen zwischen Kirche und Regie-
rung in der Tschechoslowakei von
der Machtergreifung durch die KP
im Februar 1948 bis zur Gegenwart
Dabei wird deutlich, daß dem Be-
mühen des Staates, die Kirchen zu
unterdrücken, das Festhalten der
christlichen Bevölkerung an ihrem
Glauben gegenübersteht Die Stu-

die kann beim Herausgeber, der
„Freien Gesellschaft für die

Freundschaft mit den Völkern der
Tschechoslowakei“ (Postfach

19 03 34, 8000 München 19), ange-

fordert werden.

Neuer lettischer

Kulturminister

rst Bonn
Überraschend wurde Jazeps

Balkans Mim neuen Kulturminister

der Lettischen Sowjetrepublik er-

nannt Barkans, Jahrgang 1935, der
Vladimir Kaupuzs ablöst, war Stell-

vertretender Direktor des staatli-

chen Komitees für Rundfunk und
Fernsehen und Stellvertreter des
Abteilungsleiters des ZK der letti-

schen KP für Kultur, Goris. Der
neue Kulturminister, Absolvent der
Akademie für Sozialwissenschaften

der KPdSU in Moskau, ist als Be-
fürworter einer harten dogmati-
schen Parteilinie in der lettischen

Kultur bekannt

Amtszeitverlängerung
Everdings jetzt endgültig

dpa,München
Der bayerische Ministerrat hat

der Amtszeitverlängerung für den
Münchner Generalintendanten Au-
gust Everding bis zum 31. August
1993 zugestimmt Seine erste Amts-
zeit endet im August 1987. Im ver-

gangenen Jahr hatte August Ever-
ding mit der Metropolitan Opera in

New York über einen Wechsel ver-

handelt Die Gespräche waren je-

doch ohne Abschluß abgebrochen
worden.

Kein Geld für

Mark-Aurel-Statue
dpa, Rom

Das berühmte Reiterstandbild

des Marie Aurel, das 1980 wegen
seines Zustands seinen angestamm-
ten Platz auf dem Kapitol in Rom
verlassen mußte, kann wegen Geld-
mangels derzeit nicht restauriert

werden. DievoneinerBankund der
StadtRom zurVerfügung gestellten

200 Millionen Lire (300000 Mark)
reichten gerade dafür, die Bronze-
statueausdem 2. Jahrhundertabzu-
transportieren und zu untersuchen.

Die Stadtverwaltung von Rom hat

sich nun auf die Suche nach Spon-
soren gemacht

„Verborgenes Erbe“
im Bronx-Museum

DW. New York
Einen bislang kaum beachteten

Aspekt des Schwarzen Erbes will

das Bronx-Museum in New York
mit der Ausstellung „flidden
Herdtage“ dokumentieren. Sie ist

bis zum 9. März zu und um-
faßt Arbeiten, die zwischen 1800
und 1950 entstanden, von 42 Malern
und Bildhauern. In den nächsten
zwei Jahren wird die Auswahl in
Los Angeles, Hartford, Charlotte,

San Antonio, Toledo, Baltimore,

Philadelphia und Oklahoma City

gezeigt

Die erste Nummer
der „Revier-Kultur“

DW. Essen
Als „Zeitschrift für Gesellschaft,

Kunst, Politik im Ballungsraum“
versteht sich die „Revier-Kultur“,

deren erste Ausgabe soeben er-

schienen ist Sie befaßt sich u. a. mit
der Forderung nach einer „Kunst-
hochschule Ruhr?“ und der Situa-

tion der Künstler im Ruhrgebiet,
diskutiert Traditionen und
Perspektiven des Ruingebiets oder
analysiert die Stadtplanung in

Oberhaus«! zwischen 1846 und
1929. Dazu kommen Rezensionen
sowie Hinweise auf Veranstaltun-

gen. Die Zeitschrift erscheint vier-

mal im Jahr im Klartext-Verlag

(Viehofer Platz 1, 43 Essen 1). Sie
kostet einzeln 8 Mark, im Jahres-
abonnement 28 Marie

Wettbewerb für

Rock- und Popnachwuchs
dpa,Frankftirt

Einen bundesweiten Nach-
wuchs-Wettbewerb für Rock- und
Pop-Bands veranstaltet der Musik-
Creativ-Verein (Sitz Saarbrücken)

in diesemJahr. Rund fünfundzwan-

zig Live-Veranstaltungen sind vor-

gesehen. Dem Sieger des Wettbe-

werbs, der von Juni bis znm
Jahresende in drei Ausscheidungen
ermittelt wild, winken 10 000
Mark und ein einwochiger Studio-

Aufenthalt Mitglieder und Sponso-

ren des gemeinnützigen Vereins,

der vor acht Monaten gegründet
wurde, sind fünfundziebzig Musik-
Fachhändler und private Musik-
schulen.
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D-2-Mission vermutlich
nicht verschoben
Riesenhaben Bald Ausschreibung für Astronauten

DW. Bonn/Washington
Der für 1988 geplante Spaceiab-

Weltraumflug unter deutscher Regie
wird trotz des ChalTpTiffpr-Unglüqbs
wahrscheinlich nicht verschoben.
Dies erklärte Forschungsminister
Heinz Riesenhuber gestern vor dem
Forschungsausschuß des Bundesta-
ges. Die zunächst gestoppte Aus-
schreibung für fünf deutsche Wissen-
schaftsastronauten

, darunter auch ei-

ne Frau, soll bald erfolgen. Allerdings

müsse noch das offizielle Untersu-
chungsergebnis der amerikanischen
Stellen abgewartet werden. Die ame-
rikanische Raumfahrtbehörde Nasa
halte das Forschungsministeriuin
ständig auf dem laufenden.

Eine Konsequenz des Raumfäh-
ren-Unglücks stehtjedoch schon fest

Der für Mai geplante Start der Son-
nensonde Ulysses, an dem die euro-
päische Raumfahrt beteiligt ist, und
der Jupitersonde Galileo wird jeweils

um ein Jahr verschoben. Die für die

europäische Weltraumbehörde Esa
entstehenden Mehrkosten im Fall der
Sonnensonde bezifferte Riesenhuber

auf eine Million Mark.
Verschiebungen seien auch bei an-

deren Projekten möglich, an denen
die Europäer beteiligt seien, so beim
Röntgensatelliten Rosat (Start ver-

mutlich 1988). Keine direkten Aus-
wirkungen sieht der Forschungsmini-
ster auf das europäische Raumfahrt-
projekt Columbus, bei dem es um die

Beteiligung an der von den USA für

die 90er Jahre geplanten ständig be-

mannten Raumstationen geht
Unterdessen wurden weitere Ein-

zelheiten im Zusammenhang mit

dem verhängnisvollen Challenger-

flug am 28. Januar bekannt Zumin-
dest einige Experten sollen erheb-

AUS ALLER $ WELT DIE WELT - Nr. 43 - Donnerstag, 20. Febrijärjsfe

liehe Bedenken gehabt haben, die

Raumfähre bei der an diesem Tag

herrschenden Kalte zu starten.

Der amerikanische Rundfunksen-
der CBS meldete am Dienstag abend,

einige Techniker des Raketenbauers

Morton Thiokol hätten acht Stunden
lang darum gekämpft, den Start zu

verhindern. Sie hatten Sorge gehabt,

daß sich die Kälte aufdie Dichtungen
der Zusatzraketen auswirken weide,

die der Fähre in der ersten Flugphase

mehr Schub verleihen.

Die mit festem Brennstoffgefüllten

Zusatzraketen werden von Morton

Thiokol helgestellt Die amtlichen

Untersuchungen zur Klärung der Un-
glücksursache konzentrieren sich vor

allem auf die Möglichkeit, daß die

Katastrophe von der rechten Fest-

stoffrakete ausgegangen ist

Nasa-Vertreter berichteten am
Dienstag dem Ausschuß, daß vor

dem Fährenstart die Temperatur an

der rechten Zusatzrakete auf unter

minus zwölf Grad gefallen sei. Der
Raketenhersteller habe dem Start

nach anfänglichen Bedenken wegen
der möglichen Auswirkungen der

Kälte auf die Sicherheit des Unter-

nehmens schließlich zugestimmt
Der Leiter des Shuttle-Programms,

Jesse Moore, teilte vordem Ausschuß
mit, er und seine direkten Mitarbeiter

seien nicht von dem Umstand infor-

miert worden, daß kurz vor dem Start

an zwei Stellen der rechten Zusatzra-

kete der Fähre Temperaturen von bis

zu minus 20 Grad gemessen wurden.
Diese Messungen seien zwar mit un-

präzisen Handgeräten vorgenommen
worden. Hätte er jedoch von den an-

gezeigten Temperaturen Kenntnis ge-

habt hätte er sich die Startentschei-

dung noch einmal überlegt

Festakt in Berlin: Heute abend wird zum 2 1 . Mal die Goldene Kamera verliehen

Jürgen Pvocbaow

2 Neun Preisträger sind bekannt.

Fernsehpaare in der Leserwahl

Pater Schulze-Rohr

DW. Berlin

600 Gramm schwer und 25 Zentimeter
hoch ist der begehrte Kritikerpreis: Seit 1965

verleiht eine aus ^lörzu“-Redakteuren zu-

sammengesetzte Jury die Goldene Kamera
für besondere Leistungen auf dem Bild-

schirm. Die nHorzu
u
-Leserschaft beschäftig-

te sich in diesem Jahr mit den beliebtesten

Serien-Paaren. Gewonnen haben bereits:

Thekla Carola Wied und Peter Weck (.Ich

heirate eine Familie“), Witta Pohl und Hans-
Peter Korff („Diese Drombuschs“) sowie Ga-
by Dohm und Klausjürgen Wussow („Die
SchwarzwaldMinik"). Wer von Omen aber
Gold, Silber und Bronze erhält bleibt bis

heute abend geheim. Dann nämlich nehmen
alle Preisträger 1985 im Berliner Verlagshaus
Axel Springer ihre Kameras aus vergoldetem
Sterling-Silber entgegen.

Geehrt werden: Prinz Bernhard der Nie-

derlande (75), der vor 25 Jahren den World
Wildlife Fund gründete und seitdem bei den
Reichen und Mächtigen in aller Welt um
Spenden für die Tierschutzorganisation bit-

tet Eine Bastion der Männer hat Doris

Papperitz erobert Seit 1984 moderiert die

gebürtige Delmenhorsterin das „Aktuelle

Sportstudio“. Auch ihr Intendant gehört zu

den Gewinnern: Professor Dieter Stolze (51)

erhält die Auszeichnung als Initiator des eu-

ropäischen Satelliten-Femsehens 3SAT, das

Sendungen von ZDF, ORF und SRG aus-

strahlt „100 Meisterwerke“ läßt WIbke von
Bonin, Redakteurin für Bildende Kunst in

einer WDR-Sendereihe vorstellen. Rund fünf

Millionen Zuschauer sind jeden Sonntag da-

bei Auch Jürgen Prochnow (44), der als U-
Boot-Kommandant in der Fernsehfassung

des Antikriegsfilms „Das Boot“ alle schau-

spielerischen Facetten zeigte, wird ausge-

zeichnet

Ein großer Blonder entlockt seinem Pu-
blikum seit 50 Sendungen immer wieder ein

erstauntes „Na sowas!“: eine Goldene Kame-
ra für Thomas Gottschalk (35). Peter Schul-

ze-Rohr (59), Leiter derHauptabteilungFem-
sehspiel beim Südwestfunk, erhält den Preis

für seine Inszenierung des Fernsehfilms

„Hautnah“. Last but not least wird ein erfolg-

reiches Gespann ausgezeichnet’ Rolf Seet
mann-Eggebert und Istvän Bury präsentier-

ten uns mit dem Vierteiler „Royalty“ um die

Jahreswende Lockeres und Hintergründiges

aus dem englischen Königshaus. Istvcrn Bury

Noch acht

Kumpel
in Ungarn
verschüttet

— A*. -
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LEUTE HEUTE
Am hellen Tag

Bestseller-Autor Johannes Mario
Simmel hat von der Postverwaltung
der Schweiz an seinem Wohnsitz in

Zug eine geheime Telefonnummer er-

halten. Der 61jährige hatte einen ent-

sprechenden Antrag gestellt. Seine
Begründung: „Ich bekomme jede

Nacht bis zu 30 Anrufe mit unbe-
schreiblich obszönen Angeboten,
manchmal sogar am hellen Tag.“

Zu später Stunde
Es war eine Wahlkampfveranstal-

tung, die die französischen Minister

Jack Lang (Kultur) und Jean-Pierre

Chevenement (Erziehung) so schnell

wohl nicht vergessen werden. Gerade
hatten sie in dem Zelt in Beifort ge-

sprochen, als es unter den Schnee-

massen einzustürzen drohte. Als die

Evakuierung angeordnet wurde, er-

tönte ein ohrenbetäubendes Pfeif-

konzert. Jugendliche fühlten sich um
das folgende Rockkonzert betrogen.

Chevenement nahm es lakonisch hin;

„Ich will lieber 500 Wählerstimmen
verlieren, als ein Menschenleben ge-

fährden."

Die Koffer gepackt
BAP, die Polit-Rocker aus Köln,

haben personelle Probleme. Die linke
Schar der Musikanten um Wolfgang
Niedecken löst sich vor dem Start zur

großen Deutschland-Tournee stück-

chenweise auf. Jan Dix, der Schlag-

zeuger der Truppe hat seine Koffer

und Trommeln gepackt, und auch

Gründungsmitglied Manfred Böefeer

ist umgezogen - in ein Maleratelier.

Folgt den ersten Abgängen bald ein

Abgesang?

Nicht nur in Deutschland herrschte das Chaos
4000 Menschen in Kalifornien in Notlagern / 30 Millionen Tokioter nach Schneefallen im Verkehr steckengeblieben

DW. Bonn/New York

„Atlantische Tiefausläufer rennen

zwar immer wieder gegen den Kälte-

block an, sind aber viel zu schwach
und werden zum Mittelmeer abge-

lenkt“ So die Prognose des Wetter-

amts Essen für den Rest des Februar.

In den nächsten Tagen rechnen die

Meteorologen mit Nachttemperatu-
ren zwischen minus zehn bis minus
15 Grad. Auch tagsüber soll der Frost

nicht weichen.

Schnee und Eis haben gestern vor

allem im Norden der Bundesrepublik
den Verkehr aufden Straßen und Au-
tobahnen stark behindert Die Auto-

bahnen in Hessen waren, so die zu-

ständige Polizei, trotz des Einsatzes

von Raumfahrzeugen in einem „kata-

strophalen Zustand“. In Hamburg

ging es. obwohl Zehntausende aufdie
öffentlichen Verkehrsmittel umge-
stiegen waren, nur im Schlitternpo
voran. Von Dienstag nachmittag bis

gestern mittag ereigneten sieb nach
Infonnationen der Polizei in der Han-
sestadt über 600 Unfälle, die jedoch
meist glimpflich verliefen.

Probleme bereitete auf den Auto-
bahnen in Schleswig-Holstein immer
wieder der scharfe Ostwind, der die

Arbeit der Räumkommandos schnell

wieder zunichte machte. Im nördlich-

sten Bundesland wie auch in Nieder-

sachsen und in Nordhessen gab es

zahlreiche Karambolagen, aber nur
Leichtverletzte.

Im Süden gab es für die Autofahrer

keine Probleme. Schwer haben es

hingegen die Binnenschiffer. Auf

dem Main-Donau-Kanal kommen sie

nur noch mit Hilfe von Eisbrechern

voran. In Baden-Württemberg war es

bei heiterem Himmel und Tempera-
turen bis minus sieben Grad winter-

lich freundlich. Kälter ist es in Bay-
ern, wo die Skifahrer bei sonnigem

Wetter in Hohen um 2000 Meter Mi-

nuswerte um 15 Grad erwarteten.

Tausende von Menschen mußten
am Dienstag in den Weststaaten der

USA evakuiert werden, wo die

schwersten Regenfalle seit 31 Jahren
niedergingen- Flüsse traten über die

Ufer, Erdrutsche versperrten Straßen

und Schienenwege, und starke

Schneefälle lösten im Gebirge töd-

liche Lawinen aus. Mindestens zehn
Menschen sind seit Beginn der

schweren Stürme vor einer Woche

ums Leben gekommen, vier wurden
gestern noch vermißt ln einigen Tei-

len Kaliforniens sind bis zu 480 Liter

Regen pro Quadratmeter gefallen, im
Gebirge ungefähr drei Meter Schnee.

Mehr als 4000 Bewohner Nordkali-

fomiens mußten in Notlagern unter-

gebracht werden, da ihre Häuser
überflutet sind oder ein Erdrutsch
droht Der Gouverneur von Kalifor-

nien, George Deukmqjian, rief-in drei

Kreisen des Staates den Notstand
aus, um Katastrophenhilfe von der

Bundesregierung zu bekommen.

Auch in Japan herrschen zur Zeit

katastrophale Witterungsverhältnis-

se. Der Verkehr im Großraum Tokio
mit rund 30 Millionen Einwohnern
kam gestern nach ungewöhnlich
starken Schneefällen zum Erliegen.

WETTER: Weiterhin sehr kalt

Lage: Die von Nordosten her nach
Deutschland fließende sehr kalte

Luft gelangt unter den Einfluß eines

von Skandinavien südwärts schwen-

kenden Hochdruckgebietes.

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-

den aufiockemde Bewölkung und
niederschlagsfrei. Höchsttemperatu-

ren um minus 5 Grad, nachts minus
10 bis minus 15 Grad. Abnehmender
Wind aus Nordost Im übrigen

Deutschland vielfach starke Bewöl-

Vorhersagekarte
für de«
20. Feb., 7 Uhr

kung, aber nur in Ostbayern noch
einzelne Schneeschauer. Höchst-

temperaturen um minus 3 Grad,

nachts um minus 10 Grad. Mäßiger

Nordostwind.

Weitere Aussichten: Überwiegend
niederschlagsfrei. Weiterhin sehr

kalt

Sonnenaufgang am Freitag: 7.25

Uhr*, Untergang: 17.47 Uhr; Mond-
aufgang: 13-39 Uhr, Untergang: 6.27

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Mittwoch. 12 Uhr (MEZ):
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Diese Schlange hat mehrere Köpfe
Bald soll es auch den Hintermännern der Mafia an den scheinbar weißen Kragen gehen
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KLAUSRÜHLE. Rom
„Hoch klingt das Lied vom braven

Mann“, könnte man sagen, wenn die

Rede auf jenen italienischen Richter

kommt, der den historischen Prozeß
von Palermo gegen die Mafia erst

möglich gemacht hat, den Chefunter-

suchungsrichter Giovanni Falcone,

der die jahrelangen Ermittlungen ge-

gen das organisierte Verbrechen lei-

tete.

Falcone (47) sammelte mit Bienen-

fleiß und Löwenmut das umfassende
Belastungsmaterial, das 8000 Akten-

seiten umfaßt und dank dessen 474

Mafia-Angehörige unter Anklage ge-

stellt weröen konnten (DIE WELT v.

10. 2.).

Verbindungskanäle in

viele Staaten aufgedeckt

Bei seiner mühseligen Recherche
halfen ihm vier weitere Untersu-

chungsrichter. Einer von ihnen be-

schreibt die in Diensten der Justiz

geleistete Arbeit: ..Wir sind nur we-

nige. verfügen über bescheidene Mit-

tel und beschränkte Unterstützung

seitens des Staatsapparats, und die

öffentliche Meinung Palermos steht

nur in der Minderheit hinter uns. Wir

leben in gepanzerten Büros und unter

ständiger Bewachung, aber wir ma-

chen zäh und ungeduldig weiter.“

Das Weitennachen bezieht sich auf

ein zweites Untersuchungsverfahren,

an dem dieser Anti-Mafia-Pool der

fünf mutigen Richter insgeheim ar-

beitet, mit dem Ziel eines weiteren

Prozesses, der die Hintermänner der

Mafia auf die Anklagebank bringen

soll. Falcone will damit die enge Ver-

flechtung zwischen Mafia, Politik,

Unternehmern und Banken entlar-

ven. Wie kein zweiter Richter Italiens

kennt er die Kulissengeheimnisse der

Mafia-Hydra.

„Der Schlangenkopf befindet sich

hier in Palermo. Aber von hier aus
führen Verbindungskanäle in weite

Teile Europas und Amerikas“, erklär-

te er jetzt im italienischen Fernsehen.

Seine Recherchen betreffen beson-
ders Bankinstitute in der Schweiz, in

der Bundesrepublik, in Spanien,

USA und Kanada. Er scheint ferner

der engen Zusammenarbeit von Ma-
fia-Clans mit Freimaurerlogen und
Neofaschisten auf der Spur zu sein.

In der erwähnten Erklärung kenn-

zeichnete Falcone seine Mission mit

den Worten: „Ich und meine Mitar-

beiter wollen dazu beitragen, in Pa-

lermo wieder menschliche Lebensbe-

dingungen zu schaffen und dafür zu
sorgen, daß die Schrecken der ver-

gangenen Jahre sich nicht wiederho-

len.“ ln den letzten sieben Jahren des

Kriegs gegen die Mafia sind über 1000
Menschen umgebracht worden. Nur
ein Teil dieser Verbrechen ist aufge-

klärt und bildet den Gegenstand der

Anklageschrift.

Der Chefuntersuchungsrichter Fal-

cone hat praktisch aufjedes Privatle-

ben verzichtet. Obwohl ständig unter

Polizeischutz, ist er doch nicht sicher,

ob er nicht eines Tages doch noch
einem Mafia-Killerzum Opfer faßt Er
bezeichnet seine Entscheidung als

endgültig und erklärte sie mit den
Worten: „Mein Vater hat mir Pflicht-

bewußtsein beigebracht“.

Unter der Bevölkerung
wenig Gegenliebe erfahren

Schon zweimal sind Anschläge auf

ihn verübt worden. Bei beiden hatte

er Glück gehabt. Als Feind Nummer
eins der Mafia entging er erst einem
Mordanschlag der Mafia bei einem
Besuch im Untersuchungsgefängnis

]

von Palermo, danach einem Attentat
I

während einer Informationsreise in
{

Brasilien. Besonders schmerzlich ist
i

für ihn die Tatsache, daß die Bew ölke-
j

rung von Palermo ihn wenig liebt und
daß seine Nachbarn, die im gleichen
ständig polizeilich bewachten Haus
wohnen, in ihm sogar einen lästigen

Mitbewohner sehen.

Am engagiertesten sind noch die
Schüler der Stadt 5000 von ihnen
sind vor den Justizpalast gezogen, um
gegen die Mafia zu demonstrieren.
Doch die Eltern sind beunruhigt.
Anonyme Telefonanrufer haben mit
Attentaten an den Schulen gedroht
Der Teufelskreis der Mafia hat sich

wieder geschlossen.
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